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Alle Rechte, besonders das Recht der Übersetzung in fremde Sprachen, 
werden vorbebalten. 


Vorwort. 


1929 ist der fünfte Band dieser Grammatik erschienen, 
dem ich eine Syntax anschließen zu können hoffte. Wenn 
erst jetzt der erste Teil der indogermanischen Syntax als 
sechster Band der idg. Grammatik erscheint, so hat das 
seine besonderen Gründe. Die Erklärung der syntaktischen 
Erscheinungen reift nicht so leicht, wie manches andere. 
Mit Sammeln von Stoff kann man ihnen nicht beikommen. 
Es bedurfte der Zeit, um zur Lösung der vielen Fragen 
zu kommen, die die Syntax bietet. Ich hoffe, nunmehr 
zu einem gewissen Abschluß gekommen zu sein und die 
Möglichkeit zu bieten, an die Untersuchung der vielen 
Einzelheiten heranzugehen, die noch der Erklärung harren. 

Der Schluß des Werkes, der siebente Band der idg. 
Grammatik, ist im Manuskript soweit gefördert, daß er 
im nächsten Jahr wird erscheinen können. Er wird die 
Lehre vom einfachen und zusammengesetzten Satz bringen, 
während dieser sechste Band die syntaktische Verwendung 
der Kasus und der Verbalformen behandelt, also das, was 
jetzt manche in die Flexionslehre hineinziehen. 

Über die Ziele, die ich in meiner idg. Syntax ver- 
folge, habe ich mich schon im Vorwort zum dritten Band 
meines Handbuch des Urgermanischen ausgesprochen. Es 
kam mir darauf an, die Tatsachen des idg. Sprachbaues 
zu erklären, also die eigentliche Bedeutung der Kasus 
und der Verbalformen aufzuhellen. Das gelingt unter 
den beiden Voraussetzungen, daß das Verb nominalen 
Ursprungs ist und daß die Flexion des Idg. auf verhältnis- 
mäßig später Entwicklung beruht. Bei den Kasus bin 
ich zu der Erkenntnis gekommen, daß Nominativ, Ak- 
kusativ, Genitiv ursprünglich gleich waren. Ich nenne 
sie grammatische Kasus. Mit ihnen verbinden sich keine 
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Präpositionen. Ihnen stehen die lokalen Kasus Ablativ, 
Lokativ, Instrumental gegenüber, denen noch der Di- 
rektivus, der Wohin-Kasus, hinzuzufügen ist. Sie werden 
allmählich durch Präpositionen ersetzt. Der Dativ nimmt 
eine besondere Stellung ein. Bei der Lehre vom Verbum 
gehe ich von den nominalen Formen, dem Infinitiv und 
Partizipium aus. Die nominale Ausdrucksweise des Idg. 
ist nicht etwas Unbekanntes. Sie liegt in dem unabhängigen 
Akkusativ cum Infinitiv des Griechischen und Lateinischen 
gut erhalten vor unsern Augen. 

Da der siebente Band, wie ich hoffe, bald erscheinen 
wird, so gebe ich diesem Bande kein Register und kein 
Verzeichnis der Abkürzungen bei, sondern spare das für 
den letzten Band auf, der außerdem einige Ergänzungen 
und Berichtigungen des ganzen Werkes bringen wird. 


Gießen, im September 1934. 
H. Hirt. 
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Einleitung. 


1. Geschichte der syntaktischen Forschung und Literatur. 
Die vergleichende Sprachwissenschaft hat ihre Aufmerk- 
samkeit in erster Linie auf die Flexionslehre und dann 
auf die Lautlehre gerichtet. Die Syntax wurde zunächst 
wenig beachte. Weder bei Bopp noch bei Schleicher 
finden sich Kapitel über Syntax, wenn auch Bemerkungen 
darüber nicht fehlen. Aber schon im Jahre 1837 erschien 
der vierte Teil von J. Grimms Deutscher Grammatik 
mit der Überschrift «Syntax», in der die Darstellung 
wesentlich historisch ist, und 1868—74 veröffentlichte 
Miklosich den vierten Teil seiner vergl. Grammatik, Die 
vergleichende Syntax der slawischen Sprachen, in dem er 
-die slawische Syntax in eigentümlicher Weise vergleichend 
darstellte. Aber auch die klassischen Philologen suchten 
die Syntax auf vergleichender Basis aufzubauen. So be- 
nutzte schon Kühner in seiner griech. Grammatik die 
Ergebnisse der vergleichenden Sprachwissenschaft und 
ebenso in seiner lat. Grammatik. Schließlich baute 
G. Curtius die Syntax seiner Schulgrammatik auf 
vergleichender Grundlage auf. 

Alle diese Arbeiten sind sehr dankenswert, aber eine 
wirkliche vergleichende Syntax unseres Sprachkreises 
wurde erst durch die Arbeiten von B. Delbrück begründet. 

Seine Arbeiten sind: 

1. De usu dativi in carminibus Rigvedae. Halle 1867. — 
‘2. Ablativ, Localis, Instrumentalis im Aind., Lat., Gr. u. Deutschen. 
Berlin 1867. — 3. Über den idg., speziell den vedischen Dativ. 
KZ. 18, 81—106. — 4, Der Gebrauch des Konjunktivs und Optativs 
im Sanskrit und Griech. = Synt. Forsch. I, 1871. — 5. Altindische 
Tempuslehre = Synt, Forsch. II, 1876. — 6. Die altindische Wort- 
folge aus dem Catapathabrahmana dargestellt = Synt. Forsch. III, 
1878. — 7. Die Grundlagen der griech, Syntax = Synt, Forsch. IV, 
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1879. — 8. Altindische Syntax (AIS.) = Synt, Forsch, V, 1888. — 
9. Der germ. Optativ im Satzgefüge. PBB. 29, 201. — 10. Syn- 
kretismus, Ein Beitrag z. germ. Kasuslehre, 1907. — 11. Zu den 
germ. Relativsätzen. Abh. d. sächs. G. d. W., Bd. 27, Nr. 19, 1909. 
— 12. Das schwache Adjektivum und der Artikel im Germanischen. 
IF, 26, 187 f. — 13. Beiträge z. germ. Syntax, PBB. 36, 355; 37, 
273. — 14. Germanische Syntax. I. Zu den negativen Sätzen. Abh. 
d. sachs. Ges. d. Wiss., Bd. 28, Nr. A — 15. II. Zur Stellung des 
Verbums, Ebd., Bd. 28, Nr.7. — 16. HI. Der altisländische Artikel. 
Ebd., Bd. 33, Nr. 1. — 17. IV. Die Wortstellung in dem älteren 
westgötischen Landrecht. Ebd., Bd. 36, Nr.1. — 18, V. Germanische 
Konjunktionssitze. Ebd., Bd. 36, Nr. 4. 

Dieses reiche Lebenswerk wurde gekrönt durch die 
Vergleichende Syntax der idg. Sprachen, die in drei Bän- 
den (1893—1900) als 3.—5. Bd. des Brugmannschen Grund- 
risses erschien, 

In der zweiten Auflage des Grundrisses hat Brug- 
mann die Syntax selbst in Verbindung mit der Formen- 
lehre dargestellt. Von der Satzlehre ist leider nur die 
Sxntax des einfachen Satzes erschienen als Beiheft zum 
43. Bd. der IF. 1925. Eine vollständige, wenn auch 
knappe Darstellung liegt in seiner Kurzen vergleichenden 
Grammatik 1903 ff. vor. 

Weiter hat F. Sommer eine kurze vergleichende 
Syntax der Schulsprachen herausgegeben und schließlich 
erschienen dann J. Wackernagels Vorlesungen über Syntax 
mit besonderer Berücksichtigung von Griechisch, Lateinisch 
und Deutsch. Hs. vom Philologischen Seminar der Uni- 
versität Basel I, 1920, II, 1924, zweite wenig veränderte 
Aufl. 1928. 

Dieses Werk enthält viele feine Bemerkungen, ist 
aber weder vollständig noch systematisch, aber durch- 
aus lesbar und anregend. Die Probleme, auf die es mir 
ankommt, fördert es weniger. 

Unterdessen haben wir auch auf dem Gebiete der 
einzelnen Sprachen manche vergleichende Gesamtdar- 
stellung der Syntax erhalten, wozu sich wichtige Einzel- 
untersuchungen gesellt haben. Ich nenne hier das 
Wichtigste: 

Griechisch. Den Reigen eröffnete Delbrück, Nr. 7, dem 
sich dann Brugmanns Griech. Gr. in Iw. Müllers Handbuch an- 
schloß, jetzt 4. Auflage, bearbeitet von Thumb 1913. Das Tat- 


sachenmaterial bei Kühner-Gerth, Ausführliche Grammatik der 
griech, Sprache’, Satzlehre in 2 Bänden, 1898 ff. 
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Dazu kommt J. M. Stahl, Kritisch-historische Syntax des 
griech. Verbums der klassischen Zeit. IB. I, 4, 1907. Ein Werk 
regen Sammelfleißes, 


Italisch. Während sich im Griechischen die Forderung einer 
vergleichenden und entwicklungsgeschichtlichen Syntax sozusagen 
von selbst bietet, ist das im Lat. nicht der Fall, da hier die Ent- 
wicklung viel schwerer zu erkennen ist. Daher ist die Darstellung 
von Schmalz?) in der Brugmanns griech. Gramm. entsprechenden 
lat. Gr. eine wesentlich andere, als die Brugmanns. 


Vgl. sonst noch A. Draeger, Historische Syntax der lat. Spr. 
Lpz. 1874 ff.; F. G. Holtze, Syntaxis priscorum scriptorum Lati- 
norum. 1.2. Lpz. 1861—62; R. Kohner, Ausführliche Gram- 
matik der lat. Sprache 3, 2. Bd,, Satzlehre in zwei Teilen. Neu be- 
arbeitet von C. Stegmann. Hannover 1912ff.; Ch. E. Bennet; 
Syntax of early Latin. I. The Verb. Boston 1910. II. The Cases. 
Ebd. 1914. Dieses Werk ersetzt Holtze. Es benutzt die Ergebnisse 
der vgl. Sprachwissenschaft; A. C. Juret, Système de la syntaxe 
latine. 2° éd. entièrement refondue, Paris 1933. 


Eine Syntax des Umbrisch-Oskischen schrieb v. Planta 
im zweiten Band seines großen Werkes. Kurze Bemerkungen auch 
bei Buck-Prokosch, EB. 


Für das Keltische bietet das Nötigste Thurneysens Hdb. 
des Altirischen und H. Pedersens Vergleichende Grammatik. 

Germanisch. Auf dem Gebiet des Germanischen besitzen 
wir außer der Darstellung im vierten Band von J. Grimms Deut- 
scher Grammatik in den Handbüchern größere oder kleinere Dar- 
stellungen der Syntax. So bei Streitberg (Gotisch), Heusler 
(Altnordisch), Holthausen (Altsächsisch), H. Paul (Mittelhoch- 
deutsch), Michels (dss.). Ich selbst habe im dritten Band meines 
Handbuchs des Urgerm., Heidelberg 1934, den Abriß einer urgerm. 
Syntax gegeben, wo auf S.2ff. weitere Literatur. 

Eine umfassende entwicklungsgeschichtliche Darstellung des 
Deutschen bietet O. Behaghel, Deutsche Syntax. 4 Bande. 
1923—32. Außerdem verweise ich auf Wilmanns Deutsche Gr., 
Paul, des, und die andern in meinem Hdb. angeführten Werke. 

Litauisch. Im Litauischen war man auf die Handbücher 
von Schleicher und Kurschat angewiesen. Erst neuerdings 
ist erschienen: E. Fraenkel, Syntax der litauischen Kasus. Sonder- 
druck aus Tautos ir Žodžio, Bd. 4 und 5. Kowno 1998 und die 
Syntax der lit. Präpositionen. IB. 1, 19; 1929. Beide Werke ent- 
halten ein überaus reiches wertvolles historisches Material, 

Die lettische Grammatik von J. Endzelin 1923 bietet auch 
eine gute Syntax. 

Im Slawischen ist außer Miklosich (s. ol zu nennen 
W., Vondrák, Vergl. slawische Grammatik, Il. Bd. 1908, 71928. 
Für das Serbische habe ich benutzt Maretić, Gramatika i stilistika 
hrvatskoga ili srpskoga knjiZevnog jezika, Zagreb 1899. 


1) 5. Auflage von J. B. Hofmann 1928, 
1* 
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Altindisch. Außer Delbrück 8, AIS. sind zu nennen 
J. S. Speyer, Sanskrit-Syntax, Leyden 1886 und Vedische und 
Sanskrit-Syntax im Grd. der Indo-arischen Phil. 1896, I, 6. 


Für das A westische bietet H. Reichelt in seinem Awest. 
EB., S. 218 ff., 1909, IB., I, 5 auch eine Syntax. 


In allen diesen Werken findet man weitere Literatur. Die 
Geschichte der syntaktischen Forschungen über die Kasuslehre über- 
sieht man bei Hübschmann, Zur Kasuslehre, 1875. Hier ist 
auch die awestische Kasuslehre behandelt. 

Dazu kommen eine große Anzahl von Monographien 
und Abhandlungen, von denen ich einige hier anführe: 

Brugmann, Die Demonstrativpronomina der idg. Sprachen. 
Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1904, Bd. 22, Heft 4. 

Caland, Zur Syntax der Pronomina im Awesta. Abh. der 
kgl. Akad. d. Wiss. in Amsterdam 1891. 

C. Gaedicke, Der Akkusativ im Veda. 1880. 

W. Havers, Untersuchungen zur Kasussyntax der indogerm. 
Sprachen. 1911. 

W. Havers, Handbuch der erklärenden Syntax. 1931. 

Hübschmann, Zur Kasuslehre. 1875. 

E. Löfstedt, Syntactica, I. Lund 1928. 

H. Winkler, Germ. Kasussyntax. Berlin 1896. 


Zahlreiche andere Arbeiten werden an der zugehörigen Stelle 
angeführt. 

Daß nun ein Bedürfnis für eine knappe Darstellung 
der idg. Syntax vorliegt, ist, glaube ich, nicht zu be- 
streiten. Trotzdem würde ich diesen Band im Rahmen 
meines Gesamtwerkes nicht geschrieben haben, wenn ich 
nicht hoffte, auf Grund einer Erklärung der Flexion wesent- 
lich neues neben dem alter. bieten zu können. Ich baue 
die Syntax systematisch auf den Ergebnissen auf, die ich 
in den früheren Bänden dieser idg. Grammatik dargestellt 
habe. Natürlich handelt es sich um glottogonische Pro- 
bleme, und mancher wird sich darüber vielleicht ent- 
setzen. Wenn man aber sieht, wieviel Glottogonisches 
von den meisten Forschern auch von Brugmann als 
ganz sicher vorausgesetzt wird, während es doch ebenso 
sicher falsch ist, so bekommt man etwas Mut. Ich erinne 
nur an das, was man aus der Gleichheit des Nom. Akk. Sg. 
Ntr. mit dem Akk. der mask. o-Stämme schließt. Man 
weist es weit von sich, sich gründlich mit den glotto- 
gonischen Problemen zu beschäftigen, und das rächt sich 
eben. Es steht hier ganz ähnlich wie mit dem Stand- 
punkt von Blass im Verhältnis zur idg. Sprachwissen- 
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schaft. Er wollte auch von dem Gebäude der Grammatik 
den Sand, d.i. die Vermutungen nicht völlig ausschließen, 
und so habe er selbst ein bischen Sand hinzugenommen.') 
So nehmen unsere Sprachforscher ein bischen Sand von 
den glottogonischen Hypothesen, ohne zu wissen, ob er 
auch das Mauerwerk bindet. 

Unendlich viel verschuldet natürlich die Herüber- 
nahme und Beibebaltung älterer Hypothesen. Zu diesen 
gehören auch die aus dem Altertum übernommenen Be- 
griffe, so z. B. die von den Modi. Sie sollen eine 
dıadecig sein, und so folgert Wackernagel, daß un- 
endlich viel Modi möglich seien. Und dann nimmt man 
je eine Grundbedeutung der vorhandenen Modi an. Seit 
Delbrück arbeitet man damit, daß der Konjunktiv den 
Willen ausdrückt, ohne damit im geringsten zu einem 
Verständnis zu kommen. 

Delbrücks Ausgangspunkt ist das Sanskrit. Was nicht 
im Sanskrit vorliegt, war nicht indogermanisch. Wenn 
Delbrück im Alter vielleicht diesen Standpunkt nicht mehr 
geteilt hat, so hat er doch einmal ausgesprochen fort- 
zeugend Böses geboren. 

Mein Standpunkt ist nun der. Im Idg. hat sich das 
Verbum aus dem Nomen entwickelt, und davon sind zahl- 
reiche Reste geblieben. Sie liegen vor, im Gebrauch der 
Partizipien und Infinitive. Anderseits beruht auch die 
Flexion auf einer verhältnismäßig späten Entwicklung, 
und auch hier ragen viele Reste des Ursprünglichen als 
unverständliche Überbleibsel in die historischen Zeiten 
hinein. So waren Nom. Akk. Gen. einst gleich, und 
diese Kasus sind von den lokalen Kasus, Lok. Abl. Instr. 
und Direktivus (Wohin-Kasus) scharf zu trennen. Mein 
Hauptziel ist also nicht so sehr neue Tatsachen zu geben, 
sondern die Tatsachen zu erklären, indem ich in die vor- 
geschichtliche Zeit zurückgehe. Ich blicke da auf den 
Weg, den ich in meiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
zurückgelegt habe. Indem es mir gelang, die Herkunft 
des idg. Zirkumflexes aufzuklären, war ein Schritt in 
der Erklärung der idg. Flexion getan. Es folgte dann 
die Aufhellung der Dehustufe, die Streitberg auf Grund 


1) Kühner-Blass, S. XV. 
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der Gedanken von V. Michels in glänzender Darstellung 
gelang. Weiter schloß sich mein Buch über den idg. Ab- 
laut an. Durch diese Forschungen wurde es mir möglich, 
ältere und jüngere Formen innerhalb der vorgeschicht- 
lichen Periode des Indogerm. zu unterscheiden. Und 
weiter suchte ich immer mehr in die Entstehung der 
idg. Flexion einzudringen, vgl. meine Aufsätze IF. I7, 36; 
31, 1 und 32, 209. Da die meisten Flexionsformen nicht 
die Wirkung der Betonung zeigen, so muß die Flexion 
verhältnismäßig spät ausgebildet sein. Und damit kam 
ich auch in der Erklärung der syntaktischen Erscheinungen 
vorwärts. Was ich im folgenden vorlege, ist das Ergebnis 
mehrjähriger Forschungen auf diesem Gebiet, und es ist, 
wie ich hoffe, unbeschwert von den vielen alt über- 
kommenen, aber nicht bewiesenen Annahmen. 


2. Was ist Syntax? Während die ältere Sprach- 
wissenschaft und Grammatik ohne viel Besinnen an ihre 
Arbeit ging, wurde auf einmal von J. Ries die Frage 
aufgeworfen: Was ist Syntax? Das 1894 unter diesem 
Titel erschienene Buch nennt: sich «Ein kritischer Versuch». 
1927 ist eine zweite, um einen Anhang vermehrte Aus- 
gabe erschienen, Dieses Buch hat eine lebhafte Erörterung 
hervorgerufen, und es hat zweifellos eine gewisse Be- 
deutung, aber doch nicht die Bedeutung, die der Verfasser 
ihr beimißt. Denn es ist eigentlich völlig gleichgültig 
wo und wie wir etwas behandeln. Ob man die Komposita 
in der Wortbildungslehre oder in der Syntax darstellt, ist 
nicht von Belang. Die Hauptsache ist, daß man sie be- 
handelt. In der Syntax muß eben das erörtert werden, 
was in der Laut- und Formenlehre nicht dargestellt ist. 


3. Satz und Äußerung. Gewöhnlich sagt man, die 
Syntax hat es mit der Lehre vom Satz zu tun, und nun 
erhebt sich wieder die große viel erörterte Frage, was ist 
ein Satz? Man könnte Seiten mit den Definitionen füllen, 
die für diesen Begriff aufgestellt sind.!) Auch hierauf 
will ich nicht eingeben. ich will weder die früheren 
Bestimmungen des Begriffes «Satz» anführen noch eine 


1) Vgl. jetzt J. Ries, Was ist ein Satz. Prag 1931. 936 SS. 
Die Satzdefinitionen der andern Forscher sind S. 208—224 zusammen- 
gestellt, also 16 Seiten in Petitdruck. 
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eigene aufstellen. Ich weiß nicht, was ein Satz ist, will 
es auch gar nicht wissen. Ich sage nur folgendes: wir 
Indogermanen sprechen in einer gewissen Art, und das 
nennen wir Satz, d. h. eine Verbindung von Subjekt und 
Prädikat. Daneben gibt es aber noch etwas anderes: 
Interjektionen, Rufe, Vokative, die man unmöglich zu 
den Sätzen rechnen kann. Wir nennen diese: Äußerungen. 
Wir sprechen also in Äußerungen und Sätzen. 

Die Syntax hat die Aufgabe, festzustellen, welche 
Worte oder welche Verbindungen von Worten wir ge- 
brauchen, um unsere Gefühle und unsere Gedanken aus- 
zudrücken. Sie muß dabei sowohl die Äußerungen wie 
die Sätze untersuchen. 

Dazu einige Vorbemerkungen. 


4. Wert der älteren Texte. Auch in der Syntax gilt, 
was in der Laut- und Formenlehre von Bedeutung ist, 
daß die ältesten Texte die wertvollsten sind. In der Tat 
kann der Wert der vedischen und homerischen Literatur 
gar nicht hoch genug angeschlagen werden. Indessen ist 
zu beachten, daß niemals die Sprache einer bestimmten 
Zeit und eines bestimmten Standes alle Züge der Ver- 
gangenheit bewahrt, daß sich demnach auch in jüngeren 
Sprachdenkmälern Eigentümlichkeiten aus alter Zeit er- 
halten haben können, die den älteren Denkmälern 
fremd sind. 

Für das Indische braucht man nur auf die Bildungen 
auf -ï hinzuweisen, die dem Rgveda fast gänzlich fehlen, 
im späteren Sanskrit aber auftreten und, wie wir heute 
wissen, indogermanisch sind. Im Griechischen ist zweifel- 
los die Sprache mancher Dialektinschriften altertümlicher 
als die Homers usw.; und in der lateinischen Vulgär- 
sprache findet sich manches Alte, was die Hochsprache 
nicht kennt. 


5. Poetische und prosaische Texte. Eine Bemerkung 
erfordert auch das Verhältnis von poetischen und 
prosaischen Texten. Man liest oft, poetische Texte 
seien nicht berücksichtigt, weil der Zwang des Metrums 
der Sprache Gewalt antue. Ich halte von diesem Zwang 
nicht viel. Ein Versstümper mag ja unter diesem Zwange 
leiden, aber kein echter Dichter. 
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Für die poetische Sprache gilt nur das eine, daß sie 
bewußt von der prosaischen Sprache abweicht, und zwar 
indem sie teils Neues schafft, häufiger aber noch Altes 
bewahrt. Gerade das letztere ist für uns von besonderem 
Wert. 

So ist z.B. die Sprache Homers altertümlicher als die Sprache 
seiner Zeit. Wackernagel, Synt. 2, 128 zeigt das daran, daß 
zur Zeit Homers der Artikel voll ausgebildet war, wie in allen grie- 
chischen Mundarten. Wenn ihn trotzdem Homer in vielen Fällen 
nicht kennt, so ist das eben überkommen aus der Zeit, die lange 
zurückliegt, in der ein Artikel richt vorhanden war. 

Ebenso stammt die homerische Sprache aus einer Zeit, als der 
Dual noch lebendig war. Für Homer selbst ist er nur ein Rudi- 
ment. Seine eigene Zeit kennt ihn überhaupt nicht mehr oder nur 
in geringen Resten. 

Wie lange sich eine solche poetische Sprache erhalten kann, 
zeigt das Beispiel der Sprache Homers, die noch in nachchristlicher 
Zeit gebraucht wird, und auch in dieser Zeit vieles Altertümliche 
enthält. Auch die vedische Sprache, das Arvallied, unser Kirchen- 
lied u. v. a, zeigen die Altertümlichkeit der poetischen Sprache. 


6. Entwicklung der syntaktischen Erkenntnis. Zum 
Verständnis der Syntax ist es durchaus nötig daran zu 
denken, daß sich die Sprache andauernd verändert. Neben 
den alten Gebrauchsweisen kommen immer neue auf. 
Auch wenn die neuen überwiegen sollten, erhalten sich 
immer noch die alten Gebrauchsweisen als Überbleibsel. 
Es steht mit der Syntax ebenso wie mit der Bedeutung 
der Wörter. Auch hier stehen neue Bedeutungen neben 
verblaßten alten, Die Schwierigkeit bei der Syntax ist 
ebenso wie bei der Bedeutungslehre die Grundbedeutung 
zu erkennen. Das ist für die historischen Zeiten natür- 
lich leichter wie für die vorhistorischen, und es ist selbst- 
verständlich ausgeschlossen, daß wir alles zu erkennen 
im Stande sind. Aber vieles wird durch die Vergleichung 
klar. Da wir nun einmal die Sprachvergleichung haben, 
so ist es durchaus falsch, die Syntax vom Boden einer 
Sprache aus zu behandeln, da es uns durch die Ver- 
gleichung möglich ist, eine bedeutend längere Zeit der 
Entwicklung zu überblicken. Wer sich nicht vom Boden 
der Einzelsprache wegbewegen will, der kann die ältesten 
Tatsachen festlegen, aber er darf nicht versuchen, sie zu 
erklären. Trotzdem geschieht dies vielfach. Aber auch 
sonst arbeitet man mit vielen überkommenen Ansichten, 
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mit Behauptungen, die ebenso unerwiesen wie falsch sind. 
Zu diesen rechne ich: 
1. daß beim Neutrum der 0-Stämme der Akk. für den Nom. 


verwendet werde. Beim Ntr. sind vielmehr Nom. und Akk. als Erb- 
teil einer alten Zeit gleich; 


2. daß in den Endungen des Verbs angehängte Pronomina 
stecken; 


en 3. daß die Modi einen notwendigen Bestandteil der Sprache 
ilden; 
4. daß der Konjunktiv den Willen bezeichnet; 
5. daß sich der Relativsatz erst im Lateinischen entwickelt habe; 
6. daß die Kasus eine Grundbedeutung gehabt haben usw. usw. 


Ich könnte noch vieles anführen. Jedenfalls ist es 
gut, auf dem Gebiet der Syntax noch mehr wie auf 
andern Gebieten dem Zweifel Raum zu geben, oder noch 
besser, wie einst Descartes getan, alles zu bezweifeln. 


Der Begründer der Sprachwissenschaft, Franz Bopp 
und die sonstigen früheren Forscher auf diesem Gebiet 
sahen ihre Hauptaufgabe darin, den Formenbau des Idg. 
seiner Entstehung nach aufzuklären und damit auch zum 
Verständnis der syntaktischen Erscheinungen zu kommen. 
Wie fruchtbar derartige Arbeiten sind, zeigt Joh. Schmidts 
Erklärung des Ntr. Plur. als alte Singular, die mit einem 
Schlage die Tatsache erklärte, daß beim Ntr. Plur. das 
Verb im Griech. im Singular stand. Oder die Erkennt- 
nis Wackernagels, daß der lateinische Genitiv auf -i in- 
dischen Bildungen auf -z entspricht, die keine genitivische 
Bedeutung haben. Unendlich viel liegt in dieser Be- 
ziehung auf der Hand, es ist aber noch nicht verwertet. 
Man darf vor allem nicht glauben, daß die am meisten 
verbreitete oder besonders charakteristische Bedeutung die 
älteste ist. Wie bei den Wortbedeutungen liegt das Alte 
vielleicht nur in geringen Resten vor. So wird man nie- 
mals die Verwendung des Optativ erklären können, wenn 
man von der Wunschbedeutung ausgeht. Alles wird aber 
klar, wenn man in dem Optativ ein Präsens mit einem 
Element jë sieht. Derartige Fälle werden zur Genüge 
zur Sprache kommen. 


7. Die Mittel der Syntax. Die Mittel, mit denen wir 
unsere Gedanken ausdrücken, sind sehr mannigfach. Es 
kommen dabei vor allem folgende in Betracht. 
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1. Die Satzbetonung, wofür wir ein bekanntes 
Beispiel im Frageton haben. Vgl. dazu gr. tig wer? und 
tig «irgendwer». Aber damit ist die Sache keineswegs 
erschöpft. Nur können wir in den alten und toten Sprachen 
dieses Hilfsmittel kaum erkennen. Um hier zur Klarheit 
zu kommen, muß man sich an die heutigen lebenden 
Sprachen wenden. Auch die Wortbetonung dient syn- 
taktischen Zwecken. 


2. Die Wortstellung. Auch die Wortstellung 
hat syntaktische Bedeutung, Das weiß man aus den 
modernen Sprachen, z. B. dem Englischen und Fran- 
zösischen. Aber auch wir drücken vieles durch die Wort- 
stellung aus. 

Vgl. die Mutter liebt die Tochter; liebt die M. die T.?; die 
Mutter, die die T. liebt, ... 

In den antiken Sprachen hält man die Wortstellung 
für frei, und das ist sie zwar bis zu einem gewissen Grade. 
Aber doch nicht ganz. Sicher hat sie im Idg. eine ge- 
wisse Bedeutung gehabt. 

Eine feste Wortstellung kann entbehrt werden, wenn 
es andere Mittel gibt, die Beziehungen zu erkennen, in 
denen die Worte zueinander stehen, dieses Mittel, das 
bedeutsamste des Idg., ist 


3. Die Flexion. Die Flexion ist eine sehr merk- 
würdige Erscheinung, die sich nur in wenigen Sprach- 
stämmen findet. Ihr eigentliches Wesen läßt sich nicht 
genau angeben. Teils treten am Ende des Nomens und 
Verbums Veränderungen ein, was wir Kasus- und Verbal- 
endungen nennen, 

z.B. viri : vir, Frauen: Frau, lebst : lebt, 
teils aber auch Veränderungen im Innern des Wortes. 

So drücken wir den Gegensatz von Gegenwart und Vergangen- 
heit z. T. nur durch einen Vokalwechsel aus; vgl. wir binden, wir 
banden, l. légimus : legimus. 

Für das Futurum dient dem Griechen ein infigiertes s; vgl. 
Aelpouev gegenüber Ne{topev. 

Den Plural bezeichnen wir z. T. nur durch Vokalwechsel, den 
sog. Umlaut: Vogel : Vögel, Hafen: Häfen, e. goos ` geese. 


Im Lateinischen drückt das Mehr eines Nasals im Innern des 
Wortes das Präsens aus im Gegensatz zum Perfekt: vincit : vicit, 
findit : fidit. 
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Von dieser letzten Art, die Flexion auszudriicken, 
sowie von mancher andern wissen wir, daß sie erst all- 
mählich entstanden ist, daß Verschiedenheiten, die rein 
zufällig aufgekommen sind, benutzt werden, um syntak- 
tische Verschiedenheiten zu bezeichnen, Es handelt sich 
hier um Anpassung, und um Anpassung, nicht 
am das Antreten von bedeutungsvollen Elementen han- 
delt es sich auch in vielen Fällen der sogenannten Flexion. 


Dafür einige Beispiele. Der Ablaut des Deutschen ist durch 
die Wirkung des Tones entstanden. Da sich dadurch eine Ver- 
schiedenheit zwischen Präsens und Vergangenheit gebildet hatte, 
konnten andere Merkmale, wie z. B. die Doppelung, entbehrt werden. 
Unsere verschiedenen, den Plural bildenden Endungen (Arm-e, Gäst-e, 
Frau-en, Kind-er) sind nicht etwa angetretene Elemente, sondern 
sie sind durch Anpassung aus Suffixen entstanden. Dasselbe gilt 
für die Elemente, die im Idg. den Konjunktiv bildeten (e, o und 
a, č gr. Touev, l ferämus, ferömus). Beim Verbum beruht die 
Flexion allerdings z. T. auf angetretenen Elementen, die aber nicht 
etwa Personalpronomina waren. 

So hat Gaedicke, Akk. 225 die Imperativendung gr. -tw 
(3. P.), 1. -töld) (2. P.), ai. -tad (2. u. 3. P.) als den Ablativ des Pro- 
nomens Zo erkannt. Diese Form war daher der Person nach nicht 
bestimmt — sie kommt als 2. 3. Sg. und 2. Pl. vor —, wurde es 
aber später. 

In dem te der 2. Pl. gr. mépe-te, l. fer-te sehe ich das deik- 
tische Element te ‘da’. Ebenso sehe ich ein solches Element in dem 
tha, das sich in den 2. Personen findet, vgl. IGr. 4, 132. 

Sicher ist gr.-th, ai. -ži eine angetretene Partikel, die allmäh- 
lich zu einer Endung geworden ist. 

Die ganze wunderbare Doppelheit -mai, -sai, -tai : -mi, -si, -tt 
beruht auf analogischer Ausdehnung. Ursprünglich bestanden eine 
3. Sg. auf -ti (gr. EAxeoimenkog), eine auf - und Zo, eine 2. Sg. auf 
-saù (ai. bharase 2. Sg. Med. und Infinitiv) und eine 1. Sg. (auch 
3. Sg.) auf oi, 

Daß es sich auch bei den Kasus in den meisten Fällen nicht 
um das Antreten bedeutungsvoller Elemente handelt, folgt auch 
daraus, daß dieselben Elemente bei verschiedenen Kasus stehen. 

So -s im Nom. Sg. (lupus), Gen. Sg. (l. pedis), D. Sg. (mi-s 
tmir’) usw.; -om im N. Akk. Sg. Ntr. (verb-om), G. Pl. (gr. twodWv < 
podö-om); -i im Lok. Sg. (gr. goë, N. Sg. (alat. quo-:), N. Pl. (idg. 
toi, gr. ol, I. isti, g. Pai), vgl. auch 1. N. Sg. Fem. hae-c und N. 
Pl. hae. 

Natürlich haben derartige Elemente einmal eine bestimmte 
Bedeutung gehabt, aber sie ist für uns nicht mehr faßbar und jeden- 
talls hat sie nicht den Kasus bezeichnet. 


8. Nomen und Verbum, In der Flexion und in der 
Syntax selbst finden wir einen großen Gegensatz. von 
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nominaler und verbaler Flexion. Die erstere hat Kasus, 
die zweite Personalendungen, Eine solche Verschiedenheit 
ist nur in wenigen Sprachen vorhanden, vor allem nicht 
eine solche scharfe Scheidung wie im Idg.’) Indessen ist 
sie auch hier nicht von allem Anfang an vorhanden 
gewesen, sondern sie hat sich entwickelt und zwar, wie 
ich glaube, stammt das Verbum vom Nomen ab.?) Aber 
in den geschichtlichen Zeiten ist die Unterscheidung 
zwischen Nomen und Verbum vorhanden, und sie wird 
im Laufe der Zeit immer stärker. 

Welche Unterschiede in Bezug auf die Verwendung 
von Nomen und Verbum vorhanden sind, liegt vor aller 
Augen. Während bei uns die Verwendung des Verbs 
voll entwickelt ist, konnten die alten Sprachen noch das 
Partizip (konjunkt wie absolut), den Infinitiv, vor allem 
als Akk. c, Inf, verwenden, was doch eigentlich eine no- 
minale Ausdrucksweise ist. 

Während wir demnach viel «verbaler» geworden sind 
als das Altertum, läßt das Indische das Verb immer 
mehr fallen und kommt zu einer fast rein nominalen 
Ausdrucksweise. 

Wenn ich sage, das Verb sei nominalen Ursprungs, 
so ist damit der Begriff des Verbs als der Ausdruck eines 
Zustandes oder einer Tätigkeit nicht geleugnet. Man kann 
an Stelle des Verbum finitura?) Verbalnomina gebrauchen. 


D Vgl. hierzu A. Schleicher, Die Unterscheidung von No- 
men und Verbum in ihrer lautlichen Form. Abh, S. G. d. W., Phil.- 
hist. KL, IV, Nr. 5, 1865, S. 1: «Die folgende Untersuchung soll 
nachweisen, daß von einer Anzahl in Betracht genommener Spra- 
chen die Trennung von Nomen und Verbum nur im Idg. vollkommen 
durchgeführt ist, daß folglich ... die Unterscheidung dieser beiden 
Wortarten nichts allgemeines, der Sprache als solches zukommendes, 
sondern vielmehr eine Besonderheit einzelner Sprachen, wahrschein- 
lich sogar eine dem Idg. ausschließlich zustehende Eigentümlich- 
keit ist.» 

2) Früher nahm man eine Wurzelperiode an, und aus den 
Wurzeln hätten sich einerseits die Nominalformen, anderseits die 
Verbalformen entwickelt. Vgl. G. Curtius, Zur Chronologie der 
idg. Sprachforschung 21. Einige Forscher wie Benfey, KZ. 9, 81 
(96); Miklosich 4, 2 hielten das Verbum für älter als das Nomen, 
dagegen ging Ascoli vom Nomen aus (Studj ariosemitici, Articolo 
secondo 1865). 

3) Das Verbum finitum ist immerhin ziemlich früh ausgebildet. 
Es ist älter als das grammatische Geschlecht, älter als die Aus- 
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_ Der Gang der Jünger nach Emmaus ist doch ungefähr soviel 
wie die Jünger gingen nach E., und statt es wird bekannt gemacht 
liest man Bekanntmachung, 

Als Rest der nominalen Ausdrucksweise sind In- 
finitive und Partizipia geblieben. Karstien macht mich 
darauf aufmerksam, daß das Dasein zahlreicher Kategorien 
von Verbalabstrakten höchst auffällig sei, da doch in 
einfachen Sprachen die Abstrakta fehlen. 


Tatsächlich finden sich überraschend viel «Verbal- 
abstrakta» und «Verbalnomina» im Idg., und fast jede 
Kategorie dieser «Verbalabstrakta» hat aus sich Infinitive 
und Verbalformen entwickelt. Ich erinnere daran, daß 
ursprünglich die verschiedenen Verbalnomina die Bedeutung 
eines Nomen agentis und eines Nomen actionis hatten. 
S. IGr. 3, 83. 

1. Es gab zahlreiche Wurzelnomina, die vor allem 
in Komposita vorliegen. 

Vgl. ai. ai l. remex. 


Von diesen wird der Lok. auf -ai als Infinitiv und 
weiter als 1. 3. Sg. Pre. Med. und Perfektiv verwendet. 

Vgl. Inf. 1. agi, ai. ajé und 1. Sg. Perf. L oo: ai. dvis ‘Hab? 
und ‘hassend’; davon könnte ein Inf. *@visd stammen; ai. 7d ‘Ver- 
ehrung’; dazu 1. Sg. Med. ai. öde. 

Die Form auf -om (Akk. oder Erweiterung durch -om) 
gebraucht das Idg. als 1. Sing. 

Vgl. ai. d-bharam, gr. E-pepov : bher ‘der Trager’, L signi-fer; 
L sum. Aber auch als Infinitiv, umbr, erom, 

2. Die Wurzelnomina werden durch - und dieses 
wieder durch -i erweitert. Vgl. IGr. 3, 124f. So er- 
halten wir Bildungen, wie ai. -bhrt «tragend» = 3. Sg. 
L fert und solche auf -ti, ai. bhrtis, 1. fors, d. geburt, von 
denen ein Kasus im Lit. Slaw. als Infinitiv verwendet 
wird, während der Kasus indefinitus zur 3. Sg. wird, 
ai. bibharti. Vgl. noch gr. dapaci-uBpotog ‘Sterbliche be- 
zwingend’ und dpijoig ‘das Bezwingen’; 3. Sg. äng : dé- 
oe: Abu ` d601¢; (rn ` rä, 


bildung der Nominaldeklination, wie sie historisch vorliegt, denn es 
kennt das Nominativ-s nicht (vgl. 3. Sg. gr. @pato = gr. pardéc) und 
auch nicht die Pluralbezeichnung (vgl. (&pepov{t) ‘sie trugen’ = 
Part. mépov). 
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3. Die Nomina auf -tu (l. fructus) finden Verwendung 
als Infinitive bzw. Supina auf -tum, 1. -tum, ai. -tum, lat. -ta, 
ai. -tvä. 

Vielleicht wird der Kasus indefinitus aind. als 3. Sg. u. Pl. Im- 
perativi gebraucht: bhdratu, bhérantu; doch kann natürlich in die- 
sem Fall auch die. Partikel u an eine Verbalform getreten sein. 


4. Die Abstrakta auf -men (1. nomen, gr. 6voua) werden 
gleichfalls Infinitive, gr. auf -uev und -nevaı, ai. -mané. 

Davon ist die Form auf -menai im Lat. als 2. Pl. Med. ge- 
braucht worden, ferimini. Es liegt nun außerordentlich nahe an- 
zunehmen, daß die Infinitivform auf -men, gr. dduev usw. als 1. P. 
Pl. verwendet worden ist; vgl. gr. pépouev : Inf. pepeuev. Es scheint 
mir durchaus möglich, daß diese Form die ursprünglichste war und 
daß -mes durch Einfluß der N. Pl. *péd-es entstanden ist, außerdem 
das o durch Einfluß der 1. Sg. *bherom eingeführt wurde. 


5. Von den Abstrakten auf -es (gr. yévog, l. genus) 
wird ein Infinitiv auf -ai gebildet, z. B. 

ai. bharase, alat. genere. Diese Form ist als 2. Sg. Medii ver- 
wendet worden. Vgl. gr. pépy < *pépeou, l. sequere'), got. bairaza, 
abg. beresi, ai. bharase. 

Auch aus «Partizipien» haben sich Verbalformen 
entwickelt. 

1. Die 3. P. Pl. idg. bheront, gr. pépov(t), 1. ferunt entspricht 
dem Partizip gr. N. Akk. Sg. N. @épov, l. ferent- und 

2. die Form auf -to, gr. mdto entspricht dem Verbaladjektiv 
(gr. parög). 

Wenn sich nun auch das Verbum aus dem Nomen 
entwickelt hat und Reste des Zustandes vorhanden sind, 
als es kein Verbum gab, so ist doch in den einzelnen 
idg. Sprachen das Verbum voll ausgebildet. 


9. Nominalflexion. Das Nomen selbst wird in syn- 
taktische Beziehungen gestellt durch die Flexion. Die 
ältere Sprachwissenschaft betrachtet es als ihre Aufgabe, 
die Flexion aufzuklären. Später hat man diese Aufgabe 


3) Ich nehme an, daß im Lat. idg. -ai teils zu i (vidi, vider: 
= gr. rıufjooı, agi == ai. ajé, Lok. humī = gr. xaual), teils zu e 
geworden ist (daher 2. Sg. sequere = gr. ëne-a aus *sek”esai, Inf. 
amare = amäri, rure = ruri, 3. Pl. dedére = ai. dadiré). Da es 
im Lat. in sehr vielen Fällen eine doppelte Behandlung der Laute 
gibt, so hat diese Annahme nichts Anstößiges.. Man denke auch 
daran, daß auslautende Längen im Lat. teils bewahrt, teils gekürzt 
sind, was das Jambenkürzungsgesetz allein nicht erklärt. Jedenfalls 
wurde ai zu i, das zu 7 gekürzt sich weiter zu e entwickelte, 
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fast ganz vernachlässigt. Als einsamer Felsen auf diesem 
Gebiet ragt J. Schmidts höchst bedeutendes Buch, Die 
Pluralbildung der idg. Neutra, aus der sonstigen Öde 
empor.') Und welche bedeutsamen Ergebnisse hat diese 
Studie auch in syntaktischer Beziehung gezeitigt! 

Ich habe mich diesem vernachlässigten Gebiet, der 
Frage nach der Entstehung der Flexion wieder zugewendet 
(vgl. IF. 17, 36 und meine Idg. Gr. 3), und ich glaube 
nunmehr eine ganz andere Grundlage für die Erklärung 
der syntaktischen Tatsachen zu haben als früher. 

Als Hauptergebnis meiner Forschungen glaube ich 
es hinstellen zu können, daß die Flexion in verhältnis- 
mäßig später Zeit des Idg. entstanden ist, und daß über- 
all noch unflektierte Formen in die Syntax hineinragen.?) 


10. Einteilung der Syntax. Eine einwandfreie Ein- 
teilung der Syntax gibt es wohl nicht. Nach dem, was 
ich ausgeführt habe, ordne ich folgendermaßen. 

1. Der Gebrauch der Wortarten: Substantive, Ad- 
jektive, Pronomina, Adverbien, Partikeln, Verbum. 

2. Die «Äußerungen». Darunter Interjektionen und 
Vokativ. 

3. Die Satzlehre und zwar natürlich zuerst der ein- 
fache Satz. 

4. Erweiterungen der einzelnen Teile des Satzes. 

5. Es folgt das Satzgefüge, insbesondere die Neben- 
sätze, die ja auch nur eine Erweiterung des einfachen 
Satzes darstellen, 


11. Die Wortklassen.*) So wichtig die beiden flek- 
tierenden Kategorien Nomen und Verbum sind, so gibt 


1) Wenn ich auch schon früher und im folgenden in vielen 
Punkten zu andern Auffassungen als J. Schmidt komme, so stehe 
ich doch immer voll Bewunderung vor diesem Buch, das mich ebenso 
wie seine Kritik der Sonantentheorie auf das nacbhaltigste beeinflußt 
und gefördert hat. 

2) Daß die Flexion jung ist, zeigt sich auch daran, daß die 
Formen vielfach nicht der Wirkung der Betonung unterliegen. Vgl. 
N. Sg. Ntr. 1. verbom, N. Pl. M. *péd-es, Gen. Pl. *pedd-om, I. Pl. ai. 
padbhis usw. ; 

3) Vgl. G.F.Schoemann, Die Lehre von den Redeteilen. 
Nach den Alten dargestellt und beurteilt. Berlin 1862; Delbrück, 
Einleitung‘, S. 4ff.; E. Hermann, Die Wortarten. Nachr. GW. 
Göttingen, Phil.-hist. KI., 1928, Heft 1; Behaghel, DS. 1. 1. 
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es doch noch einen anderen bedeutsamen Unterschied, näm- 
dich zwischen flektierten und unflektierten Formen. 

Die unflektierten Formen sind: 

1. Interjektionen, 

2. Adverbien (Präpositionen, Partikeln), 

3. die meisten Zahlwörter. 

Zum Teil stecken allerdings in diesen Formen auch 
flektierte Bildungen, aber es ist falsch anzunehmen, daß die 
unflektierten Bildungen durchweg flektierte Formen waren, 
es sind auch Reste aus der Zeit darin, als es keine 
Flexion gab. 

In der Nominalflexion kann man drei Kategorien 
unterscheiden: 

Substantiva, drücken nur die Kasus und Numeri aus; 

Adjektiva, drūcken z. T. auch noch das Geschlecht aus; 

Pronomina, haben eine besondere Flexion, sind etwas ur- 
altes, Bei ihnen kommt teilweise weder eine Geschlechtsbezeichnung 
noch ein Numerus vor. Noch heute sagen wir wer im Sinne von 
Mask. und Fem., Sing. und Plural. 

Die Personalpronomina haben kein Geschlecht und 
bilden den Plural von einem anderen Stamm (ich — wir, 
du — ihr). 

Wir können also deutlich folgende Wortklassen unter- 
‚scheiden. 

1, Interjektionen, 

2. Konjunktionen, Partikeln, Adverbia, 

3. Zahlwörter, 

4, Personalpronomina, 

5. Sonstige Pronomina, 

6. Substantiva, 

7. Adjektiva, 

.8. Verba. 
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Erster Teil. 
Die einzelnen Wortarten. 


I. Numerus und Geschlecht. 


12. Vorbemerkung. Der Numerus findet sich beim 
Substantivum, Adjektivum, Pronomen und Verbum, das 
grammatische Geschlecht bei den ersten drei Kategorien, 
aber nicht beim Verbum. Daher empfiehlt es sich, diese 
beiden Kategorien voraus zu nehmen. 


13. Der Ausdruck der Zahl, Wenn uns mehrere Gegen- 
stände entgegentreten, so bleibt das natürlichste, sie zu 
zählen, oder sie mit einem Wort als nicht zählbar zu be- 
zeichnen (viel, einige, manche). Flexionsformen zu ge- 
brauchen, ist nicht gerade notwendig. 

Das Indogermanische in der Zeit vor der Trennung 
und die Einzelsprachen drücken aber das Zahlenverhältnis 
im allgemeinen durch flektierte Formen aus, und zwar 
besitzen wir beim Nomen, Pronomen und Verbum drei 
Numeri, einen Singular, einen Dual und einen Plural, von 
denen natürlich auch anzunehmen ist, daß sie sich ent- 
wickelt haben. Wir können dies tatsächlich verfolgen. 


14. Der Dual. Für den Ausdruck der Zweizahl be- 
sitzen wir heute zwei Ausdrücke: einerseits die Zahl 
zwei, mit der wir beliebige zwei Gegenstände bezeichnen, 
und den Ausdruck beide, das im allgemeinen zwei zu- 
sammengehörige Gegenstände bezeichnet. Beide Ausdrücke 
sind idg. 

Zwei: gr. d0w, l. duo, d. zwei usw. weist wohl auf die 2 hin, 
die E der 1 entstanden ist. Vgl. entzwei, Zweig, l. dis, d. zer, 
gr. did. 

g "Der Ausdruck für beide ist nicht ganz einheitlich. Es lautet 
gr. äupw, 1. ambo, got. bajops, lit. abu, abg. oba, ai. ubhau. Es 
Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 2 
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liegt also ein Stamm Dbhö vor, dem verschiedene Partikeln vor- 
gesetzt sind.!) 

Man hat noch einen anderen Ausdruck für beide er- 
schlossen, nämlich we, der in gr. drot, l. vi-ginti, ai. vj- 
sati vorliegt.?) 

Und dieses Element steckt nun auch in der Dual- 
endung -ö(u) (gr. innw, lit. vilku, abg. vlüka, ai. asväu), die 
auf o-we zurückgeht.°) 

Die Form ist demnach ganz klar. Idg. *ekwöu < 
*ekwo-we heißt “Pferd, die beiden’. 

Diese Ausdrucksweise muß also aus der Zeit stammen, 
ehe die Schwundstufe und die Dehnstufe eingetreten sind. 
Ferner ist die Flexion beim Dual nicht recht ausgebildet. 
Er besitzt im Griech. nur zwei, im Indischen und Sla- 
wischen drei Kasus. Der eine indische Kasus (Dat. Abl. 
Instr.) ist klärlich dadurch entstanden, daß die Präposition 
-bhi an die Stammform auf -õu getreten ist, denn es heißt 
asva-bhi-dm. 

Der Gen. Lok. des Indischen, Slawischen und Ger- 
manischen (auf ous) muß auf einer Neubildung beruhen. 

Der Dual ist, wie man deutlich erkennt, eine ver- 

hältnismäßig spät entwickelte Kategorie, die auch ziem- 
lich früh anfängt auszusterben. 
_ Im Griechischen findet er sich noch bei Homer als 
Überbleibsel. Im Attischen ist er im 4. Jahrh. erloschen, 
in den übrigen Mundarten z. T. noch früher. Er wird 
dann aber von den Attizisten wieder aufgenommen, und 
er wurde daher in unsern Schulgrammatiken gelehrt. 

Auf italischem Boden, wo die schriftlichen Denk- 
mäler so viel jünger sind als im Griech ist ein Dual 


1) Ein weiteres dualisches Zahlwort finden wir in l. bini. S. 
unten beim Zahlwort. 

2) Vgl. IGr. 3, 64. 

3) Die Etappen auf dem Weg der Erklärung der Dualendung 
sind folgende, Zunächst wies Meringer, KZ. 28, 217 nach, daß die 
idg. Form auf -ōu ausging, deren x in weitem Umfang schwand. 
IF, 1, 4 stellte ich fest, daß das 6 des Duals Akut hatte, und daß 
deshalb keine Kontraktion vorliegen konnte, wie man früher an- 
genommen hatte, indem man 6 auf o -+ e zurückführte. Ein a in 
der e-o-Reihe kann aber nur eine Dehnstufe sein, so daß wir mit 
Notwendigkeit auf eine Grundform -owe geführt werden. In dieser 
wird man ohne jedes Bedenken we als ein angetretenes Element 
ansehen dürfen. 
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nicht mehr vorhanden. Einige Spuren haben sich viel- 
leicht erhalten. 

Im Gotischen des 4. Jahrh. n. Chr. haben wir 
einen lebendigen Dual beim Pronomen und beim Verbum, 
während er beim Nomen tot ist. Über einige Reste s. IGr. 
3, 64 und Hab. 3, 10. 

Das Litauische als altertümliche Sprache besitzt den 
Dual noch heute, und das Altslawische hat ihn im Um- 
fang des Indischen gekannt; vgl. Miklosich 4, 40. Doch 
hat ihn heute nur das Slowenische und Sorbische bewahrt, 

In der indischen Literatursprache ist der Gebrauch 
des Duals sehr genau. Es wird aber damit stehen, wie 
mit dem griech. Dual bei den Attizisten. 

Die Gebrauchsweise des Duals gewinnen wir aus 
den Sprachen, in denen er noch vorhanden ist. 

Seiner Herkunft nach finden wir den Dual bei Be- 
griffen, die ihrer Natur nach paarweis auftreten, wo wir 
“beide? sagen. 

So gr. dpSaluw, häufiger hom. dpSahpoi, dagegen stets doce 
‘die beiden Augen’, abg. oči, ai. aks; hom. ovata, aber abg. uši 
‘die beiden Ohren’; whxee ‘Bug’, xeipe (keine flektierte Form), häu- 
figer xeipec, unpw ‘Schenkel’, möbe nicht hom., aber wodotwv, Tu 
‘die beiden Wagenpferde’, Bée, Zoppe “die beiden Speere’, tw dew 
‘die beiden Göttinnen’, lak. rw ob. 

Im Indischen wird der Dual ohne weiteres auch zur 
Bezeichnung zweier «weder vorher genannter noch be- 
kannter Dinge gebraucht». Speyer, S.4. Dies wird 
aber eine spätere Entwicklung sein. 

Nicht alle Wörter, die paarweise auftreten, stehen 
im Dual. Meillet, MSL. 22, 152 hat auf gr. Toxfies 
‘Eltern’ aufmerksam gemacht, wo fast stets der Plural steht. 

Das ist durchaus verständlich, da eben we ein Zu- 
satz mit der Bedeutung ‘die beiden’ war, und wir ja auch 
ebensogut sagen können: meine Eltern wie meine beiden 
Eltern. 


Anderseits kann man ‘beide’ auch hinzusetzen, ohne daß die 
Begriffe ein Paar bilden. Gr. Aiavre kann daher in der Ilias “die 
beiden Ajaxe’ bedeuten. Auch wir sprechen von den ‘beiden Prä- 
sidenten’, 

2. Eine andere Verwendungsweise ist der sogenannte 
elliptische Dual.!) 


1) Vgl. H. Möller, ZfdW. 4,95; Wackernagel, KZ. 23, 303 
KA 
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Wenn von zwei Personen oder Dingen die Rede ist, 
die zusammengehören, wie Vater und Mutter, Bruder und 
Schwester, so hat man auch im Idg. wie noch heute die 
beiden Dinge genannt und sie nach alter Weise unver- 
bunden (vgl. 1. patres conscripti) nebeneinander gestellt. 

Sie wachsen dann zu Verbindungeu zusammen, die mit De- 
terminativ -om versehen werden, ai. ähörätrdm ‘Tag und Nacht’, 
gr. vuxÖnuepov. 

Zu einer Verbindung Vater Mutter hat man ander- 
seits we hinzugefiigt, meist unter Weglassung des einen 
Gliedes. S. o 8.18. So sagt man im Indischen pitdrau 
‘die beiden Väter’, d. h. “Vater und Mutter’. 


3. Umdeutung des Duals. Der Dual ist der Numerus, 
der in den idg. Sprachen zuerst ausstirbt. Viele Sprachen kennen 
ihn überhaupt nicht mehr, bei andern ist er nur in der ältesten 
Überlieferung vorhanden. Nich: selten sind aber die Fälle, in denen 
Dualformen syntaktisch umgedeutet werden. 

So gibt es im Russischen einige Plurale auf -a, wie beregá 
‘die Ufer’, rog& ‘die Hörner’, die alte Duale sind. 

Ferner steht nach 2, 3, 4 im Russischen der Genitiv, der beim 
Mask. auf -a ausgeht. In Wirklichkeit ist‘ dies der Nom. Dualis, 
a dem Genitiv zusammenfiel, und daher als Gen. aufgefaßt 
wurde. . 
Im Germ. wird ein prädikatives Adjektiv, das zu einem Mask. 
und Fem. gehört, in das Ntr. Pur, gesetzt: z. B. got. Z. jah Ai. ba 
framaldra wesun “Z. und E. beide waren alt’. 

Auch diese Form ist der Nom. Dual., der als Ntr. Plur. auf- 
gefaßt wurde, da er mit diesem zusammenfiel. Vgl. g. ba = gr. 
äupw, g. N. Pl. Ntr. waurda =: 1, verba. Vgl. Hdb. d Urg. 3, 40. 

Im Griech. hat Brugmann, KZ. 27, 199 die Form des N. 
Pl. Fem. x&paı als die alte Dualform angesehen. 

Die bayrischen Plurale des Pronomens der 2. Person és und 
enk sind eigentlich Duale = g. *jut, lit. judü und g. iggis. 

Ähnliches ist auch für das Idg. anzunehmen. Das Pronomen 
der 1. Pl. zeigt übereinstimmend die Form nes, nos: ns (d. uns). 
Nur in ai. N. vaj-dm, got. weis erscheint der Stamm we, der sonst 
als Dual verwendet wird, vgl. g. wit, lit. vedù, abg. ve, ai. (&)vam. 
Also wird g. weis, ai. vajém die alte Dualform sein, d.h. es be- 
deutet ‘die beiden’ und das eigentliche Pronomen nes ist weggefallen. 

Dieses selbe we finden wir in l, vös, apreuß. Akk. vans, abg. 
va als Pronomen der 2. Pluralis. Das Pronomen der 2. P. lautete 
ju und der Dual im Indischen ganz regelrecht N. jü-väm, G. Lok. 
Ju-vajös, Abl. juva-bhjam. Entsprechend got. iz-wis. Auch hier ist 


Anm.; G. Meyer, KZ. 22, 8f, Wackernagel hat in gr. Alavre ‘die 
beiden Aias’ einen Ausdruck für Aias und seinen Bruder Teukros 
gesehen. In g. bérusjés, das eigentlich als P. Perf. von beran ‘die 
Mütter” bedeutet, liegt eine Ellipse von ‘Vater’ vor. 
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das eigentliche Pronomen der 2. P. weggefallen und nur ‘beide? 
übrig geblieben. 


Manche Duale werden auch zu Singularen umgedeutet. So 
hat man Duale gesehen in lat. cornü gegenüber g. hatirn < *hor- 
nam n, und in ae, nosu ‘die beiden Nasenflügel’, duru “die beiden 
Türen’, Gen. nosa, dura (Kluge). 


15. Die Bezeichnung der Mehrzahl, Die idg. Sprachen 
drücken die Mehrheit, die Menge im allgemeinen durch 
Flexion, den sogenannten Plural, aus. Das ist nicht 
durchaus notwendig, wie wir am Deutschen sehen, wo 
wir heute nach Zahlwörtern eine unflektierte Form ge- 
brauchen: 5 Mann, 6 Glas, 7 Fuß, 8 Faß), obgleich wir 
eine Pluralflexiön besitzen. Und in der Tat ist nicht 
einzusehen, weshalb man nach Ausdrücken, die eine Mehr- 
heit bezeichnen, noch eine besondere flektierte Form an- 
wenden soll. 

Auch im Idg. hat sich die Pluralform erst entwickelt, 
und wir können das noch recht gut verfolgen, weil der 
flexivische Plural namentlich im Indischen in vielen Fällen 
fehlt. Wir können folgendes feststellen: 


1. Zunächst wird auch noch in den historischen 
Zeiten der Singular gebraucht, um das Allgemeine zu 
bezeichnen. 

So sagt man gr. A Tlépong ‘die Perser’: H Inmog ‘die Reiter’, 
sogar N diaxoola Innos ‘200 Reiter’ Thuk. 1, 62, 1. Romanus, eques. 
Vgl. auch tausendfacher Mund und man sagt, frz. on dit. 

2. Auch in der Zusammensetzung steht die un- 
flektierte Form des Kasus indefinitus. 

Gr. Inrodpopia ‘Pferderennen’, Inro-rp6pog ‘Pferde fütternd’, 
l. armicustös, armifer, armilustrium ‘Waffenweihe’. 

In allen diesen Fällen handelt es sich nicht um 
einzelne Wesen, sondern um eine Mehrzahl. 

3. In allen Sprachen gibt es Singulare, die eine 
Mehrzahl bezeichnen können, die sogenannten Kollektiva 
wie das Heer, das Volk, was kaum weiterer Belege bedarf. 

Auffällig und als Überbleibsel aus älterer Zeit an- 
zusehen sind die Fälle, in denen ein Wort singularische 
und pluralische Bedeutung hat. 


1) Daß diese Formen aus flektierten entstanden sind, tut nichts 
zur Sache. Für uns sind die Formen flexionslos. 
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Z. B. das Haar bedeutet ‘das einzelne Haar’ und ‘das gesamte 
Haar’. Vgl. darüber Delbrück 3,147 ff. mit vielen Beispielen und 
W. Schulze, KZ. 46, 190. 

4. Will man die Mehrzahl genauer ausdrücken, so 
dienen dazu bestimmte und unbestimmte Zahlwörter. 

So können wir sagen: in jedem Haus, in mancher Stadt; gr. 
awna wag dvip ‘alle schweigen? oder ‘alles schweige’; L militat 
omnis amans. Hom. heißt es &vvfiuap ‘neun Tage’, l. triduum, 
triennium, 

Das Adj. pélu «viel», gr. oh, g. filu, ai. purú wird 
als eine Art Substantivum mit dem Genitiv verbunden. 

5. Ein altes Mittel, den Plural oder eine Menge zu 
bezeichnen, ist weiter die Wiederholung. Diese ist auch 
jetzt noch üblich, z. B. Mann für Mann, Haus bei Haus. 

In alter Zeit ist das besonders im Veda üblich. 

So sagt man ai. démé-damé ‘in allen Häusern”, Es kommt 
überhaupt nur einmal ein Plural vor daméšu; divé-divé ‘Tag für 
Tag’, vtsé-visé, visds-visas. 

Vgl. Collitz, Verh. des internat. Orientalistenkongr. 2, 287 ff., 
Berlin 1882; Delbrück, SF, 5, 51 f., Grd. 5, 141. 

In den europäischen Sprachen findet sich dieses 
zweifellos alte Mittel, die Mehrzahl zu bezeichnen, nicht 
besonders häufig. 

Im Lat. steht quisquis ‘jeder wer, alle’, quidguid, quoquo versus, 
Einmal treffen wir im Griech. oc, Dazu l. quotquot in quotquot 
annis ‘in allen Jahren’, quotquot mensibus “in allen Monaten’. 

6. Wenn einzelne Worte im Singular auch die Mehr- 
zahl ausdrücken, so können natürlich auch gewisse sin- 
gularische Suffixe die Mehrzahl bedeuten, die sogenannten 
Kollektivsufüxe. Vgl. Brugmann, Grd. 2, 1, 647. 

So finden wir z. B. Suffix--jom in 1. collegium, d. Gebirge < 
een: l. -tat, -tut: civitas, g. managdüps ‘Menge’ und manche 
andere. 

Im Siawischen gebraucht man -jā in abg. bratija = gr. ọpa- 
tpia im Sinne von fratres. S. Miklosich 4, 43. 


16. Das Neutrum Pluralis. Auf einer derartigen sin- 
gularen Bildung beruht auch das Neutrum Pluralis.!) 

In fast allen Sprachen ist das Ntr. Plur. gleich dem 
N. Sg. der fem. a-Stamme. 

Vgl. gr. pia: Moto: L verba: terra; g. watrda : giba; lit. 
keturid-lika ` geré-ji; abg. léta : roka, ai. ved. senä : jugd. 


1) Vgl.d.Schmidt, Die Pluralbildung der idg. Neutra, 1889. 
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Außerdem wird im Griech. das Ntr. Pl. häufig mit 
dem Verb im Singular verbunden. 

z. B. Soa eo xat &vden ylıveraı Úpy ı51 ‘so viel Blätter 
und Blüten entsprießen im Frühling’. 

Dasselbe gilt für die Gathas (Reichelt $ 619). Auch 
im Aind. kommt es, wenn auch selten, vor (J. Schmidt 
4, Speyer 75). Im Litauischen gibt es beim Verb nur 
eine dritte Sing. Aus diesen Tatsachen zog J. Schmidt 
den Schluß, das Ntr. Plur. sei ein kollektiver Singular ge- 
wesen. 

Ich fasse die Erscheinung etwas anders auf. Formen 
auf -om und -# — in beiden liegen Determinative vor, s. Idg. 
Gr. 3, § 62; 8.108 — standen ursprünglich nebeneinander, 
und allmählich setzte sich die eine Form als Singular, die 
andere als Plural fest. Denn ein Nachweis, daß die Formen 
auf -@ kollektive Bedeutung gehabt hätten, läßt sich nicht 
erbringen. 


Noch in den historischen Zeiten finden wir zahlreiche Formen 
auf -om und -ä unterschiedslos nebeneinander. 


So wird beim Komp. im Griech. der Nom. Sg. als Adverb ver- 
wendet: copudtepov, heim Superlativ neben dem Sing. (nlparov, 
Sotatov, pro u. a.) gewöhnlich der Plural (copwrata), 


Bei Homer dient noch das Ntr. Sing. als Adverb (moAAdv). 
Daneben findet sich wodd, und es heißt tdya, dxa, Aiya, Kdpta, 
Saud, odpa, udhg, peia, Ad, die auf Ntr. Plur. zurückgehen. Weiter 
stehen nebeneinander 6-te und Gre, l. guod und guia, multum und 
mulia, ceterum und cetera u. a. 


17. Plural und Singular gleich. Eine besondere flek- 
tierte Form für den Plural war demnach ursprünglich 
nicht notwendig. Tatsächlich fehlt sie auch in vielen 
Fällen. 

1. Bei den konsonantischen Stämmen, z. B. gr. fhop, 
L triduum. Bei den men-Stämmen standen Formen auf 
-mn (ai. -ma, gr. Hü, l. -men) und më), -mön (ai. -md, 
g. -mö, lit. -muo, abg. -me) nebeneinander, vgl. IGr. 3, 
178, die singularisch und pluralisch gebraucht werden 
konnten. 

Vgl. gr. övona und g. namö, |. sémen und ahd. sämo. 

2. Bei den neutralen «-Stämmen geht im Aind. in 
48 Fällen von 12 Stämmen der Plural auf -u aus (Lan- 
man 415). 
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Hierher ai, urú, gj, čáru, iridhdtu, purt, baht, mädhu, vésu, 
vidi, sdnu, sudätu, suhdntu. 

3. Auch die neutralen i-Stämme gebrauchen als Plural 
im Aind. den Singular. 

aprati, asthürt, jämi, bhüri. Aimé, surabht, mahi (AV.). 

In diesem Fall haben wir auch zwei Fälle im Euro- 
päischen, nämlich l. tot und quot. 

Vgl, tot tam valida oppida, quot calamitates. 

4, Auch beim Pronomen sind Singular und Plural z. T. 
formal gleich. Beim Fragepronomen haben die meisten 
Sprachen keinen Plural. Das i, das sich beim Pronomen 
als Pluralzeichen findet, kommt auch im Sg. vor. 

: Vgl. alat. quoi Sg. und Plur., vgl. Sg. quae und Plur. istae; 
haec ist Fem. Sg. und auch Plur. 

Man kommt bei dieser Sachlage unwillkürlich auf 
die Vermutung, daß auch der N. Pl. M. F. idg. péd-es 
nichts weiter ist als ein Sing. Zweifellos ist die Form 
jung, da sich sonst die Endung nicht hätte der Wirkung 
des Tones entziehen können. Man hat behauptet, es oder 
s sei eine Bezeichnung des Plurals gewesen. Dafür haben 
wir aber gar keinen Anhalt. Es gibt allerdings einen Pro- 
nominalstamm es, der den Plural der zweiten Person be- 
zeichnete, g. iz-wis “ihr beide’ gr. 0-pw. Ob dieser mit 
dem Pluralsufñx zusammenhängt, läßt sich nicht sagen. 


18. Der syntaktische Gebrauch des Plurals. Die 
Pluralformen haben sich, wir können das heute mit Sicher- 
heit sagen, erst entwickelt, und andere Ausdrucksweisen 
als die flexivischen ragen in die geschichtliche Zeit hinein. 

Der syntaktische Gebrauch des Plurals zeigt folgende 
Arten. 

‘1. Zunächst dienen die Pluralformen dazu, eine 
Mehrheit zu bezeichnen. Darunter auch zwei. Es heißt 
eben gr. Tokes, yYoveis, xeipes, g. berusjös, ahd. aldiron. 

2. Daneben bezeichnet; er zweifellos eine Menge über- 
haupt.') 

Vgl. der Wein floß in Strömen. 

3. Der Plural zur Bezeichnung der Familie 
oder Sippe. 


1) Vgl. hierzu W. Havers, Festschrift für Kretschmer 38, 
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Im Altindischen werden die Plurale von Eigennamen 
verwendet, um die Nachkommen eines Mannes zu be- 
zeichnen. 

Z. B. Kanväh. Vgl. Speyer 5. 

Auch im Lat. kann man sagen: Scipiones, Julii ‘Die 
Angehörigen der Familie’. 

Und im Altnordischen heißt es Zeir Gizorr 'sie, Gi- 
zorr? == ‘G. und die Seinen’. 

klæpe brunno af beim Hrölfe ‘die Kleider brannten von Hrolfr 
und seinen Mannen’. 

Aus dieser Gebrauchsweise lassen sich auch manche 
der idg. Völkernamen ableiten. 

So kann man annehmen, daß Hermunduri bedeutet ‘die Nach- 
kommen eines H.. Ebenso Wisigothae, Ostrogothae, Teutones, Am- 
brones usw. Vgl. Hirt, Indogerinanen 2, 708. 

Eine ganz ähnliche Gebrauchsweise liegt vor, wenn 
der Plural von Personennamen dazu dient Leute einer 
gewissen Art zu bezeichnen. 

So gr. ‘Hpaxdéeg kal Onoees ‘Leute wie H. u. Th; Ge, de 
Or. 3, 15, 56 hinc illi Lycurgi, hine Pittaci. 

4. Der Pluralis majestatis. Der Plural wir wird 
im Indischen auch zur Bezeichnung des Singulars oder 
Duals verwendet. Vgl. Delbrück, AJS. 204, 561; Speyer 5. 
Auch andere Sprachen kennen diese Eigentümlichkeit. 
S. Wackernagel 2, 98ff. Bei dieser Ausdrucksweise 
schließt der Sprechende andere mit ein. Der eigentliche 
Pluralis majestatis beruht auf dem Zusammenregieren 
mehrerer römischer Kaiser (Mommsen, Herm. 17, 540). 


5. Der poetische Plural. In den klassischen Sprachen, 
im Griechischen wie im Latein, finden wir, vornehmlich 
in der Poesie, besonders bei abstrakten Begriffen, einen, 
wie es scheint, völlig unberechtigten Plural. Man nennt 
ihn den poetischen Plural, und man hat sich viel um 
seine Erklärung bemüht, ohne daß man zu befriedigenden 
Ergebnissen gekommen wäre D 

Zunächst ist dieser Plural nicht nur in den beiden 
klassischen Sprachen vorhanden, sondern auch im Ger- 


1) Literatur: K. Witte, Singular und Plural: Lpz. 1907; 
Glotta 1, 132 ff.; 2, 18ff.; P. Maas, ALL. 12, 479ff.; Bednara, ebd. 
14, 532ff,, Landgraf, ebd. 14, 63. 
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manischen, vgl. Hdb. d. Urgerm. 3, 13 und auch im 
Awestischen (vgl. H. Reichelt 220, $ 420) sowie im In- 
dischen. Und dieses bietet uns auch die Erklärung. Im 
Indischen des Rgveda kommt von zahlreichen Worten, 
namentlich Abstrakten, oftmals nur eine einzige Plural- 
form vor, nämtlich der Instrumental auf -bhis. Vgl. 
IGr. 3, 55. 

Dieser Endung bhis entspricht das gr. mt -@iv, das 
nur noch bei Homer vorliegt, hier aber singularische wie 
pluralische Bedeutung hat. 

Singularisch ist orpardyıv ‘vom Heer’, &oxapöpıv “auf dem 
Herde’, vugtug ‘bei der Hütte’, pphrpngpiv "bei dem Geschlecht, 
dréine ‘bei der Herde’ und viele andere; 

pluralisch aber vadqiv ‘bei den Schiffen’, adtoiowv dyeoprv 
‘mit den Wagen’, öpeogpı ‘Berge’, orhdeopıv ‘Brust’. ` 

Die Formen des Instrumentals waren also ursprüng- 
lich für den Numerus indifferent, sie wurden aber all- 
mählich mit den andern Pluralformen auf eine Linie ge- 
stellt. Dadurch stellte sich der Gebrauch ein, auch andere 
Pluralformen zu gebrauchen, wo eigentlich ein Singular er- 
forderlich war. 

Übereinstimmend heißt es ai. naktabhis, germ. *nahtam ‘bei 
Nacht’, ai. ksirais, ae. meoleum “mit Milch’. 

Der poetische Plural ist also von Formen ausgegangen, 
die ursprünglich den Numerus nicht bezeichneten, später 
aber als Plurale aufgefaßt wurden und dann andere Plurale 
nach sich zogen. 


19. Die Bezeichnung der Mehrzahl beim Verbum. Wir 
finden zwar beim Verbum ausgebildete Pluralformen, aber 
diese Formen sind nicht als Plurale gekennzeichnet. Die 
3. P. Pl. idg. *bheront oder bheronti ist gleich dem N. Sg. 
des Partizipiums und zeigt demnach nichts, was den 
Plural ausdrückte. Dasselbe gilt von der 3. Pl. Perf. auf 
-r, ai. vidér oder -(ijré, 1. 3. Pl. videre. Die 2. P. Pl. auf 
-te ist nach m. A. dadurch entstanden, daß te an die 
2. Pers. Sg. age trat, und die Endung ai. 2. Pl. -tha ist 
möglicherweise identisch mit dem -tha der 2. Sg. Perf. 
(gr. oioda), 

Nur die 1. Pl. mit der Endung -mes, -mos sieht 
pluralisch aus. Jedenfalls könnte sie dasselbe Element 
enthalten, das wir beim Nomen finden (ped-es). Die 
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älteste Form ist vielleicht ein Infinitiv gewesen. Attisch 
épouev wäre die älteste Form, die aus pepeuev durch 
Einfluß von &pepov umgebildet ware. Und aus dieser 
Form ist dann schon idg. *bheromes entstanden. Oder 
die Form bhere-men (gr. pepéuev) ist durch ein pluralisiertes 
*bherom > bheromes beeinflußt. 

Jedenfalls handelt es sich beim Plural des Verbs um 
eine Anpassung. 


20. Kongruenz. Da der Plural formal durch Singulare 
ausgedrückt werden kann, die aber doch die pluralische 
Bedeutung haben, so ist es selbstverständlich, daß ein 
neben einem Singular stehendes Verbum zuweilen die 
Pluralform nimmt. Diese Erscheinung ist natürlich in 
der gesprochenen Sprache sehr viel häufiger als in der 
Schrift, findet sich aber schließlich in allen Sprachen, 
wenngleich nicht überall in der gleichen Verbreitung. Im 
Idg. ist die Sache zweifellos auch vorhanden gewesen, 
vielleicht häufiger als in den Einzelsprachen, da hier 
noch Reste des vorflexivischen Zustandes hineinragen 
können. 

Auch nach Ausbildung des Plurals bleibt die. Kon- 
gruenz noch mangelhaft. Nach den Formen auf -ä, die 
zum Ntr. Plur. wurden, steht das Verbum noch im Sing. 


21. Das grammatische Geschlecht. Das Wesentliche 
über das grammatische Geschlecht habe ich schon IGr. 
3, 320 auseinandergesetzt. Die Eigentümlichkeit des 
grammatischen Geschlechts beruht darin, daß geschlechtige 
Pronomina und Adjektiva je nach dem nicht gekenn- 
zeichneten, aber vorhandenen Geschlecht der Substantive 
eine besondere Form bekommen. Wir finden im Idg.: 

1. Pronomina und Adjektiva zweier Endungen, Mask. 
Fem. auf der einen und Neutrum auf der andern Seite; 

2. Pronomina und Adjektiva dreier Endungen. Bei 
ihnen besteht noch eine besondere Form für das Femi- 
ninum auf -ë (gr. A0) und -d. 

Das grammatische Geschlecht dient dazu, die beiden 
Kategorien mit dem Nomen zu verbinden. Das ist ver- 
ständlich. Die Hauptfrage aber bleibt, weshalb hat jedes 
Substantivum ein ihm inne wohnendes, äußerlich nicht 


98 Numerus und Geschlecht. {§ 21. 


gekennzeichnetes Geschlecht? Darauf steht die Antwort 
noch aus. 

Zweifellos finden wir in der Verwendung des gram- 
matischen Geschlechts eine Entwicklung, die wir z. T. 
noch zu erkennen imstande sind. 

Das grammatische Geschlecht ist für eine Sprache 
nicht durchaus notwendig, und das Englische ist wieder 
zu dem Stand der Dinge zurückgekehrt, bei dem es keine 
Geschlechtsbezeichnung gab. Das Französische und Li- 
tauische haben nur zwei Geschlechter, nämlich Mask. und 
Fem. Das Indogermanische kannte merkwürdigerweise 
noch ein Neutrum, d. h. Wörter, die weder Mask. noch 
Fem. waren. Ich habe in dem Neutrum einen Rest aus 
der Zeit gesehen, als es überhaupt noch kein grammatisches 
Geschlecht gab. 

Zuerst hat sich nun der Gegensatz Mask. — Fem. auf 
der einen Seite gegenüber dem Neutrum entwickelt. Beim 
Fragepronomen wird dadurch der Gegensatz von belebt 
und unbelebt ausgedrückt (gr. tic. Ti, 1. quis, quid, d. wer, 
was). Dazu auch wohl l. is, id, d. er, es, ai. aj-dm, iddm 
und idg. so (gr. 6, g. sa, ai. sa): tod (gr. 16, g. Data, ai. tad). 
Die Feminina bei diesen beiden Pronomina sind vielleicht 
jung, immerhin aber indogermanisch. 

Ein äußeres Kennzeichen zur Bezeichnung des Ge- 
schlechts war beim Nomen ursprünglich nicht vorhanden. 
In der 3. Dekl. des Griech., in der 3. und 4. des Lat. 
gibt es wie bei einer Reihe von Adjektiven auf der einen 
Seite Mask. — Fem. und auf der andern Neutra. Die 
erste Deklination des Lat. Griech. kennt Fem. und Mask. 
und die zweite unterscheidet wieder Mask. — Fem. auf 
der einen und Neutra auf der andern Seite. 

Die Ausdrücke für die eigentlichen geschlechtigen 
Wesen zeigen keine Verschiedenheit der Form. 

Es hieß patér, bhrätör und matér, dhugstör sowie f napdevog, 
l]. virgo wie homo, gr. vuög f. ‘Schwiegertochter’ usw, 

Ferner wurden gewisse Ausdrücke sowohl für Mask. 
wie Fem. gebraucht. 

So gr. 6 und fh Bed, Bods, froe, 

Immerbin stellten sich auch beim Nomen gewisse 
Elemente ein, durch die das weibliche Wesen vom männ- 
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lichen unterschieden wurde. Wir finden sogenannte <mo- 
vierte» Femina. 

Das älteste Kennzeichen dieser Art ist wohl das 
Element z (gr. An), das wir in ai. vrkts “Wölfin’, abg. 
vliiéi-ca, lit. vilké, ais). ylgr f. und im Gen. l. lupti finden. 

Letztere Bildung zeigt uns, daß z mit dem Fem. ur- 
sprünglich nichts zu tun hatte. 

Erweitert liegt das Element in der Form -nī vor. 

So finden wir ai. takšņī, gr. téxtaiva, beide spät. Alt ist 
dagegen ai. pdtni, gr. wnörvmıa und auch deonorve, mit Verlust des 
€ wie ai. ën ‘Hirschkuh’ : étas ‘Hirsch’, Vgl. noch abg. Jani ‘cerva’. 

Ferner bilden die Nom. agentis auf -żer ein Fem, auf -tri, ai. 
dätri, gr. döreipa,. Vgl. l. genetrix, meretrix. 

Die ex-, u-Stämme bilden ein Fem. auf -ewi, Vgl. ai, Manärvz 
zu gr. Bpionis, Xpvonfc. 

Weiter gehen dann die einzelnen Sprachen ihre be- 
sonderen Wege. Vgl. hierzu Wackernagel 2, 1ff. 

Entschieden jünger als die Bildungen auf -7, sind 
die auf -d. 


II. Das Nomen. Kasuslehre. 


22. Vorbemerkungen. Es hat sehr lange gedauert, 
bis man in der Kasuslehre zu richtigen Anschauungen 
gelangt ist, und es ist dies geschehen im wesentlichen 
auf Grund der Forschungen der vergl. Sprachwissenschaft. 
Man übersieht die älteren Ansichten bei H. Hübschmann 
zur Kasuslehre 1875. Der erste, der einigermaßen richtige 
Anschauungen vertrat, war Th, Rumpel.!) Vor allem 
ist aber die Arbeit von Delbrück Nr. 2 bahnbrechend 
geworden. Er legte das Indische zugrunde, und er konnte 
zeigen, wie in den europ. Sprachen Ablativ, Lokativ und 
Instrumental zusammengeflossen sind. Indessen sind wir 
dadurch noch nicht zu einer durchaus befriedigenden Er- 
kenntnis gekommen. Die Kasuslehre bietet noch immer 
mannigfache Rätsel. Schon rein äußerlich. 

So gibt es im Dual im Indischen nur drei Kasus, — 
N. Akk. Vok.; Gen. Lok.; Dat. Abl. Instr.; im Plural be- 
steht für Dativ und Ablativ überall nur eine Form, 
während im Singular Genitiv und Ablativ durch dieselbe 


1) Die Kasuslehre in besonderer Beziehung auf die gr. Sprache 
dargestellt. Halle 1845. 
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Form ausgedrückt werden, abgesehen vom Pronomen, dessen 
Form dann auf die o-Stämme übertragen wurde.) 

Auch der Vokativ hat nur im Singular eine besondere 
Form, und auch diese nicht bei allen Stämmen. 

Im Laufe der weiteren Entwicklung gibt das Litu- 
Slawische im Sing. die Genitivform bei den o-Stämmen 
auf zugunsten der Ablativiorm und gebraucht im Plural 
den Genitiv für den Ablativ. 

Im Germanischen war wohl anfangs noch ein Lo- 
kativ, und sicher ein Instrumental vorhanden. Der Ab- 
lativ ist aber im wesentlichen mit dem Dativ zusammen- 
gefallen, wenngleich mir auch Reste vorhanden zu sein 
scheinen, in denen er durch den Genitiv vertreten wird. 
Die Vertretung des Ablativs durch den Dativ muß wohl 
vom Plural ausgegangen sein. 

Im Italischen bestand im Singular noch ein Lo- 
kativ (Umbrisch— Oskisch), während Ablativ und In- 
strumental in dem Ablativ zusammengefallen sind und 
im Lateinischen auch der Lokativ in dem Ablativ auf- 
geht. Die Ablativform dehnt sich von den o-Stämmen 
auf die meisten andern Stämme aus, und es wird somit 
im Sing. durchweg eine Verschiedenheit von Genitiv und 
Ablativ geschaffen, während im Plural Dativ und Ablativ 
nur eine Form haben. 

Im Griechischen ist zweifellos der Gen. der Vertreter 
des Ablativs, wie zahllose Vergleichungen lehren.?) 

Lokativ und Instrumental werden durch die Dativ- 
form wiedergegeben. 

Delbrück hat nun in seiner frühen, noch immer 
wertvollen Schrift Nr. 2 in den klassischen Sprachen die 
Kasus sozusagen aufgedröselt, d. h. er hat gezeigt, welch 
indischer, bzw. indogermanischer Kasusgebrauch in den 
einzelnen Kasus steckt, und er hat damit die Grundlage 


1) In dem Abl. Sg. auf .es, -os, allerdings auch im Gen., sah 
schon Pott, EtF.? 1, 42 eine Form, in der s aus is, der Schwund- 
stufe zu -tos, entstanden sei. Das ist neuerdings von Sturtevant 
für den Abl. wieder aufgenommen worden. 

2) An und für sich könnte im Plural der Dativ Vertreter des 
Ablativs sein. Wenn in einzelnen Dialekten die Präpositionen èg 
und änö den Dativ regieren, so könnte an und für sich darin die 
Gebrauchsweise des Plurals vorliegen. 
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für eine weitere Betrachtung geschaffen. Denn am Ende 
sind wir noch nicht. Was die idg. Kasus betrifft, vor 
allem die Gebrauchsweise etwa des Akk. und Dativs, auch 
des Genitivs, so sind wir eigentlich so klug als wie zu- 
vor. Ich wenigstens verstehe nicht, weshalb Aelfen und 
gr. dpriyw mit dem Dativ, lat. adiuväre mit dem Akkusativ 
verbunden werden. Ich verstehe auch nicht, wie der- 
selbe Kasus ein Subjekt und ein Objekt ausdrücken 
kann, wie das bei der Umwandlung des Aktivs in das 
Passiv der Fall ist. Der Mann liebt und wird geliebt. Mit 
heißem Bemühen sucht man nach einer Grundbedeutung 
eines Kasus, indem man stillschweigend voraussetzt, daß. 
es eine solche geben müsse. Aber wer bürgt uns dann 
dafür, daß es eine solche gegeben hat? 

Wenn im Griechischen und Lateinischen in den ge- 
schichtlichen Zeiten in manchem Kasus mehrere idg. 
Kasus stecken, so kann das auch im Idg. der Fall ge- 
wesen sein. Nicht nach einer Grundbedeutung muß man 
suchen, sondern man muß die einzelnen Gebrauchsweisen 
zusammenstellen. 


23. Flexionslose Vorstufe der Kasus. Wir haben in 
Bd. 3 gesehen, daß die idg. Flexion aus einem flexions- 
losen Stand der Dinge erwachsen ist. Wir haben noch 
die Möglichkeit, uns das klar zu machen, denn tatsäch-. 
lich sind Sprachen wie das Englische nahezu flexionslos. 
An Stelle der Flexion sind dort z. T. die Präpositionen 
getreten. Aber auch in den einzelnen idg. Sprachen und 
im Idg. selbst kann man das, was wir kasuell ausdrücken, 
völlig flexionslos durch die Zusammensetzung wiedergeben. 
Whitney sagt Ai. Gr. $ 1264 über die «Kasual bestimmten. 
Komposita? : «In dieser Unterabteilung kann die Kasus- 
beziehung des vorangehenden Gliedes zu dem andern von 
jedweder Art sein». Vgl. folgende Beispiele: 

1. Genitiv: deva-send ‘Gotterheer’, bharata-sresthas “Bester 
der Bharatas’; 

2, Dativ: padddakam ‘Wasser für die Füße’, göhitas “gut 
für Kühe’; 

3. Instrumental: dima-sädrgjas “Ähnlichkeit mit sich selbst’, 
svajdm-krtas ‘selbst verfertigt’, Selbstmord; 

A Ablativ: mad-vijogas “Trennung von mir”, vrka-bhitas “von. 
einem Wolf erschreckt’; 
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5. Lokativ: grama-väsas “Aufenthalt im Dorf’, sthäli-pakva 
“in einem Topf gekocht’; 


6. Akkusativ: nagara-gamanam ‘das in die Stadt Gehen’, 
hastagrabhds ‘die Hand ergreifend’. 

Wir sind im Deutschen in der Lage, ähnliche Zss. 
zu bilden. 

1. Götterheer; 2. Fußbad (= Bad für den Fuß); 3. Ballspiel, 
Fußball (= Ball mit dem Fuß); 4. Diebesfurcht (= Furcht vor 
einem Diebe); 5. Taschenuhr, -tuch (= Tuch in der Tasche); 
6. Heerführer (= führt das Heer), Himmelsleiter (== Leiter in den 
Himmel), 

Und dasselbe gilt für die anderen Sprachen. 

Die Zusammensetzungen gewähren uns demnach das 
Bild einer Sprache, die der Flexion entbehrt, in der alle 
Kasus und der Numerus durch dieselbe Form ausgedrückt 
werden. 

Bemerkenswert ist nun vor allem, daß wir es hier 
durchaus mit dem Verhältnis von je zwei Nomina zu 
tun haben. Wenn sich nun besondere Kasusformen ent- 
wickelten, so blieb naturgemäß dieses Verhältnis bestehen. 
Statt Wannenbad kann man. sagen Bad in der Wanne, statt 
Ballspiel Spiel mit dem Ball. Es ist daher ein Irrtum 
anzunehmen, die Kasus seien ursprünglich von Verben 
abhängig gewesen, Dieses in den geschichtlichen Zeiten 
übliche hat sich erst entwickelt und hat dabei Spuren 
der ältern Gebrauchsweise zurückgelassen. 

Man wird daher nur zu einem richtigen Verständnis 
der Kasuslehre kommen, wenn man den adnominalen 
Gebrauch der Kasus voranstellt. 


24, Entwicklung der Flexion. Der flexionslose Zu- 
stand hat sich nun in urindogermanischer Zeit zu einem 
Stand der Flexion entwickelt, und zwar, indem teils be- 
sondere Elemente (Postpositionen und Determinative) an- 
traten, teils von zwei Formen die eine diese, die andere 
jene Bedeutung bekam. Das letztere gilt vor allem für 
Nom. und Akk., die noch in den historischen Zeiten bei 
dem Neutrum gleich sind, und bei denen dann später die 
Elemente s und om angetreten sind. 


Auch der Genitiv hat eigentlich keine besondere 
Form. Denn die Form auf -ós (gr. nodög) sieht aus wie 
ein Nom. Sg., und die Form auf -es (l. pedis) wie ein 
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Nom. Plur. Auch der Gen. l. sent ist gleich dem Nom. 
Sg. Fem. ai. sastht, so daß wir es in diesem Fall mit An- 
passung zu tun haben. 

Wie wir durch A. Ludwig wissen, war auch der 
Lokativ ursprünglich endungslos, d. h. gleich dem Kasus 
indefinitus, und er ist dadurch zu einem besondern Kasus 
geworden, daß gewisse Determinative an ihn angetreten sind. 

Der Ablativ beruht bei den o-Stimmen ebenfalls auf 
dem Kasus indefinitus, an den die Postposition -ed, -od 
angetreten ist. Sonst ist er aber gleich dem Genitiv. 

Dasselbe gilt vom Instrumental, der die Postposition 
A 6 (ai. äi oder bhi, d. bei (ahd. bi) enthält. 

Im Dativ ist das Element ei wohl eine Art Ad- 
verbium = gr. ei ‘da, wo angetreten. Der fiektierende 
Stand des Idg. ist also verhältnismäßig spät entstanden. 


25. Mehrere Kasus für dasselbe. Dieselben sprach- 
lichen Erscheinungen können, wie bekannt, durch ver- 
schiedene Kasus ausgedrückt werden. So steht bei manchen 
Verben der Akk. oder der Genitiv, der Instrumental oder 
der Akkusativ u. a. Am auffälligsten sind die Be- 
zeichnungen der Zeit und des Raumes, wofür die meisten 
Kasus verwendet werden können. Wir stellen dies voran. 


26. Bezeichnung von Zeit und Ort. Nach unsern 
sprachvergleichenden Darstellungen (Delbrück, Brugmann) 
kann der Lokativ, der Instrumental, der Akkusativ und 
der Genitiv und sogar der Dativ die Zeit und den 
Ort bezeichnen. Man nimmt zwar gewisse Unterschiede 
in der Bedeutung der einzelnen Kasus an. Indessen sind 
diese in Wirklichkeit oft nicht zu spüren und m. E. erst 
allmählich entstanden. Es handelt sich, wie ich glaube, 
durchweg um denselben Kasus, nämlich den unbestimmten 
Kasus mit verschiedenen angetretenen Determinativen. Die 
verschiedenen Ausdruckweisen hätten sich aber nicht er- 
halten können, wenn nicht eine verschiedene Bedeutung 
daran geknüpft worden wäre. 


Die Zeitbezeichnung. 


1. Als normale Bezeichnung der Zeit müssen wir 
den Lokativ ansehen, der sich tatsächlich in allen 
Sprachen findet. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 3 
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Gr. tHde vukti ‘in dieser Nacht’, TTavadnvaloıc, daneben èv 
avın th vuKti; l. media in vita. 

Dieser Lokativ hat teils die Endung i, teils ist er 
endungslos. Vg). IGr. 3, 48. 

2. Daneben findet sich ganz sicher der Instrumental} 
im Arischen, Baltisch-Slawischen und Germanischen. 

Ai. naktäbhis ‘bei Nacht’, lit. naktimis, r. večerom ‘am Abend’, 
ahd. hiut(ag)u, g. nahtam jah dagam. 

Dementsprechend kann man auch in dem griech. Dativ In- 
strumentale sehen. Tatsächlich heißt es ov xpövw neben xpévw, 
d. mit der Zeit wird alles heil. 

Ich nehme an, daß der Instrumental auf é 6, ai. & 
durch Antreten der Postposition &, 6 an den Lokativ ent- 
standen ist. Vgl. auch ai. raktaj-ä ‘in der Nacht’, ksmaj-& 
‘auf der Erde’. Vgl. IGr. 3, 51. Dieser Instrumental ist 
also eigentlich ein Lokativ. 

3. Auch einen Akkusativ der Zeit gibt es. Dieser 
beruht ebenso wie der Instrumental auf der Umdeutung 
eines Lokativs. Es liegt der endungslose Kasus inde- 
finitus zugrunde, an den die Partikel om angetreten ist. 

So heißt es gr. mpdétep-ov gegenüber ai. prätar “früb’, gr. 
avénpepov gegenüber uap; ai. ndktam neben divd. Dieses naktam 
und ähnliche Fälle haben dann weitergewuchert und einen Akk. 
der Zeit hervorgerufen. Vgl. ai. ta purvé-djuk (Lok.) pitard vin- 
dann, uttaram ahar (Akk.) deväh ‘am vorhergehenden Tag fanden 
ihn die Väter, am folgenden die Götter’ (zitiert bei Brugmann, Grd.* 
9, 2, 627). 

4. Auch der Genitiv der Zeit ist gemeinidg. 

Es heißt gr. vuxtéc, d. des Nachts, g. gistradagis, l. noctu- 
diusque, ai. dvis ahnah “zweimal des Tages’, ai. aktös ‘bei Nacht’. 

Aber auch dieser Genitiv ist, wie ich IGr. 8, 146 
gezeigt habe, eigentlich ein Lokativ, an den die Partikel 
s getreten ist. 

i Vel. ai. pürvö-djus ‘Tags zuvor’, anjö-djus ‘an einem andern 
age’. 

5. SchlieBlich bezeichnet auch der Ablativ der Zeit. 

So heißt es ai. präg ghömäd “früh beim Opferguß’ = vor d. O. 
(Delbrück, AJS. 114). 

Dasselbe, was von der Zeit gilt, gilt nun auch von 
Ortsbegriffen. 

1. Das Ursprüngliche ist der Lokativ. 


Hierher gr. oikoı, 1. domi, gr. ’Io9uoi. Daneben êv mit dem 
Lok., l. in c. Abl. 
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2. Wir finden den Instrumental als Ortskasus. Man 
nennt ibn den Instrumental der Raumerstreckung oder 
den Prosekutivus. Er findet sich deutlich im Arischen 
und Litu-Slawischen. 

Ai. anjéna pathä najati ‘er führt auf anderm Pfade’; lit. kelü 
eitè “auf dem Wege gehen’. Thuk. 2, 98 Enopebero dé di’ adtod 
th Abt, Av mpdrepov alröc émomjoato ‘er marschierte auf dem 
Wege, den er selbst hatte machen lassen’, 

Hierher dann gr. Adverbien wie &vw. 


3. Ferner gibt es einen Akk. des Ortes. 


Z. B. 1. dom-um ire ‘nach Hause gehen’; ai. där-im ‘in die 
Ferne’; gr. änexer 8 A TiAdrog tiv OnBtiv oradious EBdounkovra 
«Plataia ist von Theben 70 Stadien entfernt’. 

4. Weiter treffen wir einen Genitiv des Ortes. Auch 
hier handelt es sich m. E. um einen Lokativ, an den 
das Determinativ s getreten ist, womit der Anschein eines 
Genitivs hervorgerufen wurde. 

Gr. hom. Epyovtar wediowo ‘sie marschierten auf der Ebene’; 
Gye dod ‘auf dem Weg führen’; E 309 épcioaro yeipi yaing ‘er 
stützte sich mit der Hand auf die Erde’; 108 oin vov oùk Zon 
yuvn kar "Ayoulda yaiav otte Tou lepfis ott "Apyeos otite Mu- 
xrıvns ‘wie keine Frau ist im achäischen Land, weder in Pylos noch 
in Argos noch in Mykene’; vgl. auch die Adverbien tod, avtod, 
falls sie wirklich Genitive sind; got. manna sums gangida landis 
“ein Mann ging über das Land’. 

5. Deutlich finden wir schließlich einen Ablativ des 
Ortes im Italischen. 

So osk. Büvaianüd aikdafed; wohl auch slaagid und mars. lat. 
en urbid; lat. Periphanes Rhodo mercator dives Asin. 499. 

Weiteres über den Übergang der Ablativ- in die 
Lokativbedeutung s. u. 

Gewiß ist zwischen den einzelnen Gebrauchsweisen 
ein Unterschied, aber oft auch nur ein verschwindend 
kleiner oder gar keiner. Man sieht also, daß die Kasus 
keine ganz feste Bedeutung haben, und wir können aus 
diesem merkwürdigen Gebrauch etwas für die Entwicklung 
des Idg. erschließen. 


27. Die Kasus am Schluß der idg. Zeit. Wenn es 
auch einmal eine flexionslose Zeit gegeben hat, so haben 
wir es doch jetzt mit den Zuständen am Schluß der idg. 
Zeit zu tun, und da gab es eben sieben Kasus. Will 

Sg 
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man ihre Konstruktionsweise kennen lernen, so muß man 
sich an das Indo-Iranische und allenfalls an das Litu-Sla- 
wische wenden, weil hier die Kasus noch lebendig sind. 
Diese Sprachen sind aber den meisten Philologen nicht 
geläufig. Wir können allerdings einiges auch aus den 
am meisten bekannten Sprachen (Griechisch, Lateinisch, 
Germanisch) gewinnen, wenn wir zusehen, welche Kasus 
die Präpositionen regieren. Diese verstärken eigentlich 
nur die ursprüngliche Bedeutung des Kasus. So steht 
die Präposition en (gr. èv, l. in, d. in) bei dem Lokativ. 
Wenn nun év im Griech. mit dem Dativ, im Lat. mit 
dem Abl., im Germ. mit dem Dativ verbunden wird, so 
schließen wir daraus, daß der Lokativ im Griech. und 
Germanischen im Dativ aufgegangen ist, im Lat. aber 
im Ablativ. 

Wir können auf Grund solcher Tatsachen folgende 
Entsprechungen aufstellen. 


Idg. Griech, Lat. Germ, 
Nom. = Nom. == Nom. = Nom. 
Akk. = Akk. == Akk. = Akk. 
Gen. = Gen. == Gen. = Gen. 
Dat. = Dat. == Dat. = Dat. 
Lok. = Dat. == Abl. = Dat. 
Ab. = Gen. == Ab. = 


Dal., Gen. 
Dat. Abl. Dat. 

Wir können also, wenn wir Lat. und Griech. ver- 
gleichen den idg. Lok. und Ablativ auseinanderhalten. Wo 
dem griech. Gen. ein lat. Ablativ entspricht, haben wir es 
mit dem Ablativ, wo ihm ein Genitiv entspricht, mit dem 
echten Genitiv zu tun. 

Lokativ und Instrumental sind in den klassischen 


Sprachen nicht zu scheiden, was vielleicht einen tieferen 
Grund hat. S. unten. 


Instr. 


28. Allgemeines über die Kasus. Bei der Entwick- 
lung der Kasus ist es beachtenswert, daß die westidg. 
Sprachen im allgemeinen nur (3 oder) 4 Kasus bewahrt 
haben, den Nom., Akk., Gen. und Dativ. Das Französizche 
unterscheidet die beiden ersten nur durch die Stellung, 
die beiden andern durch vorgesetzte Präpositionen. (de = 
L de, à = l. ad). Auf Grund der merkwürdigen Er- 
scheinung, daß im Griechischen und sonst nur 4 Kasus 


§ 28.] Allgemeines über die Kasus. 37 


vorbanden sind, hat die ältere Sprachwissenschaft die so- 
genannte lokalistische Kasustheorie aufgestellt. t) 


Diese Theorie ist heute, wo wir 7 Kasus des Idg. 
ansetzen, völlig unhaltbar. Es bietet sich aber eine 
andere Verschiedenheit. Auch wir können zwei Arten 
von Kasus, lokale und grammatische unterscheiden. Mit 
Lokativ, Instrumental, Ablativ verbinden sich nämlich 
Präpositionen, mit Nominativ, Genitiv, Dativ nicht.?) 

Der Akkusativ nimmt merkwürdigerweiseeine Mittel- 
stellung ein. Es ist ein grammatischer Kasus, hat aber 
auch eine lokale Bedeutung und nimmt auch Präpositionen 
zu sich. Das wird verständlich, wenn man bedenkt, daß 
der Akkusativ, wie es beim Neutrum noch der Fall ist, 
ursprünglich endungslos, d. h. der Kasus indefinitus war, 
und daß dasselbe auch vom Lokativ gilt. Dazu kommt 
noch eins. Unter den lokalen Kasus bezeichnet der Ab- 
lativ die Richtung ‘woher?’, der Lokativ steht auf die 
Frage ‘wo? Wir brauchen unbedingt noch einen Kasus 
auf die Frage “wohin?’”. In diesem Fall steht der Akk. ‘Es 
ist aber fraglich, ob dieser Akk. mit den gewöhnlichen 
Akk. identisch ist. Jedenfalls tut man gut, die beiden Ge- 
brauchsweisen zu scheiden, wie Jakobsohn vorgeschlagen 
hat. J. nennt den Richtungsakk. Lativ, ich nenne ihn 
Direktivus. Ich glaube, daß im idg. Akk, zwei Kasus 
zusammengefallen sind, der gewöhnliche Objektskasus und 
der Direktivus. Dies anzunehmen ist nun nicht weiter 
kühn. Solche «Doppel»kasus liegen außerden noch im 


1) Vgl. Hübschmann, Zur Kasuslehre 49. 

2) Beim Dativ finden sich im Lat. gar keine Präpositionen und 
ebenso eigentlich keine im Indischen, Slawischen und Litauischen, 
Vgl. Delbrück, KZ. 18,105, Auch mit dem echten Genitiv verbinden 
sich keine Präpositionen. Die Präpositionen, die im Griech. mit 
dem «Genitiv» stehen, regieren den Ablativ, ebenso im Slawischen. 
Lat. causa und erga sind Substantiva, die den Genitiv erfordern, 
ebenso wie im Griech. xdpıv, Evexa. Über got. in ‘wegen’ mit dem 
Gen. sowie über en und andere Präpositionen mit dem Gen. s. u. 
— Brugmann hat einen Genitiv des Bereichs aufgestellt, mit 
dem nach seiner Ansicht auch Präpositionen verbunden werden. 
ich glaube nicht daran. Wenn im Griechischen zahlreiche Prapo- 
sitionen abweichend vom sonstigen Sprachgebrauch mit dem Genitiv 
verbunden werden, so handelt es sich dabei um die Ausbildung 
eines Präpositionalkasus, der sich aus dem alten Ablativ ent- 
wickelt hat. 
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Dat. Abl. Plur. und im Gen. Abl. Sing. vor, vom Dual, in 
dem es nur 3 Kasus gibt ganz zu schweigen. 

Als Ergebnis der IGr. 3 gegebenen Auseinander- 
setzungen war herausgesprungen, daß an einzelne Kasus 
besondere bedeutungsvolle Elemente angetreten waren, 
nämlich bhi und 2, 6 beim Instrumental, en beim Lokativ, 
et, ot beim Ablativ. Das sind aber die lokalen Kasus, 
so daß wir auch von diesem Gesichtspunkt aus die alte 
Unterscheidung wieder aufnehmen können.?) 

In der folgenden Darstellung beginne ich mit den 
leichter verständlichen lokalen Kasus und auch bei ihnen 
mit dem Gebrauch der Präpositionen. 


29. Die Präpositionen.?) Da in den uns geläufigen 
Sprachen Lateinisch, Griechisch, Germanisch die Kasus 
Instrumental, Lokativ, Ablativ in absolutem Gebrauch ent- 
weder gar nicht oder nur in geringem Ausmaß vorhanden 
sind, so ist es angebracht, in der Kasuslehre die Lehre 
von den Präpositionen voranzustellen, da man dadurch 
die Kasus auseinanderzuhalten lernt. 

Die Präpositionen sind Adverbia. Sie regieren zu- 
nächst nicht den Kasus, zu dem sie treten, sondern sie 
stehen als Ergänzung, die um so notwendiger wird, je 
mehr der Kasus seine natürliche Kraft verliert. In den 
geschichtlichen Zeiten des Westidg. haben eigentlich die 
Präpositionen nahezu völlig die Kasus Lokativ, Instru- 
mental, Ablativ ersetzt. Eine Reihe von Präpositionen 
stammen aus idg. Zeit, andere sind erst später aufge- 
kommen. 


30. Die Stellung der Prdpositionen. Im Idg. haben 
die Präpositionen zweifellos hinter dem Wort, zu dem sie 
gehören, gestanden. Das ergibt sich daraus, daß einige 
Präpositionen mit dem vorhergehenden Nomen völlig ver- 
wachsen sind und so die eigentlichen Kasusendungen er- 
geben haben. 


1) Die Kasus sind nicht verlorengegangen, sie werden nur 
durch Präpositionen ersetzt. Sievers, IF. 45, 119 und Abh. der 
sächs, Ak. d. Wiss. 40, Nr. 3 hat sogar nachzuweisen versucht, daß 
im Deutschen wie in den andern Sprachen jeder idg. Kasus noch 
an seinem besondern Ton zu erkennen ist. 

23) Literatur siehe Brugmann, Grd.? 2, 2, 758. 


8 30.] Die Stellung der Präpositionen. 39 


Hierher gehört: 

1. Die Präposition en. 

a) Schon im Idg. ist die Postposition en ‘in’ mit 
dem Stamm verwachsen. Nachdem Bartholomae, BB. 
15, 29 ai. kSaman ‘auf der Erde’ auf ksam + Post- 
position an zuriickgefiihrt hatte, habe ich Idg. Gr. 3, 49 
die sog. hetoroklitische Flexion aus einem Lok. + der 
Postposition en erklärt. Tatsächlich erweist sich en deut- 
lich als ein angetretenes Element. 

Vgl. ai. ud-dn “im Wasser’ : abg. vod-a; ai. &s-dn ‘im Munde’ : 
1. ös; ai. dirs-dn ‘auf dem Kopfe’: ai. siras, gr. xépon, sird-am; 
ai, hém-dn ‘im Winter’: l. hiem-s; ai. akg-dn “im Auge’: ai. dkä-s; 
ai. dadh-dn ‘in der Milch’ : ai. dadh-é; ai. jūš-án : 1. jas ‘Brühe’; 
gr. alf-ev ‘immer’: ai. @jüs; ai. as-dn “im Blut? : L ass-ir; ai. dös-dn 
“im Arme’ : ai. dog u.a. 

Diese Form auf -en ist dann als Stamm aufgefaßt 
und weiter flektiert worden. 


b) Im Litauischen ist der Lok. rqnkdjé auf rankai + en oder 
e zurückzuführen. 

c) Im Umbrisch-Oskischen ist en als Postposition ganz ge- 
wöhnlich und zwar hinter dem Akk. und dem Lokativ. Vgl. Buck- 
Prokosch $ 212: osk. censtom-en ‘zum Census’, umbr. anglom-e 
“zu der Ecke’, fesnaf-e ‘zum Tempel’, manuv-e ‘in der Hand’. 


2. Die Präposition bhi ; d. bei ist mit dem Stamm 
verwachsen und gab Anlaß zu der Bildung des Instru- 
mentals. 


Gr. Sbpy-pi “bei der Tür’, ai. nakta-bhis. Vgl. IGr. 3, 54. 
Sedqiv photwp dtddavrog “bei den Göttern ein unvergleichlicher 
Ratgeber’; Bods AyeAnpı ‘ein Stier bei der Herde’; nenoidäcıv te 
Sing ‘sie sind voll Vertrauen bei ihrer Stärke’; dua Dot paıvone- 
vnpiv ‘zugleich mit der Morgenröte, bei der erscheinenden’; kepa- 
en Zén ‘stand bei dem Haupt’; rapeorduevar kMoingpi “bei 
der Hütte’, 


3. Die Präposition ai. a, idg. e, 6, ist mit dem Kasus 
erwachsen. Vgl. ai. naktaj-@ ‘bei Nacht’. Vgl. IGr. 3, 51. 

Schon im Idg. führte dies zur Bildung des Instr., ai. pad-d, 
ahd. fuozzu, lit. vilkù. Der Instrumental auf A war eigentlich eine 
Form der kons. Stämme und der Neutra auf -om, die kons. Stämme 
waren. S. u. 

4. Die Präposition et, ot ‘vor, weg’ verbunden mit 
dem Stammauslaut führte zur Endung éd, öd und zu 
einer neuen Form des Ablativs. Vgl. IGr. 3,170. Hier 
zeigt der schleifende Ton (Zirkumflex) des Kasus (ai. 
orkdt, lit. vilko, g. galeikö, gr. voice) die Entstehung an. 
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Die Nachstellung der Präpositionen muß also einmal 
in der idg. Zeit völlig üblich gewesen sein. 

Diese Nachstellung der Präposition hat sich als Über- 
bleibsel in einigen Resten erhalten, während das Normale 
in den historischen Zeiten die Veranstaltung ist. 

Die Nachstellung finden wir: 

1. Im Griechischen im wesentlichen in der Dichter- 
sprache. 

Verwachsen mit dem Akk. ist die Postposition de, eine Zss. 
aus (a)d -+ e, in oixöv-de, ’AdrvoZe < Athénanzg-de.') 

In der attischen Prosa findet sich Nachstellung bei 
nepı, TOUTOU TÉPI. 

2. Im Lateinischen findet sich die Nachstellung in 
der Verbindung von Präpositionen mit Pronomina. 

Vgl. mecum, quocum, quoad. 

Ferner stehen die Präpositionen zwischen Substantiv 
und Adjektiven, z. B. rebus in arduis, was eigentlich Nach- 
stellung ist. 

3. Im Umbrisch-Oskischen werden verschiedene Prä- 
positionen nachgestellt. 

4, Im Germanischen herrscht Voranstellung. Doch 
ist Nachstellung nach Adverbien des Orts erhalten ge- 
blieben. 

D. damit, womit, wovon, wodurch. 

5. Im Litauischen gibt es mehrere postponierte Prä- 
positionen (Kurschat, § 1486 und E. Fraenkel, Syntax 
der lit. Post- und Präpositionen, S. 1 ff.). Einige wie p(i), 
n(a) sind mit dem vorhergehenden Wort verwachsen, und 
dienen so als Kasusendung (Fränkel, S. 5). 

Vgl. dangua Zengti ‘gen Himmel fahren’. 

6. Im Slawischen stehen sie im allgemeinen vor 
dem Nomen. 

7. Im Indischen gilt im allgemeinen die Regel, daß 
die «echten>, d. h., alten Präposition traditionell hinter 
ihrem Kasus steben. (Delbrück, SF. 5, 21.) Eine Aus- 
nahme bildet & in der Bedeutung ‘bis’, ‘bis auf’ und pura. 


„.» Ob die Elemente Dn, 8-9, olko-dı, und -dev, olkodev, Prä- 
positionen waren, läßt sich nicht sagen. Jedenfalls haben sie den 
Sinn von ihnen, und sie müssen wohl aus ziemlich alter Zeit stammen. 
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31. Die Konstruktion der Prapositionen. Wir können 
die Konstruktion der Präpositionen und auch den Ge- 
brauch der Kasus nicht immer aus ihrer eigentlichen Be- 
deutung ableiten. Die Unregelmäßigkeiten erklären sich 
auf verschiedene Weise, z. T. dadurch, daß eine Präposition 


ee Worte mit entgegengesetzter Bedeutung eingewirkt 
haben. 


So regiert z. B. en ursprünglich den Lokativ (gr. Dativ), eks 
den Ablativ (gr. Gen.). In verschiedenen gr. Dialekten finden wir 
aber dE mit dem Dativ.!) 

«Die Konstruktion der Verba des Gebens ist in mehreren Spra- 
chen auch auf die des Nehmens übertragen worden, so im Slaw., 
z. B. abg. 4 ježe imatü vüzimetü sg ott njego vol & exer dpSijcetar 
åm aùtoð. Im Serbischen aber ist für ot% njego ‘von ihm’ der 
Dativ eingetreten: wzede mu se i ono So ima. Im Litauischen wird 
atimti “wegnehmen?” mit dem Dativ verbunden. Im Griech. Homers 
findet sich der Dativ bei dnaupdw, àparpéouor, å&prdZew (vgl. Günther, 
De genuini quem vocant dativi usu Homerico, Halle 1884, S. 23). 
Besonders gut läßt sich im Germ. sehen, daß diese Konstruktion 
keine ursprüngliche ist. Im Got. wird die Person, der etwas fort- 
genommen wird, mit af, fram, us verbunden, doch genügt bei Otfrid 
schon der Dativ.» Delbrück, Grd. 3, 282. 

Lat. sine regiert den Ablativ, eig. Instr., da es zu cum im 
Gegensatz steht. 

Das slaw. abg. do ‘bis, nach’ gehört zweifellos mit ahd. zi, ze, 
zuo zusammen, müßte also wie idg. ad den Lok. oder Akk. regieren, 
Wenn es im Slawischen den Genitiv erfordert, der hier ein Ablativ 
ist, so geschieht das als Gegensatz zu Gi ‘aus’, otă ‘von’, 


Am meisten hat sich der Gebrauch der Präpositionen 
wohl im Griechischen ausgedehnt. Hier finden wir eine 
große Anzahl von Präpositionen deren Verbindung mit 
dem Genitiv wir scheinbar nicht aus dem Idg. herleiten 
können. Es handelt sich dabei darum, daß ursprünglich 
der Genitiv, eigentlich der alte Ablativ, regelrecht von 
einem Verbum abhängig war. Dazu trat dann die Prä- 
position. Allmählich wurde aber die Verbindung so fest, 
daß die Präposition mit dem Genitiv auch da stehen 
konnte, wo das Verb eigentlich den Lokativ verlangt. 
Ähnliche Vorgänge gibt es auch in andern Sprachen. 

32. Der Ablativ.2) Der Ablativ hat im Sing. im wesent- 
lichen die Form des Genitivs, im Plural die des Dative. 

1) Bei regelrechter Entwicklung müßte dE im Sing. den Genitiv, 
im Plural den Dativ regieren, und es ist m. E. nicht ausgeschlossen, 


daß in der erwähnten Konstruktion eiwas altes vorliegt. 
2) Literatur: Delbrück, Grd. 3, 200; Brugmann, Grd.? 
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Das ist außerordentlich auffallend und ganz unverständ- 
lich, Da nun der Gen. Sg. der Kasusindefinitus + s ist, 
so wäre also auch der Abl. Sg. endungslos. Schon in idg. 
Zeit schafft die Sprache dann beim Pronomen und da~ 
nach bei den o-Stämmen eine Form auf -öd, die wohl 
aus dem bloßen Stamm (Kasusindefinitus) und der Post- 
position od besteht mit der Bedeutung “woher’.!) 

Schon A. Pott, Etym. Forsch.? 1, 42 hat vermutet, daß das s 
des Gen. Abl. aus -fas (über dieses s, u.) entstanden sei. Das ist 
mit Beschränkung auf den Ablativ von Sturtevant aufs neue aus- 
gesprochen. Diese Ansicht würde die Schwierigkeiten, die hier vor- 
liegen, beseitigen, und sie scheint mir daher heute ansprechend. 
Freilich wissen wir noch nicht, wie es zu erklären ist, daß im Plural 
Dativ und Ablativ nur eine Form haben. 

Die Grundbedeutung des Ablativs ist ohne Zweifel 
die des “woher”, 


33. Neue Form des Ablativs. Bei der ausgeprägten 
Bedeutung des Ablativs ist es nicht weiter wunderbar, 
wenn wir in verschiedenen Sprachen Ansätze dazu finden, 
eine neue Form des Ablativs auszubilden. Diese Ansätze 
müssen aus der Zeit stammen, in der der Gebrauch der 
Präpositionen noch nicht ertwickelt war. 


1. Im Lat. und Awestischen wird die deutliche Form 
der o-Stamme auf -ö(d) auf die meisten andern Stamm- 
klassen ausgedehnt. 


2, 2, 494; Kappus, Der idg. Ablativ. Marburg 1903; Siecke, 
Uber den Abl. im Rigveda; Kuhn-Schleicher, Bir. 8, 377£.; 
G. Zieler, Zur Gesch. des lat. Abl, Bonn 1892; Ruge, De abla- 
tivi in veteribus linguis Italicis forma et usu locali. Cu. Stud. 10, 
383 ff.; Winkler, Germ. Kasussyntax; Hirt, Hdb. 3,23; Fraenkel 
81; Miklosich 4, 458ff.; Vondrák 2, 339ff.; Delbrück, AIS, 
106; Speyer, S. 15. 

1) In der weiteren Entwicklung des Ablativs kann man jedwede 
vorhandene Möglichkeit antreffen. 

1. Das alte Verhältnis ist erhalten im Indischen. 

2. Im Litu-Slawischen wird auch bei den o-Stämmen nur eine 
Form für Gen. und Ablativ gebraucht. Es siegt aber die Form des 
Ablativs. 

3. Ebenso im Griech. Hier siegt aber die Form des Genitivs. 

4, Im Lat. dehnt sich die besondere Form far den Ablativ der 
o-Stamme im Sing. auf fast alle Stammklassen aus. 

5. Im Germ. geht der Ablativ völlig verloren. Er wird durch 
den Genitiv (ursprünglich im Sing.) und meist durch den Dativ (im 
Plural) ersetzt. 
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2. Im Griech. wird das Suffix -dev gebraucht, das 
wohl mit ai. tha und gr. $a zusammenhängt. ' 

Vgl. oùpavóðev ‘vom Himmel’, tnàóðev ‘von fern her’, oiko- 
dev ‘von Haus’, &repw-dev ‘von der andern Seite’, &upotépwðev 
“von beiden Seiten her’, ónnrotépw-9ev ‘von welcher von beiden 
Seiten’. 

Hatzidakis, Glotta 2, 113 sucht wahrscheinlich zu machen, 
daß das Suffix -Sev ursprünglich nicht die Bedeutung des ‘woher’ 
hatte, wir hätten es also hier mit einer Entwicklung zu tun. Doch 
bin ich nicht überzeugt. 


3. Im Lat. finden wir dafür das Element Zog, -tus. 

Vgl. 1. caeli-tus ‘vom Himmel herab’; rädieitus “von der Wurzel 
aus’; funditus ‘von Grund aus’. 

4. Dieses lat. -tos entspricht dem ind. -tas. 

Vgl. mukha-tds ‘vom Kopf her’; agratás ‘von der Spitze her’. 


Im Indischen tritt die Ablativbedeutung je länger 
je mehr deutlich hervor. Im Epos sind die Formen auf 
-tas fast schon reine Ablative, was sie im späteren Indisch 
völlig sind. (Speyer 17). 

Diese Bildung muß alt sein, da sie sowohl den Sin- 
gular wie den Plural bezeichnen kann. 

Auch hier finden wir eine Lokativbedeutung in gr. 
€vrög, l. intus. Da aber intus im Alat. die Bedeutung 
‘von her’ hat!), so ist wohl das Griechische ausgewichen. 

Wir haben beim Ablativ im Indischen eine Ent- 
wicklung vor uns, die zu einer deutlichen Form führt. 
Im Slawisch-Lit. ist der Zusammenfall von Genitiv und 
Ablativ nicht von bedeutendem Nachteil, weil der Genitiv 
in weitem Umfang durch das Adjektiv ausgedrückt wird. 
In den andern Sprachen ersetzen Präpositionen den Ab- 
lativ und scheiden ihn damit von den andern Kasus. 
Daher dürfte die Nichtunterscheidung von Genitiv und 
Ablativ wohl unursprünglich sein. 


34. Präpositionen mit dem Ablativ. Der echte Ab- 
lativ auf die Frage ‘woher’ steht bei folgenden Prä- 
positionen. 


1) Vgl. intus egredi Pl., evocäre aliquem intus ad se “einen von 
innen zu sich rufen’; obsero ostium intus “ich verriegele die Tür 
von innen’. 
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1. gr. àno, l. ab, abs, a*), got. af, ahd. ab, ai. apa 
‘von weg’.?) 

gr. do regiert den Gen. Abl.?), 1. ab den echten Abl., 
got. af den Dativ, ebenso wie das daraus erweiterte ahd. 
Jona, ai. apa den Ablativ. 

2. Idg. eghs > eks, gr. &, 1. ex, lit. 28, abg. izü “aus” 
regiert in allen Sprachen den Ablativ oder dessen Er- 
satz, daher steht es im Lat. mit Ablativ, im Griech,. Lit., 
Slaw. mit Gen. 

Anm. 1. Im Arkad.-Kypr. und Pampbyl. steht ZE mit dem 
Dativ, wohl in Nachbildung der Konstruktion von év. Möglich wäre 
allerdings auch, daß diese Konstruktion vom Plural ausgegangen ist. 

Anm. 2. Die Annahme Brugmanns, Grd.? 2, 2, 826, daß dÉ 
auch mit dem echten Genitiv verbunden werden könne, halte ich 
für falsch. 

3. Lat. de, ir. dd ‘von — her’ steht im Lat. mit dem 
echten Ablativ. Ich halte de für eine Doppelpräsition, die 
zusammengesetzt ist aus -€ und dem Element -d, das 
auch in der Ablativendung -éd, -öd steckt. 

Anm. L. de wird bekanntlich zum Ersatz des Genitivs. 

4. Idg. pro, gr. po, l. prö, g. fra-, lit. prö, abg. pro-, 
pra-, ai. prá ‘vor, vorwärts’ ist Präposition nur im Griech., 
Lat. und im Baltu-Slawischen. Im Balt.-Slaw. regiert 
sie den Akk., im Ital. den Ablativ, im Griech. den Genitiv. 

Vgl. ndxeodaı wed Tıvog ‘fir jemand kämpfen’, 1. pro patria 
mori; pdyeodai mpd muddy ‘vorn kämpfen von den Toren her‘. 
Dazu g. faurßis = gr. apd tod. Vgl. Hirt, Hdb. 3, 26. 

Danach setzt Brugmann, Grd.? 2, 2, 875 für das 
Gräko-Italische den Ablativ an. Ich sehe darin den echten 
Ablativ mit lokativischer Bedeutung (s. u.). 


5. Den echten Ablativ regiert auch die Präposition 
abg. of von weg’, das wohl gleich ai. atas ‘von’ ist. 
Die Verwendung als Präposition ist erst einzelsprachlich. 


1) Lat. & ist aus abs vor Liquiden, Nasalen, j, v entstanden. 
Vgl. ä-mens, ämitto, ävoco, ävolo, Avius ‘abliegend vom Wege’, dverro 
“wegfegen’. 

D Die Präposition apo ist aus ap + o entstanden, Vgl. 1. obs 
mit dem s von ex. Die zweite Hälfte -po erscheint im Germ. 
durch Deterininativ na? erweitert, ahd. fona. 

3 Im Arkad-Kypr. wird dé mit dem Dativ verbunden, was 
kaum aus dem Plural herrührt, sondern wie der Dativ bei dE zu 
beurteilen ist. 
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6. Ai. áva, aw. ava “weg, von’. 

AL áva divdés “vom Himmel weg’. 

Es kehrt wieder in Abg. a c. Gen. 

prositi u otica “vom Vater bitten’. Ihm entspricht lat. au, das 
aber nur Präfix ist, 

7. Im Griech. wird dvti mit dem Genitiv verbunden. 
Bedeutung ’gegenüber, davor, angesichts’. Es entspricht 
l. ante, das aber eine andere Bedeutung und auch eine 
ganz andere Konstruktion hat. 


_ .dvri könnte ein Substantivum sein und den echten Genitiv 
bei sich haben, oder es hat sich nach np6 gerichtet, &vri tod Muo- 
talpou, inschr. dvtl yarópwv ‘vor Zeugen’. 


Anm. Im Indischen regieren noch purds ‘vor’ und purá ‘vor’ 
{dieses wohl gleich g. feira) den Ablativ. 


Über ai. ā s. u. 


35. Der präpositionslose Ablativ. Der präpositions- 
dose Ablativ ist einzig im Indischen mit voller Sicherheit 
zu erkennen. 

Ich verweise daher auf Siecke, Kuhn Bir. 8, 377 ff.; Del- 
brick, AJS. 106ff.; Speyer, S. 15 

Im Litu-Slawischen wird er durch den Genitiv mit 
vertreten. Infolgedessen ist er nicht in allen Fallen 
zweifellos anzusetzen. 


In den klassischen Sprachen gibt es eine Reihe von 
Konstruktionen, die sicher auf den Ablativ zurückgehen. 
Man kann ihn ansetzen, wenn im Griech. der Genitiv, 
im Lat. der Ablativ vorliegt. 


Der Ablativ steht adnominal wie adverbal, und bei 
der heutigen Auffassung stellt man die adverbale Kon- 
struktion als die ursprüngliche voran. Ich stimme dem 
nicht bei. So gut bei uns die Präposition von zwei No- 
mina verbindet, so gut konnte das der idg. Ablativ tun. 


36. Der adnominale Ablativ. 1. Der Ablativ steht 
beim Komparativ.’) 

Wir finden also im Griech. den Genitiv: toù yAurlwv BEALTOS 
‘viel süßer als Honig’, im Lat. den Abl., dulcior uva, im Germ. den 
Dativ (Grimm 4, 754), an. sdlu fegra ‘schöner als die Sonne’, abg. 
den Gen., jako proéji mene be (Mikl. 4, 459, Vondrák 2, 234 f.) "daß 
er früher als ich war’, im Ind. den Abl., sutdh sömö dsutäd vdsjan 


1) Delbrück, Abl, 19; Delbrück 3, 216 ff.; Brugmann? 2,2, 501, 
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‘gelautertes Soma ist besser als ungeläutertes’.!) Über das Litauische, 
wo auch der Gen, steht, vgl. E. Fraenkel, Synt. der lit. Kasus, 
S. 87. 


Diesem Gebrauch der Komparative schließen sich 
einige Adjektive mit ähnlicher Bedeutung an, so gr. doc 
‘ein andrer, Erepog ‘der andere’, dAAolog ‘verschieden’, 
dAAöTPIoS ‘nicht übereinstimmend’, L alius, ai. anjds ‘ein 
anderer. 

Auch bei einem Superlativ, der komparativische Be- 
deutung hat, steht der Ablativ. 

gr. Exeıro dé velatog ällwv -Z 295, ai, visvasmät adhamds ‘am 
niedrigsten von allem’. 

2. Der Ablativ steht bei einigen Adjektiven, Adverbien,, 
Partizipien. 

Im Indischen und Awest. liegen nach Delbrück, 
Grd. 3, 215 nur Raum- und Zeitadjektive und Adver- 
bien vor. 

z. B. ärdt tvad ‘fern von dir’, aré asmät ‘fern von uns” 
(Siecke, Kuhn Btr. 8, 406). 

Damit vergleiche man 1. haud procul radicibus Vesuvii, umbr. 
nesimei asa “proxime ab ara’, gr. voopr vewdv “entfernt von den 
Schiffen’, auch vöopı an’ GAkwy. Ai. ürdhvds ‘in die Höhe steigend? 
c. Abl. entspricht l. arduus mit Abl, z. B. arduum opere. Man 
könnte dazu auch got. innana usw. mit dem Gen. stellen, falls im 
got. Genitiv auch Ablativformen stecken. 

Im Lat. regieren die Adjektive inänis, vacuus, liber, 
nudus, orbus, alienus, cassus den Ablativ, z. T. allerdings 
auch den Genitiv. 

epistola inānis aliqua re; nihil igni vacuum, arvum arboribus 
vacuum; nudus praesidio = gr. yvpvóç c. Gen.; liberis orbae oves, 
vgl. gr. änaıg tékvwv ` liber cura ‘sorgenfrei? = gr. &Xebdepoc tvóç 
und auch mit and + Gen. 

Ob in diesen Fällen echte alte Konstruktionen vor- 
liegen, scheint unsicher. 

Dagegen ist sicher alt der lat. Abl. bei nätus, prog- 
nätus (Gnaivod patre prognatus), ortus, oriundus, satus, editus 
(atavis edite regibus), procreatus; 

gr. Aiòç exyeyavia ‘von Zeus stammend’, xkpatiotrou matpdc 
tpapeic ‘vom besten Vater’; ahd. fatere giboranan. 

3. Verschiedentlich findet man Ablative bei einzelnen 
Nomina. Man nimmt in diesem Fall eine Ellipse oder 


1) Neben dem Ablativ findet sich Ai. und anderswo auch der 
Instr. Vgl. Brugmann, IF, 27, 159. 
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Nachbildung der verbalen Konstruktion an. Doch ist. 
mir das zweifelhaft. 


__ Im Indischen ist nach Delbrück, AIS, 112 dieser Ablativ nur 
bei bhisd “aus Furcht’ zu belegen. 


37. Der adverbale Ablativ. Der adverbale Ablativ 
steht bei den Verben, die ein ‘woher’ bezeichnen, vor 
allem auch bei jenen, die mit einer der oben angeführten 
Präpositionen zusammengesetzt sind. 


Im Indischen steht er «zur Bezeichnung von wannen 
man geht, kommt, entfernt ist, sieht, hört, spricht, ruft 
usw., woher etwas fällt, stürmt, ausgeschüttet, genommen, 
erhalten wird usw., von welcher Person oder Sache eine 
Trennung, Lösung, Befreiung, Entlehnung, Entgegennahme, 
Entwendung stattfindet» Speyer 15. Beispiele bei Siecke, 
Kuhn Btr. 8, 376, Delbrück, AIS. 107 ff. 


Im Griechischen ist der Ablativ mit dem Genitiv 
zusammengefallen. 


Da der Genitiv bei Nomina im allgemeinen der alte 
Genitiv ist, bei Verben der alte Ablativ, so ist es ver- 
ständlich, daß sich die beiden Kasus vermischen konnten, 
zumal der echteGenitiv auch in die Bedeutung des ‘von wo” 
hinüberspielt, was man ja an seinem lat. Ersatz durch 
de erkennt. 

Im Griech. liegt bei Homer des öfteren die neue: 
Ablativform auf -ev vor. 

Der Ablativ steht (Brugmann? 2, 2, 496): 1. Bei den 
Verben der Bewegung, um die Richtung ‘woher’ zu be- 
zeichnen. 

139 "Duéäeu we Pepwv &vepos ‘von Iion trug mich der Wind’; 
Q 561 Arddev wor &yyeAog RASev ‘von Zeus kam mir ein Bote’; 
169 Apdpe 5° oöpav6dev wf ‘es erhob sich vom Himmel die 
Nacht’; dubxero oio béuog "er vertrieb ihn von seinem Hause’; 
xdZovto KekevSou ‘sie wichen vom Wege?’ u.a. 

Im Lat. steht dieser Ablativ bei den Namen der 
Städte und kleineren Inseln bei domus hnmus rus und 
dichterisch auch bei einzelnen andern Worten, 

Luceria proficiscitur; Rhodo venit; domo profugit. 

2. Leer sein von, ‘berauben’ u. a. 


Gr. dvdpwv yypever “ist leer von Männern’; Gtenßönevos Tons. 
‘betrogen um den gleichen Anteil’; noAA0® dei ‘es fehlt an vielem’; 
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duoiv deovra reooapdkovra ‘40 ermangelnd der zwei’. Lat. bei privo, 
spolio, orbo, nudo fraudo careo, vaco U. a. 

3. ausgehen von, entstehen, stammen von usw. (Brug- 
mann? 2, 2, 497). 

Gr. tod vieig eyevovro ‘von dem stammten Söhne’, Atög éxye- 
‘yavia ‘von Zeus stammend’, Soph. Phil. 3 xpatiotou natpds tpageic; 
lat. bei natus, prognatus, genitus, satus, editus, ortus, oriundus; alat. 
Gnaivod patre prognatus, atavis edite regibus. 

4. machen, verfertigen aus: 

gr. K. 262 xuvenv pwod tointiv “einen Helm aus 
Leder gemacht’; 1. pocula fago fabricata “Becher aus 
Buchenholz gemacht’. 

5. lösen, befreien, reinigen, retten, schützen. 

Gr. gort. 11, 45; 3, 40 yuva àvdpòç & xa xpivyto. ‘wenn eine 
Frau von einem Manne geschieden wird’; ai xa Fork&og Foixéa vpän 
‘wenn eine Voikea vom Voikeüs getrennt wird’; hom. kakömTtos 
Abeıv “lösen von der Schlechtigkeit’. 

Im Lat. steht der Abl. bei solvo, libero u. a. 

6. empfangen, hören, ergießen, trinken, erwachen 
und manche andere. Bei solchen Verben steht auch z. T. 
der Genitiv in Konkurrenz mit dem Abl. Alle diese Fälle 
sind bei Brugmann, Grd. und in den Einzelgrammatiken 
von Brugmann-Thumb, Stolz-Hofmann usw. zur 
Genüge aufgeführt. 


38. Der Ablativ im Germanischen, Vgl. Hirt, Hdb. 
3, 24. Im Germanischen ist der Ablativ im allgemeinen 
durch den Dativ, bzw. durch Präpos. mit dem Dativ ver- 
treten. Indessen gibt es auch einige Fälle, wo der Genitiv 
steht. Vgl. g. faurbis mit gr. mpd tod. Außerdem er- 
scheint weniger im Got., häufiger im Westgerm. der Ge- 
nitiv neben dem Dativ entsprechend einem Ablativ der 
Trennung, was Delbrück zur Aufstellung eines Genitivs 
der Trennung veranlaßt hat. Während Delbrück darin 
früher die Entsprechung des idg. Ablativs sah, ist er jetzt 
davon abgekommen, und er nimmt eine Neuentwicklung 
des Westgermanischen an. 

Mir ist das durchaus unwahrscheinlich, und ich sehe 
in dem westgerm. Genitiv in manchen Fällen die Ent- 
sprechung des idg. Ablativs. Näheres a. a. O. 


39. Der lokativische Ablativ. Der Ablativ ist auch 
in den westeuropäischen Sprachen verhältnismäßig leicht 
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zu erkennen. Indessen hat der Ablativ frühzeitig und 
vielleicht schon in idg. Zeit eine lokativische Bedeutung 
angenommen. Er steht vielfach auf die Frage "eo D 


Das zeigt sich in folgenden Fällen: 


1. Die zahlreichen der Form nach deutlich ablati- 
vischen Adverbien wie l. extra, ‘außerhalb’, intra “inner- 
halb’, infra, g. dng, ai. adharät ‘unten’ haben lok. 
Bedeutung. 

Dazu bemerkt Brugmann, Grd.? 2, 2, 697: «Bei diesen 
Adverbia ist eine zweifache Gebrauchsverschiebung zu beachten: 
a) die lokalen Adverbia werden z. T. so verwendet, daß wir sie über- 
setzen, als wenn sie den Terminus in quem bezeichneten, z. B. ai. 
ärät nicht nur “aus der Ferne’, sondern auch ‘fernerhin’; b) das 
Adverb verbindet sich mit Verba, die einen Ruhezustand bezeichnen, 
daher z. B. ai. adharät auch ‘unten’, aw. uska@t ‘oben, hoch’.» 


2. Die gr. Adverbien auf -Sev (s. oben S. 43), wie 
obpavödev ‘vom Himmel her’ haben auch lokativische 
Bedeutung, z. B. ion. att. &ktoodelv) ‘draußen’, &vrosdelv) 
‘drinnen’, vgl. dazu Hatzidakis, Glotta 2, 113 ff. 

Die entsprechenden ahd. Bildungen westana bedeuten 
‘von Westen’, östana ‘von Osten’, ae. častan, an. austan. 
Dagegen mhd. westane ‘im Westen’. 


3. [m Lateinischen finden wir den Ablativ des öfteren 
zur Bezeichnung des Ortsruhe und der Zeit. 
Vgl. l. terra marique. 


Der Abl. steht auch zur Bezeichnung des Weges, auf 
dem die Bewegung geschieht: 

rectä “geraden Wegs’, mari vehi, via Appia ire, Pado fru- 
mentum subvehere. Doch kann dies auch der Instrumental sein. 

Auch im Umbrischen finden wir den Ablativ in rein lokati- 


vischem Sinn, z. B. tremnu serse ‘im Zelte sitzend’. Auch osk. Bù- 
vaianüd ‘zu Bovianum’, Buck § 209, HI. 


4, Auch die Adverbien auf -tos, die ursprünglich ab- 
lativische Bedeutung haben, zeigen lokativische. S. oben 
§, 43. 


1) Zu erwägen ist dabei, ob nicht auch hier ein Zusammenfall 
der Ablativform mit einer Lokativform stattgefunden hat, da ja im 
Dual Gen. und Lok. durch eine Form auf -s bezeichnet werden 
(ai. a$vös) und s auch sonst als Suffix des Lok. auftritt. Indessen 
liegt kein zwingender Grund vor, dies anzunehmen, da ein Über- 
gang der Bedeutung ‘woher’ in die Bedeutung ‘wo’ ganz gewöhn- 
lich ist. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 4 
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5. Weiteres Material bei F. N. Fink, KZ. 40, 123, 
allerdings mit einer Auffassung die ich nicht fir richtig 
halte. 

6. Daher verbinden sich auch Präpositionen mit dem 
Ablativ in der Bedeutung ‘wo’ oder ‘wohin’ und es 
gilt dafür dasselbe, was Brugmann über die ablativischen 
Adverbien (s. o. S. 49) bemerkt hat. 

Auffällig ist in diesem Fall zunächst ai. o, Nach- 
gestellt bedeutet der Ablativ ganz regelrecht ‘von her’, 
z. B. pérvatad & ‘vom Berge her’, aw. ahmat € ‘von uns 
weg’; vorangestellt aber, was sicher jünger ist, bedeutet 
er ‘bis an, bis hin’ (räumlich): ai. ved. @ grhebhjas ‘bis. 
zu den Häusern’, jatö giribhja a samudrat ‘gehend von 
den Bergen bis zum Meer’.') Hier hat also der Ablativ 
die Bedeutung des Lokativs oder des Direktivus. 


Ähnlich finden wir nun im Griech. zahlreiche Prä- 
positionen, die mit dem Genitiv verbunden werden ohne 
daß das zunächst verständlich wire. Brugmann hat 
hierfür den Genitiv des Bereichs aufgestellt; aber der 
schwebt in der Luft. Wir haben es mit dem Ablativ zu 
tun, der lokativische Bedeutung angenommen hat. Man 
kann es in vielen Fällen noch verfolgen, wie in gewissen 
Verbindungen der Ablativ bei einer Präposition ganz regel- 
recht von einem Verb abhängig ist. Dann ist offenbar 
die Verbindung des Genitiv-Ablativs mit der Präposition 
fest geworden, und wir finden später lokativische Be- 
deutung des Gen.-Abl. 

a) àu pi ‘herum’, eig. ‘zu beiden Seiten’ c. Gen. ist in einigen 
Fällen noch ablativisch, z. B. Eur. Or. 1457 Aua) noppupewv neniwv 
Elon ondoavres ‘aus dem das Schwert umgebenden Gewande das 
Schwert ziehen’ (KG. 1, 489); hom. äupi piAörnrog deideıv ‘von der 
Liebe singen’; h, naxeodar nidoxos Aug" Arm: "kämpfen von einer 
Quelle her’. Dies vielleicht nach mpd. 

b) an, gr. dva dvw steht im Griech. dialektisch mit 
dem Gen. 

Dem gr. &vw entspricht lit. mud ‘von’ e Gen., atstök nud ma- 
ngs ‘geh fort von mir’, worin deutlich ein alter Ablativ steckt. 


c) anti ‘gegenüber’ gr, dvti s. o. S, 45. 


__ 3) Diesem Ablativ könnte auch slaw, do ‘bis zu’ mit dem Ge- 
nitiv entsprechen. Anders oben S. 41. 


§ 39.} Der lokativische Ablativ. 51 


d) epi, gr. ën (ai. api, lit. pi) steht im Griech. häufig 
mit dem Genitiv, der vielleicht auf verschiedenem Wege 
zu erklären ist. 

Z. T. könnte es sich um den Genitiv der Zeit und 
der Ortes» (s. 0. S. 34) handeln. 

Z. B. En?’ eiprvns, dr Kúpou Bacrkebovrog, ott’ éi yç 009° 
ind yiic. 

Es könnte auch der Konstruktion von mpd nach- 
gebildet sein: Dial. &mi paptupwv ‘vor Zeugen’. 

Daß aber in ëmt mit dem Gen. auch der alte loka- 
tivische Ablativ steckt, möchte ich daraus schließen, daß 
auch in Lit. und Lett. pi mit dem Genitiv vorliegt. 

Vgl. lit. sinats-pi ‘zum Sohne’ (vgl. oben ai. @ mit dem Abl.); 
lett. pie zemes gulöt “auf der Erde liegen’. 

Der Genitiv des Griech. wie des Balt. kann dem Abl. 
entsprechen, braucht es freilich nicht. 

e) katé. Bei kard mit dem Gen. liegt in zahlreichen 
Fällen ein echter Ablativ vor. 


A 44 Bi òè Kat’? ObAöunoro kapıivwv ‘er schritt herab von den 
Höhen des Olymp’; ddxpua Kata BAepdpwv pée “Tränen flossen von 
den Augen herab’; vor ükpng eig. ‘von oben herab’; vgl. auch kard- 
xpndev ‘ganz und gar’ mit abl. dev; Xen. Anab, 4, 7, 14 äupörepor 
Wxovto kata twv TIETPWV @Pepönevor kal Anedavov "beide fielen von 
den Felsen herab und starben’; Lys, 1, 9 karà tfis xAlnakog kata- 
Baivovoa ‘von der Leiter herabsteigend’. 

Dann aber ist die Verbindung fest geworden, und sie 
hat einfach lokativische Bedeutung. 


T 217 xarà xdovög Supara fo ‘die Augen heftend auf die 
Erde’; toZeveıv kard rıvog ‘auf einen schießen’, 

Bei Zeitbestimmungen kann auch der alte Genitiv der Zeit 
vorliegen: Kat& navrög Tod alðvoç ‘in aller Zeit’, 

f) Gr. uer ‘unter’ stellen manche zu l. medius, und 
es bedeutet dann eigentlich ‘mitten unter’. Es steht 
daher regelrecht mit Lok. oder Direktivus (Akk.), Seine 
Verbindung mit dem Genitiv findet sich bei Homer erst 
5 mal und zwar naturgemäß mit Pluralen oder Kollektiven. 
Wir haben es also mit einer neuen Entwicklung zu tun, 
die wohl auf Nachbildung beruht. Ich vermute, daß die 
Konstruktion mit Gen. der von nedá ‘auf dem Fuße’ 
nachgebildet ist, das als Substantiv den Genitiv erforderte. 
Umgekehrt wurde meá nach perá mit Lok. und Akk. 
verbunden. 

43 
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g) peri “hindurch, herum’, ai. pdri, gr. wept wird im 
Griech. mit Akk. Lok. und Genitiv konstruiert. Da wir 
im Indischen sicher den Ablativ finden, so wird der gr. 
Gen. ein Ablativ sein, wie Solmsen Rh. Mus. 61, 503 
angenommen hat. 

Alter Ablativ könnte vorliegen in M 243 dubveodar wepi rdrpnc, 
Ebenso bei hören mepi végrou dxoverv. 

h) gr. napd hat zunächst den echten Ablativ bei sich. 


e\deiv mapd tivog ‘kommen von jem.’; At Aus ò Ex Aexemv 
nap’ ayauod TiSwvoio Üpvuro kann man übersetzen ‘Eos erhob 
sich aus dem Bett bei dem T.’, aber auch ‘von dem T. her’. 

Dagegen ist nur lokativische Bedeutung möglich: O 5 éypeto 
dé Zeug mapa "Hpnc ‘es erwachte Z. bei der H». 


i) Gr. npög, rpörı regiert den Genitiv, der in einer 
Reihe von Fällen sicher der Ablativ ist mit der Bedeutung 
‘von — her’. 

AAbuevog iker’ &uöv dð, He npòç nolwv A Eonepiwv Avdpuunwv 
Od. 8, 29 ‘herumirrend kam er in mein Haus von Osten oder von 
Westen her’. 

Dem entspricht aw. patti (gr. noti) mit Abl. ‘von her’. 

Weiter wird es dann auch lokativisch aufgefaßt. 

eloi obtor of xibpor mpös Saddcons Her. 2, 154 ‘es sind diese 
Orte am Meer’. 

k) Gr. nép, l. super, g. ufar, ai. updri wird im Griech. 
mit dem Genitiv verbunden. 

Auch dies kann der Ablativ sein in Fällen wie Thuk. 4, 25 
of Zixekoi únèp tiv ŭkpwv solo) Kareßarvov ‘die S. steigen oben 
von den Höhen herab’; Xen. An. 4, 7, 4 xuhivdouct Aldoug ónèp 


fs Ömepexobong nerpas ‘sie wälzen Steine oben von dem über- 
hängenden Felsen her’. Es entspricht L super c. Abl. 


In andern Fällen ist nép rein lokativisch. 


1) 66 ‘unter’ entspricht 1. sub, g. uf, ai. upa. 
1. mit echtem Ablativ findet es sich öfter: 


ı 140 adtdp emi xparög Mpuévoç péet ... Gdwp, Kprivn Und 
oneloug “unten von der Grotte her’; Hes. Th. 669 ömö xdovöc fixe 
@pöwgde “unten von der Erde her kam er zum Licht’. 


2. In andern Fällen steht der lokativische Ablativ. 


© 14 pipw Es Tdptapov ... x: Badıorov Und ySovde don 
Bepeöpov “ich werde ihn in den Tartaros werfen, wo der tiefste 
Abgrund unter der Erde ist’; mnyù und ths miardvou pet ‘die Quelle 
fließt unter der Platane’, eig. ‘unten von der Pl. her’; ta Und ris 
dravta Avec ‘alles unter der Erde untersuchend? 


§ 39. 40.] Der Instrumental. 53 


Man kommt also, wie man sieht, ohne jede Gewalt- 
samkeit mit der Bedeutung des Ablativs und des daraus 
entwickelten Lokativs aus. Gewiß kann man annehmen, 
daß sich im Griechischen in der Verbindung mit Prä- 
positionen eine besondere Bedeutung des Genitivs ent- 
wickelt hat, aber das hat mit idg. Verhältnissen nichte 
zu tun. 


m) Auch die Präpositionen ano und E stehen bei 
den Verben des «Hängens, Hangens, Haftens» für unser 
Gefühl mit lokativischem Sinn. Vgl. KG. 1, 544. 

Vgl. tà and fig de1pfic ‘das Halsgehänge’ Hdt. 1, 51; Xen. 
Hell. 4, 4, 10 xaradrioas and dévdpwv tote inmoug ‘die Pferde an 
den Bäumen anbinden’; 9 67 kað’ d dr macoaAögpı xpeuagev Pöp- 
uıyya ‘er hangte die Phorminx an den Pflock’, 


Ebenso sagt man im Lat. pendére in arbore, in aere, in cer- 
vice, aber auch ab umero, malo ab alto, ex arbore. Man sagt auch 
ex fuga, ex itinere, wo wir übersetzen ‘auf der Flucht, unterwegs’. 

Über ähnliches im Germ. vgl. Sievers Btr. 12, 188, 
Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 69. 

Im Ags. bedeutet Jet fram ham gefregn ‘das erfuhr er von 
seiner Heimat aus’, d. h. ‘in seiner Heimat seiend’. 

Diese Beispiele machen es uns klar, wie oft die Be- 
deutung ‘woher’ in die Bedeutung ‘wo’ übergehen kann. 
Das ist aber ein Vorgang, der sich nicht nur in den 
historischen Zeiten, sondern auch schon vorgeschichtlich 
abgespielt hat. 


40. Der Instrumental" Vorbemerkung. 

Der Instrumental steht auf die Frage womit? 
Er hatte schon im Idg. die beiden Bedeutungen, die auch 
unser ‘mit’ aufweist. Er bezeichnet das Mittel und 
Werkzeug und die Begleitung: Ich schreibe mit der Feder 
und ich gehe mit ihm spazieren. Er ist also ein eigent- 
licher Instrumentalis und ein Soziativus. Man hat daher 
vermutet, daß zwei Kasus in ihm zusammengefallen sind. 
Das ist möglich, da er zwei oder drei verschiedene Suf- 


1) Literatur: H. Wenzel, Über den Instr. im Rigveda. Tü- 
bingen 1879; Delbrück, Abl. Lok. Instr., S. 50; Delbrück, Grd. 
3, 231; Brugmann, Grd.?2,2,518; Speyer 10; H.Pedersen, 
KZ. 40, 134; G. Neckel, IF. 21, 182ff.; Behaghel, D. S. 1, 663 
mit. Literatur; Hirt, Hdb. d. Urgerm, 3, 50; Fraenkel 166; 
Miklosich 4, 683; Vondräk 2, 342. 
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fixe aufweist, aber es ist nicht unbedingt nötig, dieses an- 
zunehmen. 

Der Instrumental ist im Westidg. als besonderer Kasus 
im wesentlichen verloren gegangen. Nur das Deutsche 
zeigt einige Reste, die indessen auch frühzeitig schwinden. 
Um seine Gebrauchsweise kennen zu lernen, muß man 
sich also an das Arische und Litu-Slawische wenden. Im 
Griechischen ist er im wesentlichen zunächst durch die 
Präposition oUv mit dem Dativ?), im Lat. durch cum mit 
dem Abl. ersetzt worden. Doch sind Reste der alten 
präpositionslosen Gebrauchsweise im Gebrauch des gr. 
Dativs und lat. Ablativs erhalten. 


41. Präpositionen mit dem Instrumental. Die Prä- 
positionen, die den Instrurnental regieren, sind nicht ge- 
rade häufig, und es hat mit ihnen eine besondere Be- 
wandtnis.?) 

1. Den Instrumental regiert eine Präposition mit der 
Bedeutung ‘mit’, die in verschiedenen Formen auftritt, 
ohne daß es bisher gelungen ist die Formen zu vereinigen. 


Wir finden: a) gr. Edy, úv, auf Zu, wozu wohl abg. 
sti, lit. sù «mit» mit Instrumental gehört; 


b) L cum, älter com, u. com, air. com, auch co, womit 
man seit langem germ. ga- zusammengebracht hat, das 
aber nur Verbalpräfix ist, während es als Präposition 
durch g. mip, d. mit ersetzt ist. Die Zusammenstellung 
von L cum mit germ. ga verstößt aber gegen die Laut- 
gesetze. 

Die Schwierigkeiten lösen sich verhältnismäßig ein- 
fach. Wir müssen ausgehen von ai. sam “mit’, eigent- 
lich ‘zusammen’ c. Instr., gr. Gua. 

Vgl. sám patnibhis ‘mit den Herrinnen’; sám usddbhis ‘mit 
der Morgenröte’ mit gr. dw’ hot parvondvnpt ‘mit dem Anbruch 
der Morgenröte’; dy’ Dei Avıdyrı ‘bei Aufgang der Sonne’; dpa 


tH) oity dxyudZovt ‘zur Zeit, wo das Getreide reift’; dua orparıb 
‘mit dem Heere’. 


Dieses sam ist also eigentlich noch gar keine Präposition, 
sondern ein adverbialer Zusatz. 


1) An Stelle von oy c. Dat. tritt später z. T. peta c. Gen. 


”) Delbrück sagt AIS. 138: «Echte Präpositionen werden 
im Ind. mit dem Instr. kaum verbunden». 
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‚ Anm. sam entspricht auch in Zss, weitgehend l. cum, vgl. 
al. sam-sthäs ‘Zusammentreffen’ : ]. constituo; sém-gatis ‘Zusammen- 
kunft : 1. conventio, g. gaqumps. Lautlich ist das natürlich nicht 
möglich. 

Zu diesem sam gehört als Schwundstufe sa- < sm 
= gr. ú. 

Dieses sa finden wir nun im Ind. erweitert durch 
die Partikel ha, als sa-hd, Präposition mit Instr. in der 
Bed. ‘mit’, z. B. 

sahá #sibhis ‘mit den Rischi’ und als Präverb, z. B. saka- 
váh "zusammen ziehend’, 
und mit der Partikel kam als sākam!) als Präposition mit 
Instr. und Adverb. 


vgl. sakam-juj “miteinander verbunden, vereint’ : 1. coniux, 
g. gajuka; ai. säkam-jas ‘zugleich geboren": 1. congeniius. 

Man sieht nun wohl sofort, daß ai. -ha dem got. ga-, 
ai. kam aber dem lat. cum entspricht, d. h. in den um- 
fangreichen Gebilden sa-ha, sākam ist der erste Teil laut- 
lich geschwunden oder verschwiegen. 

Nicht vereinigen lassen sich damit gr. Ev, das mit 
abg. să, lit. ai irgendwie zusammenhängt. 

Man muß wohl ksu als ursprünglich ansetzen, das 
seinen Nasal im Gr. von *kom erhalten hat. Erbalten 
hat sich ksu vielleicht in petazu. 

Diese Praposition von verschiedenen Formen ist aber 
zweifellos keine echte Präposition, sondern ein Adverbium, 
das erst recht spät zu dem Kasus hinzugetreten ist. 

2. Als zweite Präposition erscheint germ. mid, g. mip, 
ahd. mit, aisl. med, die bei uns in der Verbindung mit 
dem Dativ den Instrumental völlig ersetzt. Man stellt 
es mit gr. perà zusammen, das dort das alte gúv im 
Laufe der Zeit ersetzt und den Genitiv, also einen ganz 
andern Kasus, regiert. Auch ist der lautliche Zusammen- 
hang nicht ganz sicher. mip geht zweifellos auf *medhi 
zurück und entspricht dem lat. idg. medhi, das Sommer, 
IF. 11, 7 in 1. mediterraneus gesehen hat. Aus der Be- 
deutung ‘mitten unter’ erklärt sich die Verwendungs- 
weise der deutschen Präposition vollkommen D) Das gr. 
ueré ist vielleicht aus *smet entstanden und eine Er- 


1) Unerklärt ist das dg. i 
23) Entsprechend steht abg. meždu ‘mitten unter’ mit Instr. 
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weiterung von sem. Jedenfalls ist die germ. wie die gr. 
Präp. jung. 

3. Im Lat. erscheint bei Dichtern von Horaz an statt 
cum auch simul, das mit gr. dua, ai. sam dem Stamm nach 
zusammengehört, womit wir also wieder zu dem Ausgangs- 
punkt zurückgekehrt wären. 


4. Den Instrumental könnten wohl auch in Nach- 
bildung von ‘mit’ die Präpositionen mit der Bedeutung 
‘ohne’ regieren, l. sine, vgl. cum uxore, tum sine ea; cum 
fratre, an sine.!) 

Dieses Vorkommen nur weniger oder eigentlich einer 
einzigen Präposition in Verbindung mit dem Instrumental 
ist einigermaßen auffällig. Sieht man sich nun den In- 
strumental in bezug auf Form und Bedeutung näher an, 
so liegt es nahe in seinen Endungen Postpositionen zu 
sehen und ihn aus dem Lokativ herzuleiten.?) Darauf 
weist zunächst die Form. 


42. Die Form. Der Instrumental weist verschiedene 
Bildungen auf. 


1. Der eine Instrumental zeigt das Suffix -bhi, das 
im Altindischen durch s erweitert als «Pluralssufix (s. 
aber oben S. 26) -bhis, im Griechischen als mv), Sin- 
gular und Plural bezeichnend, vorliegt. Das Indische hat 
als Dualsuffix -bhj-am, bei dem das Determinativ -ām 
(IGr. 3, 97) angetreten ist. Schon Bopp und GraSmann, 


!) Über einige andere Präpositionen, die neben andern Kasus 
auch den Instrumental nehmen, s. u. S. 64. 

2) Daß sich Instrumental und Lokativ berühren, sah schon 
Bopp, und Hübschmann, Z. Kasuslehre 95') bemerkt dazu: 
«Um den Zusammenhang des Instrumentalitätsverhältnisses mit dem 
lokalen begreiflich zu finden, vergleiche man das deutsche bei mit 
dem englischen by nach Höfer, Z, f. die Wiss. der Sprache 2, 194.» 
Vgl. auch Behaghel 1,664. Die frühere Herleitung von frz. avec 
aus l. apud hoc, das auch zur Erläuterung diente, ist wohl auf- 
zugeben. Von einer räumlichen Grundbedeutung, nämlich von der 
Vorstellung des Raumes, über den sich eine Handlung erstreckt, 
geht Miklosisch 4, 683 aus: «Belehrend erscheinen mir für die 
Syntax des slav. Instr, die finnischen Sprachen, in denen ... dem 
wesentlich durch a gebildeten Kasus dieselbe Funktion zukommt, 
wie dem slav. Instr.: derselbe ist nämlich lokal, temporal, komi- 
tativ, instrumental, modal, prädikativ, faktiv.» Auch G. Daničić geht 
in seiner serbischen Syntax von der lokalen Funktion des Instr. aus. 
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KZ, 12, 258 haben dieses Suffix mit der Priposition ai. 
abhi verbunden. Ich setze es der deutschen Präposition 
bei, ahd. b3, g. bi gleich. Tatsächlich können wir den 
Instrumental in vielen Fällen mit ‘bei’ übersetzen. 

So ai. k3apäbhir') dhabhiséa ‘bei Nacht und Tag’ (Delbrück) 
und entsprechend lit. naktimis, ahd. nahtum, ai, naktabhis; gr. dua 
hoi powvopevnpıv heißt “zugleich bei der Morgenröte mit der er- 
scheinenden’; Yöpn-pı heißt ‘bei der Tür’; vgl. ‘bei der Hütte’; 
deöpı miotwp AtdAavrog ‘bei den Göttern ein unvergleichlicher Rat- 
geber’; pdivider A" du’ dareopıv xpwe ‘es schwindet rings bei den 
Gebeinen das Fleisch’; Bop Gréng “ein Stier bei der Herde’; Don 
Bingi mjoac “bei ihrer Stärke voll Vertrauen’; xaxdv övap xepa- 
Afıpıv Eneorn “ein böses Traumbild stand bei dem Haupte’; xeqa- 
Afipiv Ertei Adßev ‘nachdem er ihn bei dem Kopf gefaßt hatte’. 
Dazu noch ai, kavibhih kavth sán ‘Sänger mit (bei) Sängern seiend’. 
sdhöbhis ‘kräftig’, vgl. unser bei Kräften sein. 

2. Eine zweite Bildung zeigt die Endung e >, ai. &, 
vgl. ai. padä, abd. fuozzu, lit. vilki. In dieser Endung 
kann man ohne Schwierigkeit die Präposition ai. @ sehen?) 
die an endungslose Formen (Lokative) getreten ist. Sie 
tritt aber auch an fertige Lokative auf -ai in aind. naktaj-a 
‘bei Nacht’, asaj-@ ‘vor dem Angesicht’ usw., die fälsch- 
lich als Instrumentale Fem. aufgefaßt werden. Vgl. 
IGr. 3. 51. 


3. Eine dritte Bildung zeigen die Pronomina und die 
o-Stämme, ai. tēna, vrkena. tēna besteht klärlich aus der 
Form (e = idg. toi, die man als Lokativ auffassen kann, 
-+ der Partikel na.?) 


4. Der Instrumental Plur. der o-Stämme geht im 
Ind. auf ais aus, was man mit lit. -ais, gr. Oo ver- 
glichen hat. Ist die Form alt und auf Ge zurück- 
zuführen, so dürfte sie aus o + der Lokativendung -ai 


1) Man beachte, daß in ksapä-bhis die Präposilion wohl an 
den fertigen Instrumental getreten ist. Ist diese Erklärung des Ele- 
mentes bhi richtig, so ergibt sich mit Sicherheit, daß es im Dat. 
Abl. Pl. ai. -bhjas, L -bus nicht berechtigt sein kann, sondern daß 
in diesem Kasus das germ. slaw. -mo älter ist, wie ich schon IF. 
5, 251 ff. ausgeführt habe. Die verschiedenen Ausgleichungen können 
auch dadurch gefördert sein, daß im Dual ein Suffix den Dat. Abl. 
und Instr. bezeichne, ai. -bhjäm, abg. -ma. 

2) So schon 1826 Bopp. Vgl. Wenzel] 1. 

3) Daß -na ein angetretenes Element ist, hat man schon früher 
gesehen. S. Wenzel, S.7. Man beachte, daß es heißt rathé vak 
‘auf dem Wagen fahren’ und rathéna ‘mit dem Wagen’. 
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(s. Idg. Gr. 3, 50) herzuleiten sein. Sie. wäre also ein 
ganz regelrechter. Lokativ, der dann umgedeutet ist. 


Seiner Form nach ist also der Instrumental teils ein 
richtiger Lokativ (4), teile ein durch Antritt von be- 
sonderen Elementen (e ö und na) veränderter Kasus 
indefinitus (Lokativ) und schließlich der mit der Post- 
position bhi versehene Kasus indefinitus. 


43. Der Gebrauch des Instrumentals. Wie wir die 
Form des Instrumentals aus dem Lokativ herleiten können, 
so gibt es dementsprechend auch zahlreiche Gebrauchs- 
weisen, die rein lokativisch sind. Nachdem aber be- 
sondere Formen entstanden waren, hat sich auch all- 
mählich die instrumentale Bedeutung des ‘mit’ entwickelt, 
und es gibt zweifellos eine ganze Reihe von Anwendungen, 
die nicht mehr lokativisch, sondern rein instrumental auf- 
zufassen sind. -In der folgenden Darstellung sind die «lo- 
kativischen» Instrumentale vorangestellt. 


44. Der lokative Instrumental. 1. Lokativ und 
Instrumental (Brugmann? 2, 2,487 und Wenzel 
passim). In einer Reihe von Fällen wechselt der In- 
strumental mit dem Lokativ. 

Im Indischen wäscht man gewöhnlich im Wasser, Aber es 
kommt auch der Instr. vor: kšīréna snätah ‘in Milch gebadet", Auch 
bei ‘im Kampfe besiegen’ steht der Instrum. Ai. mad ‘sich freuen’ 
hat den Instr. und den Lok. (Brg. 533); ebenso ‘vertrauen auf? 
(§ 472, 4; 483d). Hier steht ai. vi $vas mit Lokativ, abg. püvati 
mit Instr. Wir können sagen: ich halte es in der Hand und mit 
der Hand; es regnet in Strömen; es gießt mit Mollen; bei salzen 
steht im Got. der Instrumental ke gasüpöda, im Griech. aber èv 
tivi dptubjoeta Mk. 9, 50. Bei vak ‘fahren? steht der Lok. rdthé 
und der Instr. räthöna. Entsprechend im Gr. TT 811 pur edduv 
Evv dxeoq, |. vehi in navi neben puppe, lit. ketur’ais vaz udti “mit 
vieren fahren’. 

Man kann in allen diesen und ähnlichen Fällen vom 
Lokativ ausgehen: 


2. Es gibt einen Instrumental, den man den In- 
strumental der Zeit- und Raumerstreckung nennt 
(Brugmann, Grd.? 2, 2, 528). Doch läßt sich diese Be- 
deutung durchaus nicht immer deutlich erkennen. Oft 
ist sie vielmehr rein lokativisch. Seine Herleitung aus 
dem Lokativ unterliegt gar keinen Schwierigkeiten. In- 


§ 44] Der lokative Instrumental, 59 


dessen haben wir, wie das Baltisch-Slawische zeigt, einen 
regelrechten Instrumental vor uns. 

Abg. suchoddaase potimit Gm? Luk. 10, 31 ‘sie gingen auf dem 
Wege’; viinidéte gzükymi vraty ‘geht ein durch die enge Tir’, lit. 
kelü eiti ‘auf dem Wege gehen’; abg. noštijọ i dentjg “bei Nacht 
und Tag’; serb. i danju € noci, ai. naktabhis, lit. naktimis, g. nahtam. 
Danach auch osk. umbr. via auiecla esonome etuta ‘via augurali 
in sacrificium eunto’”. Im Gr, ev xpóvw neben xpövw, d. mit der 
Zeit wird alles heil. As. hiudu, ahd. hiuru (cdiese Instrumentale 
werden auf den lokativen Einschlag des Instrumentals zurückgehen» 
Beh. 1, 670). Vgl. auch mit und bei Tagesanbruch. 


Anm. Gaedicke, S.126 hat auf Falle aufmerksam gemacht, 
bei denen im Indischen das “wohin? durch den Instrumental aus- 
gedrückt wird, «wenn das Zusammensein mit einem Gegenstand als 
Ergebnis einer Bewegung erscheint». 


Vgl. RV. 9, 86, 16 mdrja iva juvatibhih såm aršati sémah 
kalase Satdjämnä pathä ‘wie der Jüngling zu den jungen Mädchen 
{eig. "bett eilt zum Kelch der Soma hin auf tausendfachem Pfade’. 
Diese Bedeutung läßt sich leicht aus der lokativischen ableiten. 

3. An den Instrumental der Raum und Zeit, den 
sogenannten Prosekutivus, schließt Brugmann? 2, 2, 
530 wohl mit Recht den Instrumental «des MaBes» 
beim Komparativ, der sich ganz sicher im Indischen, 
Slawischen und Litauischen findet. 

Z. B. abg. mnogomi vysijt ‘viel höher’, lit. jud daugiaüs, jud 
geriaüs ‘je mehr, je besser’. 

Im Griechischen steht dementsprechend der Dativ, 
im Lat. der Abl. 


Gr. go peiZwy, l. multo maior. 

Im Got. steht beim Pronomen noch der Instrumental. 
G. be managizö. 

Sonst aber finden wir den Dativ: 

An. miklo betre ‘um vieles besser’. 


. Man kann auch hierin leicht einen alten Lokativ sehen: 
‘in vielem größer”. ` 

4. Einen deutlich lokativischen Einschlag zeigt auch 
der Instrumental der «begleitenden Umstände» 
(Brugmann? 2, 2, 523). Man kann ihn vielfach mit ‘in’ 
statt durch ‘mit’ übersetzen. 


Gr. ègoitrwv &ddodev Aker puxuth te OTovaxfı TE ‘sie gingen 
mit oder in Achzen und Klagen’; I. joculo mihi dixisti ‘mit Scherz. 
oder im Scherz hast du es mir gesagt’. 
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5. Der Instrumental der Beziehung. Delbrück hat 
ALL 67, Grd. 3, 272 einen Instrumental der Beziehung 
aufgestellt. Er steht vornehmlich bei Adjektiven. Im 
Griech. steht der Dativ: Bin péptepog ‘an Kraft stärker’, 
im Got. ebenfalls der Dativ unledans ahmin ‘arm am 
Geist. Hätten wir es nur mit diesen beiden Sprachen 
zu tun, so könnte man unbedenklich den Lokativ in diesen 
Ausdrücken sehen. Indisch und Litu-Slawisch zeigen aber, 
daß ein Instrumental vorliegt. 

Vgl. ai. apärd öjasa “unvergleichlich an Kraft’, ai. ndmnä ‘mit 
Namen’ = gr. övönarı, L nomine, g. namin, lit. vardü, abg. imenemi. 

Man kann diesen Instr. ohne Schwierigkeit aus dem 
Lokativ herleiten. 

Diesem Instrumental schließt sich an der Instrumental 
der dauernden Eigenschaft?) (qualitatis). 

l. bos cervi figura ‘ein Rind von der Gestalt eines Hirsches’; 
entsprechend an. fridr sJnum ‘schön von Aussehen’. 

Im Slaw. finden wir ganz deutlich den Instrumental: abg. 
slabă nogami ‘schwach auf den Füßen’, dlorekü necistomit duchomt 
‘ein Mensch unreinen Geistes’. 


6. Auch die soziative Bedeutung kann man aus der 
lokativischen herleiten, namentlich wenn es sich um den 
Instrumental Pluralis von Personen handelt. 

Tpoindev öAluevog Evdad? Ixdveis vni te vol &tdporaıv “umher- 


schweifend kommst du bierher auf deinem Schiff und unter deinen 
Gefährten?’ oder “mit deinen Gefährten’. 


Auch attég mit dem Dativ, der hier ein Instrumental 
ist, kann lokativisch gefaßt werden. 


h. GAN abtoig fnmo xal Äppacı äccov idvres “aber unter 
seinen Pferden und auf Wagen näher kommend’; L Caesar omnibus 
copiis profiscitur ‘C. marschierte unter allen seinen Truppen’; ae. 
heapum cuman kann man übersetzen “mit Haufen’ und ‘in Haufen’: 
lit. êjö pulkats ‘sie gingen in (eig. mit) Scharen’; abg. radovaše se 
visému domomü ‘sie freuten sich im (mit) ganzen Hause’; ai. RV. 1, 
1,5 derö dévébhir ägamat ‘der Gott komme mit den Göttern’, eig. 
‘bei den Göttern’, wie gr. Sedqi unorwp åtdħavtoç ‘bei den Göttern 
ein Ratgeber’. 


Statt er und sie konnte man idg. sagen: er mit ihr. 
Vgl. Der Vater mit dem Sohne, eig. ‘bei’ ; 

ai. RV. 2, 27,15 sa ahg woja gamisjami vanam “ich mit dir 
werde in den Wald gehen’ (Speyer § 39), 


1) Delbriick 3, 240, 
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Natürlich kann man in manchen Fällen auch ‘bei’ 
sagen. 


7. Sonstige Fälle. Ich stelle im folgenden eine 
Reihe von Fällen zusammen, in denen der Instrumental 
sehr leicht lokativisch gefaßt werden kann. Vgl. Brug- 
mann, Grd.? 2, 2, 520. 


Abg. krivi tečaše rékami ‘das Blut flok in Strömen’; ai. út 
sürjö jjotisa dev& čti ‘der Sonnengott geht mit (in) Glanz auf’; lit. 
dë tat tësà žina “ich weiß das in Wahrheit’; jété Suoliats “mit 
Sprüngen (im Galopp) reiten’; tilomis ‘in Schweigen’; lit. mergà 
digais plaukats ‘ein Madchen mit (in) langen Haaren’; ai. jarasä 
maraté ‘durch Alter, infolge von (im Alter) stirbt er’; statt ai. gasjasé 
v4cöbhih ‘du wirst durch Worte gepriesen’ kann man natürlich sagen 
“du wirst in Worten e", Bei “vertrauen auf?” steht im Lit.-Slaw. 
der Instr., lit. nusitikétis diev% “auf Gott vertrauen’, was wir leicht 
lokativisch fassen können; RV. 1, 123, 7 ddjäud u3dh rdthéna ‘es 
erglänzte die U. auf ihrem Wagen’; rdthéna / ‘auf dem Wagen 
fahren’; ndvd piparti ‘er setzt auf dem Schiff über’; überhaupt 
rathéna ‘auf dem Wagen’, wofür aber auch rdthe steht. Bei gr. 
obacı aKovetv, l. auribus audire könnte man an einen Lok. denken. 
Es heißt aber ai. sru kärnäbhis, lit. ausims girdeti. Gegenüber lit. 
akimis matiti ‘mit den Augen sehen’, ai, akéabhih spag, 1. oculis 
videre, gr. dov SpSadpoiatv finden wir auch gr. èv dmbadyuois Spac 
{hom.), Der Instrumental bei ai. pibaté “trinkt, serb. pije kann im 
Hinblick auf frz. boire dans aus dem Lokativ entstanden sein. Bei 
ai. mad ‘sich erfreuen’ steht der Instrumental, wir haben Freude 
an etwas. «Für gr. tépmopa, yoipw, l. gaudeo, laetor, g. faginön,» 
sagt Brugmann, Grd.? 2, 2, 533, «kommt Konkurrenz mit dem 
Lok. in Frage». 


Bei den Verben des Herrschens findet sich im 
Aind. und Litu-Slaw. (ai. patjate, abg. vlasti) der In- 
strumental. 

Soweit das Nomen im Plural steht, läßt er sich aus 
dem Lokativ erklären. 

So ai. Indrö vigväir virjalh pdtjamänah ‘Indra, der in allen 
Heldentugenden ein Meister ist’; abg. vladati raby svojimi “unter 
seinen Sklaven Herr sein’. 

Entsprechend finden wir im Griech. Fıydvreooı Baoikeve “er 
war König unter”, 

Weiter findet sich bei Brugmann? 2, 2, 536 der 
sog. «ausmalende Instrumental»: «zu einem Verbum tritt 
der Instrumental eines gleichstämmigen oder wenigstens 
bedeutungsverwandten nomen actionis ähnlich wie der Akk.» 


Das lit. Material jetzt bei Fraenkel, S. 183, das 
slawische bei Miklosich 4, 713ff., Vondrák 2, 352ff. 
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Vgl. lit. didzu dzauksmu dZauktis ‘sich in großer Freude 
freuen’: abg. dudichü sę dudomü velikomü, gr. aber éSabyaca Sabha 
uéya ‘ich wunderte mich in großem Wunder", Dem lit, trimis 
smercais mifti “in dreifachem Tod sterben’ entspricht gr. Ydvov 
oiktiorw Savdtw. Vgl. auch got. öhtödun agisa mikilamma ‘sie 
fürchteten sich in schrecklicher Furcht’. 

Im Indischen (Delbrück, AIS. 135) und im Slawischen 
(Miklosich 4, 704) finden wir einen Instrumental beim 
Passiv, der dem lat. Abl. mit oder ohne ab, also einem 
echten Ablativ entspricht. Die Konstruktion ist merk- 
würdig. 

Wenn wir einen Fall nehmen wie abg. ležaše ognemi Zegoma 
‘er lag vom Feuer verbrannt’, so können wir diesen Fall wieder 
lokativisch auffassen “im Feuer verbrannt’. Abg. Griet? větromř dvi- 
Zimy ‘xdAapoy Und üvenov oaleuöuevov’ kann man erklären ‘im 
Winde bewegt’. Aind. ijam të sustutir asmäbhis tubhjam sasjaté 
kann man übersetzen ‘dieses Loblied wird dir bei uns (= von uns) 
gesungen’, und gasjasé v4löbhih “kann.heißen ‘du wirst in Worten 
gepriesen’, 

Entsprechend kann man den griech. Dativ beim 
Passivum als Instrumental auffassen. KG. sagt 1, 422: 
Der Dativ steht scheinbar in gleicher Bedeutung wie nò 
mit Gen. 

So Z 103 dduev "Extopi ‘sie unterlagen Hektor’; Th. 1, 51 
ai vëec toig Kepkupoiors oy éwptivro ‘die Schiffe wurden von den 
K. nicht gesichtet’. 

Doch hat dieser griech. Dativ noch eine andere Quelle. 
S. u. § 83. 

Die von Delbrück, AIS. 139 aufgeführten adver- 
bialen Instrumentale sind meist ganz deutlich lokativisch. 

So anjas-@ ‘geraden Wegs’, eig. “in Schmiere’, div-& ‘hei Tage, 
am Tage’, naktaj-¢ ‘bei Nacht’, svapnaj-d ‘im Traume’; dntaré-ne 
‘innerhalb’, wftaré-na 'nördlich’, daksin-d "rechts, madhj-d “inmitten? 
= gr. ueoon-, akšņaj-& ‘in die Ouere, dsuj-d ‘schnell’, kimaj-& 
‘auf der Erde’: gr. xauai, 1. hemi “am Boden’. 

Zweifellos gibt es noch viele andere Falle, in denen 
die lokative Bedeutung durchscheint. 


45. Der eigentliche Instrumental. Die Verwandtschaft 
des Instrumentals mit dem Lokativ liegt in zahlreichen 
Fällen offen zutage. Daneben gibt es aber auch Fälle, 
in denen wir nur die regelrechte Instrumentalbedeutung 
finden, die wir mit "mit übersetzen müssen. Daß sich 
diese entwickelt haben kann, zeigt das oben erwähnte 
engl. by. 
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So finden wir den Instr. bei Verben des Kaufens, 
Verkaufens: 

_ _ Gr. hom. oiviZovro Aen Gë yaik, &Akoı 8° aldwvı obäeu, 
‘sie kauften sich Wein, die einen mit Erz, die andern mit glän- 
zendem Eisen’; l. ancillam aere suo emere, emere grandi pecunia; 
aliquid parvo pretio emere; g. frabugjan ahakim ‘mit Tauben han- 
deln’; ai. RV. 4, 24, 10 ká ima ddsábhir mama indrq krinäti dhē- 
núbhir ‘wer kauft diesen meinen Indra für zehn Kühe ?. 

bei machen, verfahren mit: 

ky maja karigjasi ‘was wirst du mit mir machen’, L neseit 
quid faciat auro-‘er weiß nicht, was er mit dem Golde machen soll’. 

bei mischen, vereinigen, umgehen mit einem 
oder etwas: 

ai. mddhunä mig “mit Honig mischen’; gr. Zeg peplyyevov- 
eidap ‘mit Salz gemischte Speise’; pmyðeiç AAAodaroicı ‘mit anders- 
artigen gemischt’; 1. mista dolore voluptas. 

bei werfen, schießen mit etwas: 


ai. isubhis dsjati ‘er schießt mit Steinen’; abg. narodü ver Ze 
kamenijemi ‘das Volk warf mit Steinen’; AiSoic, Eyxeinar xepauvb 
Bdew; tunrouoıv pordAoisiv; l. probris procacibus jaculäri in 
aliquem; l. secäri ferire; got. walrpi fraiwa ‘er wirft mit dem 
Samen’; ahd. wili mih dinu speru werpan, swertu houwan. 

An diesen Instrumental hat man den angeschlossen,. 
der bei unpersönlichen Verben steht, die Naturereignisse 
bezeichnen. Wir sagen es regnet in Strömen und es gieft 
mit Mollen. 

Vgl. er. peiv üdarı ‘Wasser regnen’; Üovrog nori ‘als es viel 
regnete’; veipérw pév GAqitois, Gëru ò’ Exrver bei Athen. 6, 269 e 
‘es soll Graupen schneien und Brei regnen’; ebd. d Zeig A" Ou 
oivw xanviq ‘Z. regnend Räucherwein’; l. lapidibus pluit; g. rignida 
swibla jah funin us himina ‘es regnete mit Schwefel und Feuer: 
vom Himmel’. 

Diese Ausdrucksweise hat im Slawischen (Pedersen, 
KZ. 40, 184 f.) und auch im Nordgermanischen besondere- 
Verbreitung gefunden. 


46. Der prädikative Instrumental, Den sog. prä- 
dikativen Instrumental gibt es vor allem im Sla- 
wisch-Litauischen.!) 

Die Ausdrucksweise ist sehr sonderbar, z. B. abg. 
pretvori sebe murinomü ‘er verwandelte sich in einen 


1) Vgl. Fraenkel, Arch. 40, 77ff.; S. 198; Miklosich 4, 


796 ff.: Delbrück, Grd. 3,263; Brugmann? 2, 2,537; Meil- 
let, Mem. 12, 421ff.; Neckel, IF. 21, 189f. 
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Mohren’, lit. sniégas vandenimi pavirto ‘der Schnee ver- 
wandelte sich in Wasser, jis bus karäliumi ‘er wird 
König werden’, bernu sligiju ‘ich diene als Knecht’. 

Klärlich läßt sich diese Ausdrucksweise aus irgend- 
einer der bisherigen Grundbedeutungen nicht ableiten. 
Manches scheint mir aus einer Lokativbedeutung leicht 
zu erklären zu sein. 

Wenn ich sage: er ist unter den Soldaten oder er 
lebt mit.den Soldaten, ai. devo devebhis, so kann sich dar- 
aus der Gedanke entwickeln ‘er ist Soldat’. 

Auch die Bedeutung ‘zu’, die wir des öfteren finden, 
‘er wurde zum Mohren’, ‘er wird zum König werden’ 
läßt sich ebenso herleiten. 

Fraenkel hält diesen Instrumental in den beiden 
Sprachen nicht für alt, sondern er sieht darin eine Parallel- 
entwicklung von den gleichen syntaktischen Grundlagen 
aus. Ich kann darüber nicht mit Sicherheit urteilen. 
Doch habe ich einige Zweifel, ob Fraenkels Ansicht 
richtig ist. 

47. Sonstige Präpositionen mit Instrumental. Außer 
den oben genannten wenigen Präpositionen, die allgemein 
den Instrumental regieren, gibt es noch eine Reihe andrer, 
die nur in einzelnen Sprachen, vor allem im Awestischen 
und Germanischen vorkommen. Bei den meisten ist die 
instrumentale Bedeutung sehr leicht aus der lokati- 
vischen abzuleiten. 

1. Apers. and «über hin», and Däreg “über Persien 
hin” = ‘in Persien’; also deutlich lokativisch; ahd. an 
diu; ae. on BY eahtodan den. 

Im germ. ana mit dem Dativ und im griech. dvd 
den Instrumental zu suchen (Brugmann 2, 2, 801) liegt 
gar keine Veranlassung vor. 

2. Im Lit. findet sich pô in der Bedeutung ‘unter 
mit dem Instr. põ stalù ‘unter dem Tische’, põ Zeme, 
‘unter der Erde’. Entsprechend steht abg. podă, z. B. 
podü zemljejo. Vgl. dazu Ws. Miller, Kuhn Btr. 8, 102. 
Man sieht auch hier deutlich die lokativische Bedeutung. 

3. Die Verbindung von germ. bi, g. bi mit dem Instr., 
g. bt bë ‘an was, woran’, as. ahd. bi thiu ‘weswegen’ 
entspricht dem ai. Instr. mit bhis. 
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4, Aw. antar = |. inter, antara mazdajasnais ‘unter 
den M? ist deutlich lokativisch. Ähnlich ahd. untar-thiu 
“unterdessen’. 

5. Aw. dpi kommt mit Instr. vor, der wiederum: 
lokativisch ist. 

6. Abg. za “hinter” ist eigentlich ein Substantivum 
und kann den Instrumental, mit dem es verbunden wird, 
nicht von altersher regieren. 

In einer Verbindung wie za visémt stojati “hinter 
allen stehen’ ist es lokativisch, eig. “unter allen hinten 
stehen’. 

7. Aw. pasca hapra ‘nach Ablauf eines H.’ (Name 
eines Zeitmaßes) Brugmann 2, 2 890 ist lokativisch. 

8. Ebenso ist aw. pop mit dem Instrumental der 
Erstreckung (zəmā patti ‘auf der Erde’) deutlich lo- 
kativisch. 

9. Ai. upa verbindet sich vereinzelt mit dem In- 
strumental der Erstreckung (Brugmann) úpa djübhis ‘im 
Laufe der Tage’, úpa dhdrmabhis ‘gemäß der Ordnung’. 
Sonst steht bei upa der Akk. und der Lokativ, und so 
wird auch der Instrumental ein Lokativ sein. 

Über die sonstigen litauischen Präpositionen mit dem 
Instrumental vgl. E. Fraenkel, Syntax der lit. Präpos., 
über die slawischen Vondrák 2, 373 ff. 

Alle diese Instrumentale bei Präpositionen kann man 
ohne große Schwierigkeit aus der ursprünglich lokati- 
vischen Bedeutung ableiten. Auf die angegebene Weise 
kommen wir, wie ich glaube, in weitgehendem Maße zu 
einem Verständnis des Instrumentals, der ja, wie man 
sagen kann, nicht eigentlich zu den lokalen Kasus gehört. 
Vielleicht erklärt sich ja auch aus dieser seiner späten 
Entwicklung, daß er im Westidg. frühzeitig verloren geht. 


48. Lokativ und Direktivus. Wir gebrauchen auf die 
Frage wo? die Präposition in mit dem Dativ, auf die 
Frage wohin? m mit dem Akkusativ. In ähnlicher 
Weise werden noch zahlreiche andere Präpositionen teils 
mit dem Dativ, teils mit dem Akk. verbunden. Die Ver- 
bindung von in mit dem Dativ entspricht dem idg. Lo- 
kativ, der im wesentlichen auf die Frage wo? steht. Auf 
die Frage wohin? gebraucht man im Idg. in gewissem Um- 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 5 
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fang den bloßen Akkusativ, 1. Romam ire, sonst die Prä- 
positionen, die auch den Lokativ erfordern. Es ist aber 
zu fragen, ob darin wirklich der eigentliche Akkusativ 
vorliegt, oder ob nicht ein Zusammenfall mit einem 
andern Kasus stattgefunden hat. Ich nenne ibn Direk- 
tivus und halte es für richtig, ihn von dem regelrechten 
Akkusativ zu scheiden. Jedenfalls muß man bei der Be- 
handlung der Präpositionen Lokativ und Direktivus zu- 
sammen behandeln. 

Der Lokativ war ursprünglich, wie heute feststeht, 
endungslos. Da dasselbe von dem Direktivus (Akkusativ) 
der Neutra gilt, so waren demnach einmal Lokativ und 
Direktivus gleich. 

Eine Scheidung erfolgte dann, indem an den Lokativ 
die Postposition -en gefügt wurde und mit ihm verwuchs. 
Vgl. Akk. ai. as und Lok. äs-dn. S. IGr. 3, 49. 

Weiter treten dann andere Determinative wie om, s, 
i, ai an die beiden Kasus; die ersten beiden aber häufiger 
an den Direktivus-Akkusativ, die letzteren beiden häufiger 
an den Lokativ, so daß sich allmählich eine Scheidung 
einstellt, obgleich einige Reste blieben. S. unten S. 75. 


49. Präpositionen mit Lokativ und Direktivus. Die 
Präpositionen, die zura Lokativ und Direktivus treten, 
sind ganz deutlich adverbiale Zusätze was sich ja allein 
daraus ergibt, daß sie zwei Kasus regieren. 


1. Die wichtigste der hierher gehörigen Präpositionen 


ist gr. èv, l. in, germ. in, die mit Lokativ (Dat. Abl.) und 
Akk. erscheint. 


Anm. 1. Im Griech. wird èv durch -ç erweitert zu év¢ (nach 
EL, woraus att. eis, das nun auf die Konstruktion mit dem Akk. 
beschränkt wird. Das alte &v mit Akk. findet sich in den Mund- 
arten und in einzelnen Resten, wie ev-üna ‘ins Angesicht’, ev-ddEıa. 
‘nach rechts hin’, €uBpaxd “in Kürze’, évdiov ‘im Freien’. 

Anm. 2. Über en mit dem Gen. im Griech. Lat. s. unten. 
Ebenso über got. in mit dem Gen. in der Bedeutung ‘wegen’ in mans. 

Man hat auch angenommen, daß en + dem Lok. dom zu 
*en-dom, gr. &vbov ‘drinnen? verwachsen sei. Vgl. Boisacq s. v. 
Indessen finden wir schon bei Hom. Evdodev und évdo% und L indu, 
älter endo, vgl. auch die alte Zeg, indigena, so daß diese Erklärung 
sehr zweifelhaft ist. Vor allem müßte wohl in einer so alten Ver- 
bindung die Präposition nachstehien. Eher wird also dom-en-os als. 
‘der im Hause’ richtig erklärt. 
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2. an, erweitert and, und mit Ablaut nō, abg. na, lit. 
nud, na liegt im Gr. als dvd, im Got. als ana, im Abg. als 
na, awest. als ana vor. Dazu auch wohl ai. an-u ‘nach, 
entlang, gemäß’. 


Es steht a) im Griech., im Got., Abg., Awest. auf die 
Frage wohin mit dem Akk. 

Gr. K 466 Sijxev Ava pupixny ‘er legte hinauf auf die Ta- 
mariske’; dvd tov motapóv ‘den Fluß aufwärts’; g. iddja una aupida 
‘er ging in die Wüste’; ana ina ‘auf ihn’; abg. na grobü idosg ‘sie 
gingen zum Grab’, 

Dazu gehört vielleicht auch das postponierte na in 
lit. namuos-na ‘nach Hause’. Anders Zubaty, IF. 6, 
272 ff., E. Fraenkel, Syntax der Präp, 1 ff., die es aus 
-on herleiten. 


b) mit Dat. Lok. im Germ. und Griech., mit Lokativ 
im Slaw. 

Vgl. g. ana ligra ligandan ‘auf dem Lager liegend’; swé in 
himinam jah ana atrpai; gr. hom. Ava oximrpw ‘auf dem Stabe’; 
àvà duu ‘auf der Schulter’; abg. na goré ‘auf dem Berge’. 

Im Apers. und im Germ. wird an- auch mit dem Instrumental 
verbunden, s. oben § 47. 

Im Lit. findet sich nọ in der Bedeutung “abwärts von, fort 
von’ mit dem Genitiv, der wohl ein Ablativ sein dürfte, Eine Ver- 
bindung nud kälno erklärt Brugmann als ‘von auf dem Berg’. Besser 
wäre vielleicht zu sagen ‘oben (nuo = gr. &vw) vom Berge her’. 

Auch im Griech. findet sich gelegentlich dv mit dem Gen., 
was ich für sekundär halte. 


3. Idg. ebhi, ai. abhi, 1. ob, got. bi und epi, ai. dpi, gr. 
èni, lit. apie, abg. o, ob% lassen sich nicht scharf trennen 
und seien daher hier zusammen behandelt. 


a) Mit Akk. finden wir ai. abhi ‘hin zw; L ob Romam ‘hin 
gegen Rom’; obviam ‘entgegen’; g. stautan bi tathswin peina 
kinnu “schlagen an deine rechte Wange’; abg. ob ond polü “an jener 
Seite’; gr. dal yatav ‘über die Erde hin’; 

b) mit Lokativ ai, opd ‘selten’; gr. éni xSovi ‘auf die Erde 
nieder’, &ni vuxri ‘bei Nacht’; g. bi staina ‘an den Stein’; as. bi 
wege ‘am Wege’; abg. o mit Lok, abg. spstimü o Christé ‘seiend 
um Chr.’, 

Über germ. bi mit Instr. s, oben § 47. 


4. Idg. en-ter, l. inter, ir. eter, ahd. untar, ai. anlar. 
Auch diese Präposition kommt mit beiden Kasus vor. 

1. Mit Lok. wird es verbunden: 

a) im Indischen in der Bedeutung ‘im Innern’ oder 
«ins Innere hinein», letzteres aber nur bei den Verbeh 


dha ‘setzen? und ni-sad. 
5s 
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RV. 163, 4 tríni ta ähur divi bándhanāni trinj apsú trinj 
antéh samudré ‘drei Verbindungen dir, sie sagen es, drei am Himmel, 
drei im Wasser, drei innen im Meer’, 


b) Im Osk. 
c) Im Germ,: unter ihnen. 


2. Mit Akk. im Ai., Lat., Germ. 
Lat. inter omnes, osk. anter slagim Abellanam inim Nüvlanam 
inter fines Abellanos et Nolanos’, ahd. untar wolfa ‘unter die Wölfe’. 


Anm. enter als eine Art Nominalbildung en + ter ‘hinein- 
gehend?’ müßte eigentlich den Genitiv regieren, Dieser findet sich in 
der Tat im Indischen, allerdings erst spät, vgl. Speyer, S.27. Brug- 
mann? 2,2,335 führt an: tåd antár agja sdrvasja tád u särvasjä- 
sja bahjatéh ‘das ist innerhal» der ganzen Welt und auch außer- 
halb derselben’. Die geschichtliche Konstruktion wird durch en 
hervorgerufen sein. Der Akk. kann aber auch alt sein, indem er 
von dem in enter steckenden Verbalbegriff abhängig war. Über 
enter mit Instr. im Aw. u. Ahd. s. oben. 


5. Idg. uperi “über, ai. updri, gr. nép, l. super, 
g. ufar, ahd. ubir steht: 

1. mit dem Akk, im Ind., Griech., Lat., Got.: 

Gr. öneip dla “über das Meer’; super montium juga; g. ufar 


allans himinans “über alle Himmel’; L super(o)cilium; ai. djām 
upéri “über den Himmel’. 


2. mit Lokativ im Umbr. 

u, super kumne ‘super comitio’; mit Dat. Lok. im Germ. g. 
ufar himinam, über allen Gipfeln. 

3. Lat. super mit dem Abl. könnte dem gr. ünep 
(DEn KepoAfig) mit dem Genitiv entsprechen, d. h. loka- 
tivischer Ablativ sein. 

Außerdem steht uperi im Arischen mit dem Instru- 
mental, der hier ein Lokativ ist. 

Vgl. ai. bhamja updri ‘auf der Erde’. 

6. Idg. upo, gr. ind, l. sub, got. uf ‘unter’, ai. úpa 
steht: 

1. mit dem Akk. im Ind., Griech., Lat., Got. 


Gr. Und oneog ‘unter die Höhle’, 1. sub jugum, sub terram, 
g. uf hrt mein “unter mein Dach’, ai. úpa grhdm ‘unter das Haus’. 


2. mit Lok. im Ai., Griech., Lat., Got.: 


Gr. bn’ heAly ‘unter der Sonne’, L sub divo, g. uf waldufnja 
‘unter der Gewalt’, ai. dpa surjé ‘unter der Sonne’, 


Anm. Außerdem wird upa im Indischen mit dem Instr. ver- 
bunden, der hier ein Lokativ ist (úpa djubhis “im Laufe der Tage’). 
Ebenso wohl im Umbrischen, 


€ 
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In gr. 616 mit dem Gen. ist der Gen, wohl der lokativische 
Ablativ. S. oben. 

Eine besondere Stellung unter den Präpositionen 
nimmt ai. o ein (idg. 2, 6). Zunächst ist sie in keiner 
europäischen Sprache als Präposition erhalten. Sie kommt 
nur in Resten in Verbalzss. vor. Vgl. IGr. 1, 320 fi. 

Im Indischen steht sie hinter dem Akk. in der Be- 
deutung ‘hin zu’, hinter dem Abl. in der Bedeutung ‘von 
— her, hinter dem Lok. in der Bedeutung ‘an, auf, in, 
bei, zu’. Daraus geht hervor, daß die Bedeutung ganz 
verblaßt gewesen sein muß, denn die Kasus haben nur 
die Bedeutung, die ihnen ursprünglich zukommt. 

Als ganz merkwürdig ist anzuführen, daß € vor dem 
Ablativ die Bedeutung ‘bis an, bis hin’ hat, in welchem 
Fall man eigentlich den Akk. erwartet. 

Die bisher erwähnten Präpositionen regieren die bei- 
den Kasus Lokativ und Akkusativ. Es ist aber möglich, 
daß im Laufe der Zeit eine dieser Konstruktionen auf- 
gegeben wird, und die Präposition nur noch bei einem 
Kasus steht und zwar in der einen Sprache bei dem einen, 
in der andern bei dem andern. 

Hierher gehört: 

1. Lat. ad = g. at, auch phrygisch als Präverb ad, ai. 
aččha. Als Erweiterung von germ. af erscheint ahd. zuo, 
as. foi, auch zi, ze, gr. be, abg. do. 

Bekanntlich regiert l. ad den Akk., d. zuo den Dat.- 
Lok. Wir müssen daraus schließen, daß die Präposition 
ursprünglich mit beiden Kasus verbunden wurde. Dafür 
sprechen Reste in beiden Sprachen. 

Im Lat. sind noch ad-eo ‘bis dahin, bis soweit’ und quo-ad 
‘soweit als’, ad hac, also mit dem ablativischen Lokativ, hierher zu 


rechnen; im Germ. finden wir Restkonstruktionen mit dem Akk. 
Vgl. Hab. d. Urgerm. 3, 38. 


Anm. Das gr. Ae in olkóv-de, "Adrvale <’Adrvavode ist nur 
in Resten der Akk.-Konstruktion erbalten. Vgl. auch aw. vadsman-da 
‘zur Wohnung hin’. i 

Abg. do regiert den Abl. Gen., offenbar in einer Nachbildung 
nach dem Gegensatz Gë = |. ex ‘aus’. 


1) Diese Erweiterung auch in L dö-ne-c, älter dö-ni-cum, ent- 
sprechend u. ar-ni-po ‘donec. *dö verhält sich zu ad, wie lit. nud, 
abg. na: *an. Vgl. auch po (l. positus, lit. pa-, abg. po, ahd. fona : 
l. ab). 
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2. Lat. ob wird mit dem Akk. verbunden: 

ob Romam legiones ducere. 

Im Umbrisch-Oskischen steht es mit dem Ablativ, 
der hier der lokativische Ablativ sein wird. 

Osk. dp eisüd sakaraklüd ‘bei diesem Tempel’, op eizois 
"bei ihnen’. 

Ursprünglich standen also bei ob beide Kasus. 

Dasselbe gilt von post, bei dem im Lat. der Akk. 
steht, im Umbrisch-Osk. der Ablativ. 


Osk. püst feihüls "hinter den Mauern’, post eizuc; u. post uerir 
“hinter dem Tore’. 


50. Der bloße Lokativ.!) Der präpositionslose Lokativ 
ist im Oskischen in gewissem Grade noch lebendig. 


Vgl. osk. Bansae ‘zu Bantia’, eisel tere ‘in dieser Gegend’. 
Im Umbrischen steht er stets rit der Postposition en, Vgl. Buck 
$ 208, 


Im Griechischen und Lateinischen liegen noch be- 
trächtliche Überbleibsel vor. 
Im Griech. finden wir zunächst adverbiale Reste wie: 


oixot ‘zu Hause’, ’Ioduoi ‘auf dem Isthmus’ und in Städte- 
namen im Plural wie ’Adnvnoı, Tharoor, xapal “auf der Erde’, 
"Alw ‘in Ilios’, "Apr pégow “mitten in Argos’, äkpordrm Kopup 
“auf dem höchsten Gipfel, Kpnm ‘ia Kreta’, Onßn ónomiakiņ “i 
Theben am Berge’. 


Bei Homer sind die Reste lebendigen Gebrauchs 
weiter verbreitet. 


eüde puyd «dicing ‘er schlief im Winkel der Hütte’; aldepı 
valwv ‘im Äther wohnend’. 

Ebenso finden wir den Lokativ bei Zeitbegriffen: elkoor® čte 
‘im zwanzigsten Jahre’, rhde vurri “in dieser Nacht’, tary th uépg 
‘an diesem Tage’, TTavadnvaloıc ‘am Feste der P>, hom. dng “im 
Frühling’. 

Alles dies ist aber in gewissem Sinne adverbial. 
Außerdem sucht das Griechische einen neuen lokalen 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 3, 217; Brugmann, Grd.’ 
2, 2, 506; Wackernagel, Synt. 2, 223 ff., KG. 1,441; Bell, De 
locativi in prisca lat. vi et usu. Diss. Breslau 1889; Heckmann, 
Priscae latinitatis scriptores qua ratione loca significaverint non usi 
praepositionibus. Münster 1904; Ders., Über präpositionslose Orts- 
bezeichnungen im Alat. IF. 18, 296ff.; Bennet 2, 386 ff.; H. Wink- 
ler, Germ. Kasussyntax, I. Der Dativ, Instrumental, örtliche und 
halbörtliche Verhältnisse. Berlin 1896; Hirt, Urg.3,37; E. Fraen- 
kel 208ff.; Miklosich 4, epp: Vondrák 2, apen. Del- 
brück, AJS. 115ff.; Speyer 21f 
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Kasus auszubilden mit Hilfe des angetretenen Elementes 
~S1. Dieses steht zunächst wohl hinter Pronominal- 
stämmen; 

i Todi, 89, l. ubi, hi und geht von da auf die Nomina über: 
ovpavddi ‘im Himmel’, Koptvðóð: ‘in Korinth’, *ABuddé8& ‘in Abydos’, 
FiMód (mp6) ‘vor ios’, ofkod. ‘im Hause’, tnàóð ‘in der Ferne’. 

l Im Lat. ist der Lokativ in der 1. u, 2. Deklination 
mit dem Genitiv. Sg. zusammengefallen, und wir finden 
daher den «Genitiv» bei Städte- und Ländernamen, z. B. 

_ Corinthi, Romae, Lemni sowie in erstarrten Resten wie domi, 
belli domique, domi militiaeque, proxumae viciniae. 

In dem Ablativ der 3. Dekl. sieht man den Lok. 
auf i, und so heißt es ganz regelrecht. 

_ Carthagine, urbe ‘in der Stadt’. Indessen kann nach meiner 
Meinung e auch auf -af zurückgehen, s.o. S. 14, wie rure ‘auf dem 
Felde’ aus *rurai, l. humi: gr. xapal. 

Bei Zeitangaben finden wir: vesperi, die quarti, postri-die. 

Sonst aber den Ablativ: hoc anno, his annis, hieme, aestate, 
hac nocte, bis die, gewöhnlich bis in die. 

Im Germ. steht der Dativ: 

got. naht jah daga, nahtam jah dagam ‘bei Nacht und Tag’, 
himma daga ‘heute’: |. hödie. 

Vielleicht liegt der Lokativ auch in einigen Adverbien vor wie 
ahd. heimi, as. héme ‘zu Hause’. 

Während die Gebrauchsweise des Lokativs im Sin- 
gular ziemlich begrenzt ist, ist sie im Plural ausgedebnter. 
Wir finden ihn auch bei Personen, wo wir mit ‘unter’ über- 
setzen müssen. Natürlich können zunächst nur die 
Sprachen zeugen, in denen der Lokativ erhalten ist. 

Ai. nd devéSu vividé marditäram ‘nicht unter den Göttern habe 
ich gefunden einen Erbarmer’ Delbrück 117; Nala 2, 15 na devesu 
na Yakéééu ... manuséiu api dänjesu ‘nicht unter den Göttern, 
den Jakschas und den Menschen’; russ. by? v gostjah “er war unter 
den Gästen’ Mikl. 4,569; lit. kumuosa stöveti “unter den Taufzeugen 
sich befinden’ Fraenkel 215; lett. viesuos bût ‘zu Gaste sein’ 
Endzelin 445. 

Dementsprechend sind nun folgende Fälle aufzu- 
fassen: 

hom. &pınpenda Tpweocı “ausgezeichnet unter den Troern’; 
Sou kpdrog čoke neyıorov näcı Kurkdmeoot ‘unter allen RK": £Eoyoı 
alırokioıcı “hervorragend unter den Hirten’; A. 68 toist ò àvéom 
KdAyac ‘unter ihnen stand K. auf’; A. 247 roto. dè Néotwp duende 
&vépouce ‘unter ihnen stand Nestor auf’; W 595 dalyoow va 
éditpés ‘in den Augen der Götter ein Frevier’; xaltoı 0’ éywW èri- 
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unoa rot ppovotow ev ‘in den Augen aller Gutgesinnten’, Dazu 
auch xopupfjot ‘auf dem Gipfel’, Wpoior ‘auf den Schultern’, ofjor 
@peoi ‘in deinem Sinn’, 

Lat. foris ‘an der Tür’, Camis ‘in Kuma’, Athenis “in Athen’, 
Philippts, Esquiliis ‘auf dem esquilinischen Berg’, Delphis “in Delphi’. 
Vereinzelt auch Sardibus ‘in Sardes’, Gadibus ‘in Gades’. 

Wir haben IGr. 3, 48 gesehen, daß ursprünglich der 
Lokativ keine Endung hatte, daß dann aber verschieden- 
artige Elemente angetreten sind. 

Zu diesen gehört auch -s, wie wir dies ja im Lok. 
Dualis finden. Wie dort sind auch im Singular derartige 
Formen mit dem Genitiv zusammengefallen, und sie sind 
bisher als Genitive aufgefaßt worden. 

So heißt es ai. aparédjus ‘am andern Tag’, anjedjus ‘an einem 
andern Tage’ und lat. noetu diusque. Solche alte Formen können 
noch sein ai. dvis dhnas ‘zweimal am Tage’, aktös “bei Nacht’, 
l. nox “des Nachts’, gr. vuxtöc, got. nahts, got. gistradagis. 

Auf diese Weise ist dann der «Gen. der Zeit> ent- 
standen, der ja als Genitiv so gut wie unverständlich ist. 


An den Lokativ ist ferner schon frühzeitig die idg. 
Postposition ë, 0 getreten, die im Indischen als @ erscheint. 
Diese Form betrachtet aber die indische Grammatik als 
Instrumental und wir erhalten den Instrumental der sog. 
Raum- und Zeiterstreckung. S. o. S. 34f. 

Hierher ai. diva ‘bei Tage’, path-d ‘auf dem Wege’, madhj-ä 
‘in der Mitte’. 

Ferner habe ich erkannt, daß es auch Lokative auf 
ai gab. 

Hierher gehören gr. xayal ‘auf der Erde’ : xdWv, L humi, abg. 
zemi, hom. mapal, L prae; l. rurs ‘auf dem Felde’, heri ‘gestern’, 
tempert. Dazu kommen Lok. auf -ë im Indischen, die freilich nicht 
sicher sind, da -é auch auf oi zurückgehen kann. Als sicher möchte 
ich ansehen divé, Lok. zu div; madhjé ‘mitten? = gr. ueooı in pecat- 
tepog, pecarméhiog. Ferner durch & erweiterte Formen: naktaj-@ 
‘bei Nacht’, äsaj-aä ‘im Munde’. 

Schließlich ist an den endungslosen Lokativ auch das 
Element -om getreten, wodurch der Schein eines Akku- 
sativ hervorgerufen wird. 

Es ist natürlich nicht, leicht, eine derartige Form 
von einem echten Akk. zu unterscheiden. 

So heißt ai. ndkt-am “bei Nacht? und ist mit diva ‘bei Tage” 


verbunden; gr. onpep-ov ‘an diesem Tage, heute’; gr. Mä dn < 
xdeo-d10v ‘am gestrigen Tage’. 
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ot. Der Direktivus. Der Direktivus steht in einer Reibe 
von Fällen noch ohne Präposition. 

f Vgl. L domum reverti ‘nach Hause zurückkehren’; rus ire ‘auf 
das Land gehen’; Massiliam venit ‘er kam nach M.’; oùpavòv ikveitar 
er kommt in den HimmeP; ai. svagrham gatah ‘in das eigene Haus 
gegangen’. 

S Verschiedentlich aber hat die Sprache das Bedürfnis 
gefühlt, für den Direktivus eine besondere Form auszu- 
bilden. 

1. Zunächst im Griech. Hier tritt das Element de, 
das ich oben aus ad + e erklärt habe, an den Akk. 


z. B. oixövde ‘nach Hause’, Plural "ASivaZe < ?”Adrvavo-de, 
OtAupndévde usw, 


Daß hier wirklich eine Art Kasus gefühlt ist, ergibt 
sich daraus, daß auch ein Pronomen diese Endung an- 
nimmt. 

So heißt es hom. Svde ddpovde “in sein Haus’. 

2. Im Ostlitauischen ist es zu einer völligen Aus- 
er eines wohin-Kasus gekommen. Vgl. Kurschat 

1488. 


Vgl lit. namuos-na ‘nach Hause’, rankösna ‘in die Hände’. 

Auch in preuß. Lit. sagt man danguñ% Zenkti ‘gen Himmel 
fahren’, bagnic’dn eiti ‘zur Kirche gehen’, péklén grimsti ‘in die 
Hölle sinken’, namön eiti ‘nach Hause gehen’. 

3. Im Umbrisch-Oskischen finden wir zum Ausdruck 
der Richtung die nachgestellte Präposition -en u. anglom-e 
‘zu der Ecke’ fesnafe ‘zum Tempel’. 

Man sieht aus diesen Tatsachen, daß man tatsächlich 
verschiedentlich das Bedürfnis empfunden hat, den Direk- 
tivus zu bezeichnen. Eine weitere Ausbildung unterblieb, 
weil man in einer späteren Zeit in den vorgesetzten Prä- 
positionen ein Mittel hatte, die Richtung ‘wohin’ zu be- 
zeichnen. Es ist aber nicht unmöglich, daß ein besonderer 
Direktivus schon im Idg. ausgebildet war, der dann laut- 
lich mit dem Akk. zusammengefallen wäre. 


52. Wechsel von Lokativ und Direktivus. Einige Prä- 
positionen (oder auch Verben ohne Präpositionen) verbin- 
den sich teils mit dem Lokativ, teils mit dem Direktivus 
(Akk.). Das hängt davon ab, welche Vorstellung die der 
Ruhe oder die der Bewegung vorherrscht. 


Wir sagen: auf diese Bank will ich mich setzen, Schiller da- 
gegen: auf dieser Bank, wo wir sitzen gebrauchen müßten. Ferner: 
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sie haben im Saale getanzt und sie sind tn das andere Zimmer 
getanzt. 

Diese Erscheinung tritt uns innerhalb derselben 
Sprache entgegen, oder besonders auffallend bei einer 
fremden Sprache im Vergleich mit unsrer eigenen. 

So lernt der Schüler, daß 1. pono, loco, colloco, statuo, con- 


stituo, consido den Abl. (Lok.) mit im erfordern, während wir setzen 
mit in und dem Akk. verbinden. 

Vielfach braucht man nur eine etwas andere Übersetzung an- 
zuwenden, um eine in beiden Sprachen gleiche Konstruktion zu er- 
:reichen: z.B. Platoni in cunts dormienti apes in labellis conse- 
derunt , statt ‘setzten sich auf die Lippen’ kann man sagen “ließen 
sich auf den Lippen niedeı”. 


Umgekehrt finden wir im. Lat. adventre in Italiam, adesse in 
senatum. 

Bei includere, concludere, abdere, condere, congregare, cogere, 
constipare steht in mit dem Abl. und mit dem Akk. 

Dieselbe Verschiedenheit findet sich im Griech. Reiches 
Material bei KG. 1, 540 ff, 

E 370 év yobvanı ninre "Bel in den Schoß’; a 200 Evi Yuuß 
dovo ‘sie legen es in den Sinn’; W 131 èv tebyecotv &duvov ‘sie 
tauchten in die Waffen’; Z 76 ev vom ériBer “legte in die Kiste’; 
Ypdgeıv Ev Ze “wohinein schreiben’ oder ‘worauf schreiben’, 


Umgekehrt heißt es: 

O 275 Epdvn eis ôdóv “erschien auf dem Wege’; gräc ée ueoov 
‘stand in der Mitte’; Hdt. 6, 1. mapeivoat ée Zdpdic “in Sardes an- 
wesend sein’. 

Auch im Indischen soll der Lokativ ein «wohin- 
Kasug» sein. l 

Vgl. Holtzman, Der sog. Lok. des Zieles im Rgveda und in 
den homerischen Gedichten. ZfVölkerpsych, 10, 182ff.; Gaedicke 
128 ff.; Delbrück, AJS. 121; Speyer 21. 

Auch hier liegen dieselben Verhältnisse vor. Ein 
etwas verändertes Verb läßt den Kasus auch für unser 
Gefühl richtig erscheinen. 

So jésdjam rétah siséati ‘er gießt den Samen in das Weib’ 
oder ‘er gießt aus im WI: sd evdsmin pranapindu dadhäti ‘er legt 
in ihm den Lebenshauch nieder’. 

Wenn der Lok. und der Akk. bei demselben Verbum 
erscheinen devesu gachati ‘er geht unter die Götter’ und 
devin gachati ‘er geht. zu den Göttern hin’, so kann man 
fragen, ob nicht in dem einen Fall eine Präposition ge- 
schwunden ist. 

Über das Germ. vgl. Hdb. d. Urgem. 3, 43. 
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Ursprünglich hängt die verschiedene Konstruktion 
mit der Aktionsart zusammen. Bei dem Durativen minr- 
"Ten müßte der Akk. stehen Bien Gelder ninter Epaze 
Il. 17, 633, bei dem Aor. émeoev ‘er schlug auf der 
Lokativ xapai tréoev. Im Griech. ist das nicht mehr er- 
halten. Deutlich ist es im heutigen Deutsch: Ich setze 
mich auf die Bank und ich sitze auf der Bank; sie tanzen 
im Saal und in den Saal. Wer dies nicht annimmt, muß 
dem Lokativ die Bedeutung des ‘wohin’ zuschreiben. 
Das könnte man ja tun, da er ursprünglich endungslos 
ist. Umgekehrt müßte der Direktivus auch die Bedeutung 
des ‘wo’ gehabt haben. Wir hätten es dann mit Rudi- 
menten zu tun. 


53. Zusammenfall der lokalen Kasus. Die drei, bzw. 
vier «lokalen» Kasus des Indogerm. haben im Westidg. 
ein eigentümliches Schicksal gehabt. Lok. Abl. Instru- 
mental sind im Germ. und im Lat. in einen Kasus zu- 
sammengefallen. Im Lat. vertritt der Ablativ alle drei 
Kasus. Das wird jetzt verständlich. Der Ablativ und 
der Instrumental hatten beide teilweise eine lokativische 
Bedeutung, und so konnte ein Zusammenfall eintreten. 
Im Germ. sind die drei Kasus in den Dativ aufgegangen. 
Das ist möglicherweise rein äußerlich bedingt, in dem Lo- 
kativ und Dativ bei der o- und 4-Deklination zusammen- 
fallen mußten. 

Auch im Griechischen ist zunächst in einer Reihe 
von Fällen der Lokativ formal mit dem Dativ zusammen- 
gefallen. Der Instrumental ist ebenfalls durch den Dativ- 
Lokativ ersetzt, während der Ablativ im Genitiv auf 
gegangen ist. Das wesentliche aber war, daß an die 
Stelle der alten Kasus Präpositionen getreten sind, wodurch 
die Kasusendungen entbehrt werden konnten. 

Wenn wir nun sehen, daß sich in den geschicht- 
lichen Zeiten der Bau der Sprache verändert, so hat ähn- 
liches auch vorgeschichtlich gescheben können. Es können 
Kasus verlorengegangen sein, sie könnten sich aber auch 
neu entwickelt haben. Vielleicht gelingt es weiterer For- 
schung, die ältere Entwicklung klar zu stellen. 
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III. Die grammatischen Kasus. 


54. Vorbemerkung. Grammatische Kasus nenne ich 
Nom., Akk., Gen. und Dat, Diese Kasus nehmen wie schon 
bemerkt wurde, im allgemeinen keine Präpositionen zu 
sich. Nominativ und Akkusativ sind noch in den ge- 
schichtlichen Zeiten beim Dual überhaupt und beim Neu- 
trum in allen Numeri einander gleich. Aber auch der 
Genitiv unterscheidet sich eigentlich nicht von ihnen. 
Der Dativ nimmt eine Sonderstellung ein, da er ein Suffix 
zeigt. Er dient dazu, ein Nomen zu einem andern in Be- 
ziehung zu setzen. 


55. Nominativ und Akkusativ.!) Nominativ und Akku- 
sativ müssen zunächst zusammen behandelt werden, denn 
nur, wenn wir das tun, werden wir zu einem Verständ- 
nis der beiden Kasus kommen. Ihr Verhältnis zueinander 
hat früher sehr viel Aufmerksamkeit erregt und es ist 
viel erörtert worden, während man heüte dieser Frage 
wenig Aufmerksamkeit zuwendet. 


Die äußere Form der beiden Kasus ist IGr. 3, 44 ff, 
behandelt wurden. Als Nominativ wie als Akkusativ 
finden wir zweifellos sehr oft Formen, die keine Endung 
aufweisen. Ich habe das den Kasus indefinitus genannt, 
und ich nehme an, daß Nominativ und Akkusativ nicht 
unterschieden wurden. 


Die ursprüngliche Gleichheit von Nom. und Akk. 
hat sich noch erhalten bei der alten, sehr verbreiteten 
Gruppe der Neutra. 


Vgl. gr. rop, otc, Ödwp, pM, otu, yévoc, l. cor, mare, g. 
hatrið, g. watö, ahd. wazgar usw, 


1) Literatur: das grundlegende Buch ist C. Gaedicke, Der 
Akk. im Veda. Breslau 1880. Dazu die Handbücher: Delbrück, 
Grd. 3, 360ff.; 393; Brugmann, Grd.? 2, 2, 615; 642; Brug- 
mann-Thumb 432; Schmalz-Hofmann 374ff.; Behaghel 
1, 674; Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 45; E. Fraenkel 134, 1 ff; 
Miklosich A 344ff.; 370ff.; Vondrák 2, 304ff.; Delbrück, 
AJS. 164 ff.; Speyer 6ff. Dazu an Einzelarbeiten: G. H, Müller, 
Über den Akk. und sein Verhältnis zu den übrigen Kasus. Ein Bei- 
trag zur idg. Kasuslehre. Zschr. f. Völkerpsych. 13; K, Brugmann, 
Der sogen. Akk, der Beziehung im Ar. Gr. Lat. Germ. IF. 27, 121 ff.; 
E. Rodenbusch, Die Agensform als Subjekt. IF. 19, 254ff.; 
C. F. W. Müller, Syntax des Nom. und Akk, im Lat. Lpz. 1908. 
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Diese Form erscheint auch in der Zse.: 

Vgl. pedu-duitns ‘Wein gebend’; nedu-opalng ‘Wein taumelnd’; 
@wc-pöpog “Licht tragend’; dopu-BöAos ‘Speer werfend’; Yovu-nerms 
“fußfällig’; &ord-avoz ‘Stadtherr’. 

Dieselbe Gleichheit findet sich auch bei den Neutren 
auf-om, bei denen -om ein angetretenes Determinativ ist 
(IGr. 3, 88) und bei dem Pronomen mit dem Element d. 

Auch bei den Bildungen auf -@ war der Akk. ur- 
sprünglich vom Nominativ nicht verschieden. Das ergibt 
sich aus der Gleichheit von Nom. und Akk. Ntr. im Plu- 
ral. Hätte es terrā, Akk. terräm geheißen als die Bil- 
dungen auf -@ zu den Neutren als Plural gestellt wurden, 
so hätte man das beibehalten und hätte nicht einen Plu 
ral auf -@ mit gleichem Nom. und Akk. bilden können. 

Andere Reste sind Zss. wie Bon-Séw “ich laufe nach 
dem Geschrei’, ayopä-vönog ‘Marktmeister’, inmn-podyéc 
“Rosse melkend’, sowie die Fälle gr. &rıuä-9nv ‘ich wurde 
geehrt’, got. salbö-da ‘ich tat salben’, lit. jieskö-davau ‘ich 
tat eine Frage’ s. u. 

Dasselbe ‘gilt von den Bildungen auf 2. 

Zunächst finden wir diese in den zsgs. Verbalformen, 
als Nom. in l. unt-bam, und als Akk. in lit. saki-davau 
‘sagte’, ai. akkhali-kitja RV. ‘jauchzend’, upahari-karösi 
‘du bringst eine Darbietung’, kundali-krtass ‘zum Ring 
gemacht. 

Ferner liegen die Bildungen auf - als Akkusative 
vor in den lat. Konstruktionen wie magni aestimäre S. 
u. § 72. 

An den endungslosen Nominativ und Akkusativ sind 
dann die Elemente s und om unterschiedslos angetreten, 
und erst allmählich ist -s als Nominativ-, -om als Akk.- 
Kennzeichen festgeworden. Zuerst wohl beim Pronomen D 

So ai. äjus N. Akk.: l. aevom; ai. havis n. und havjdm; ai. 
kravis und kravjám. Während die Formen auf -om in ihrem alten 
Bereich geblieben sind, sind die Akk. auf -s meist aufgegeben. 

Vgl. noch 1. hiems : ai. himdm; gr. nobc, l. pes: ai. padám. 


Natürlich müssen die beiden Elemente ursprünglich verschiedenes 
bedeutet haben. Das ist aber für uns nicht mehr faßbar. 


1) So ist ai. ajdm "er Nom., das genau entsprechende l, eum 
Akk., ai. tvdm ‘du’ ist Nom., das entsprechende gr. o6v Akk. Das 
s ist aber auch Akk.-Zeichen, bei gewissen Neutren auf -s, vgl. IGr. 
3, 142. l 
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Nominativ und Akkusativ waren also m. E. ursprüng- 
lich gleich. Das ist der springende Punkt, der uns zu 
einem Verständnis verhilft. Das war auch die Ansicht 
früherer Forscher. So hat z. B. C. Gaedicke, Akk. S. 3 ff. 
sehr energisch darauf hingewiesen. Seine Ausführungen 
überzeugen noch mehr, wenn man sich von der alten 
Schleicherschen Ansicht frei macht, daß im Ntr. der o- 
Stimme der Akk. fiir den Nom. verwendet sei. 

Auch Misteli, Einiges zur Kasuslehre, Zf. Völker- 
psychologie 10 ist der Ansicht Steintbals, daß der s- und 
der m-Kasus auf demselben psychologischen Grunde 
ruhen. Das m soll als Ausdruck des Fernliegenden oder 
Toten aufgekommen sein.?) 

Wie wenig fest und innerlich begründet die formale 
Verschiedenheit von Nom. und Akk. war, zeigt sich darin, 
daß verschiedene Sprachen verhältnismäßig früh anfangen 
den Unterschied aufzugeben. 

Vgl. N. Akk. 1. hostes, fructus, dies, gr. nryeıc, g. gibös usw. 

Heute gibt es im Deutschen einen Unterschied zwischen Nom. 
und Akk. nur in einzelnen Fällen, so bei dem mask. Artikel und 
beim Adjektiv. Aber auch dieser wird als unnötig aufgegeben. Am 
Rhein sagt man ich habe der Mann gesehen, weil es hieß ich habe 
die Frau gesehen. Ebenso ndd. i, dat is jo eenen infamden Singel 
(Brinekmann, Kasper Ohm unick, Kap.3), wen is dat gewesen? 

Auch im Serb. steht manchmal der Akk. statt des Nominativs 
(Vondrák 2, 310; Maretić, Gramatika, $ 546c osta mrtvih hiljadu 
Turaka ‘es blieb einen Tausend toter Türken’. ` 

Zu dieser äußeren Gleichheit der beiden Kasus kom- 
men nun aber auch mehrere Gebrauchsweisen, in denen 
Nom. und Akk. beliebig wechseln, oder der Akkusativ 
in einer für uns unverständlichen Weise statt des Nomi- 
nativs steht. 

Alles dies erklärt sich, wenn man eine Zeit annimmt, 
in der Nom. und Akk. gleich waren, wie dies beim Neu- 
trum noch allgemein der Fall ist. In dieser Zeit kommen 
dann Erweiterungen durch s und om auf, Formen, die 
zunächst sowohl für den Nom. wie für den Akk. ver- 
wendet werden konnten. In den historischen Zeiten 
liegen noch Formen vor, die für uns Akkusative zu 
sein scheinen, während sie in Wirklichkeit aus der Zeit 


3 Vgl. hierzu noch Uhlenbeck, IF. 12,170. Auch die Aus- 
führungen von G. H. Müller, IF. 8, 309 sind sehr treffend. 
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stammen, als derartige Formen auch noch Nominative 
waren. 


56. Syntaktische Gleichheit von Nominativ und Akkusativ. 
Die ursprüngliche Gleichheit von Nom. und Akk. zeigt. 
sich syntaktisch in folgenden Fällen: 

1. Akkusativ und Nominativ nach Interjektionen. 


a) Der Akkusativ: 1. o fallacem hominum spem; ah me miserum;, 
en tibi hominem {Pl.); en quattuor āras ecce duas tibi (Verg.); 

ai. dhik tam, tam ‘pfui über diesen, diese’; 

gr. ohne Interjektion Soph. Ant, 441 oè dr, thv vebougav ele 
nebov xdpa, pic D xatapvf) ‘dich, die du den Kopf zur Erde neigst, 
gibst du zu oder leugnest du?’”. Man kann hierher auch stellen gr. 
ud mit dem Akk. pà Aia, od uà Zäva; 

mhd. wol mih, dag ich gelebet han; owg mich gotes armen. 

b) Der Nominativ: l. o magna vis veritatis Oe: o frustra mihté 
suscepti labores; 1. en tibi anus lepida; en dextra fidesque Verg. Aen. 
4, 597; gr. & duatdAaiva "o ich Unglückliche’. Vgl. noch KG. 1, 
330; ai. dhik wird auch mit dem Nom. konstruiert (Speyer 10), 

2. Zu diesem Akk. kann aber noch ein Infinitiv 
treten. 

So finden wir im Griech, (K.-G. 2, 23) Aesch, Eum, 837f. &pe 
nadeiv, ped “daß ich solches leiden muß’; Soph. Ai. 410 todd’ Avdpa- 
xprioısov pwveiv “daß ein edler Mann so etwas redet’; Ar. V. 835. 
routovi Tpepeıv kúva ‘einen solchen Hund ernähren’. 

Lat. 0 spectaculum miserum atque acerbum! ludibrio esse urbis: 


gloriam et populi Romani nomen; haecine te esse oblitum? (K. St. 
1, 720). 


3. Es heißt im Franz. cest moi, was man lat. mit. 
hoc est me wiedergeben müßte. Die Ausdrucksweise ist 
möglicherweise alt, da altir. der N. Sg. des Pronomens 
me lautet. Die häufigste Verwendung dieser Formen 
ist die als Prädikatsnominative nach der Kopula, die da- 
her immer in der 3. P. steht: is më, is messe “c'est moi’, 
nī mē “ce n'est pas moi’, o’s më ‘was mich betrifft, ich’, 
cid me ‘selbst ich’ (‘eigentlich, auch wenn ich es bin’). 
Thurneysen 267 meint, es sei hier der Stamm me in 
den Nominativ gedrungen. Aber das erklärt doch die 
eigentümliche syntaktische Konstruktion nicht. 

Nach meiner Ansicht stammt die Gebrauchsweise 
aus der Zeit als mē für Akkusativ und Nominativ ge- 
braucht werden konnte. Es heißt ja auch ai. tat tvam. 
asi ‘das bist du’. am sieht aber aus wie ein Akk.’) 


1) Der Unterschied von egó, egóm und me ist zweifellos jung. 
Ursprünglich wird auch der Nom. me gelautet haben. Im Plural: 
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4. Es gibt weiter eine Anzahl von Verben, die teils mit 
dem Akk., teils mit dem Nominativ verbunden werden. 
Ich meine die sogenannten Impersonalien. 

Wir können sagen: es friert mich und ich friere, und 
es bedeutet hier der Akk. nichts anderes als der No- 
minativ. Schon altlat. kommt bei den Verben piget, pudet 
usw. auch die persönliche Konstruktion vor. Vgl. Ben- 
net 2, 90. 

ita nunc pudeo; me haec condicio non paenitet; proloqui non 
paenitebunt liberi; nostri miseritust deus; reipublicae miserear. 

Ich frage mich vergebens: welcher Unterschied be- 
steht denn hier zwischen Nom, und Akk.? Der Sinn ist 
doch genau derselbe ob ich sage: es friert mich und ich 
friere, mich hunger oder ich hungere. Weshalb heißt es 
l. me pudet, aber gr. aioydvopom? Der Akk. hat zweifellos in 
derartigen Fällen dieselbe Bedeutung wie der Nominativ. 


5. Wir finden bekanntlich im Lateinischen den so- 
genannten Infinitivus historicus, bei dem ein Nominativ 
mit einem Infinitiv einem Nom. mit einem Verbum fini- 
tum entspricht. 

Z. B. ego illud sedulo negare factum “ich leugnete eifrig 
diese Tat’, 

Ich halte diesen Infinitiv für einen alten Infinitiv 
als Vorstufe des Verbum finitum. Entsprechend gibt es 
einen Akk. c. Inf., vor allem in der indirekten Rede, 

eius rei populum Romanum esse testem (Caes. 1, 14). 

Man hält diesen allerdings für abhängig von einem Ver- 
bum finitum. Er war es aber ursprünglich nicht, wie 
das Griechische zeigt. S. u. 

Im Griechischen finden wir zunächst zwar nicht den 
Infinitivus historicus, wohl aber den Nominativ mit dem 
Inf. als Imperativ. 


AB E 124 dapoWwv võv, Ardundec, del Tpweaor pdyeodat 
‘mutig kämpfe nun, D., gegen die Troer’; u 307 av òè TerAduevan 
vol dvdyxy “du dulde es, wenn auch unter Zwang. 

In der Lex Locrorum heißt es (Solmsen 3 37, 9) è Naundktou 
Aogpoi tol Hunoxvanpidion EEeiuev dvywpeiv, hon® Féxacroc nv ‘aus 
N. dürfen die L. zurückkommen dahin, woher ein jeder ist’; Solmsen 
10, 4 Baoıkeüg th néier xalpeıv "der König grüßt die Stadt. 


ist noch verschiedentlich N. Akk, gleich. Vgl. gr. Auue, Supe, I. nds, 
vös, abg. ny, vy. 
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Weitere Beispiele bei KG. 2, 21. Entsprechend steht 
nun der Akk. c. Inf. 

Der Akk. c. Infinitiv ist nicht nur eine dem Ver- 
ständnis der Schüler schwer eingehende Konstruktion, sie 
ist auch für jeden, der von unserm Kasussystem ausgeht, 
unverständlich. Der Akk. c. Inf. ist hauptsächlich dem 
Griech. und Lat. eigen, und da er dem Indischen zu 
fehlen schien, so behauptete Delbrück, SF. 4, 124 es 
handle sich um eine neue Entwicklung dieser Sprachen, 
und man gab folgende Erklärung: In der Konstruktion 
des Akk. c. Inf. sei zunächst der Akk. von einem Verbum 
abhängig gewesen, und der Infinitiv sei als Ergänzung 
hinzugefügt worden. So behauptete Brugmann, KVGr. 
603 in einem Satze wie Swofzai é xéħeue ... "Axaıoüs 
“heiß ihn wappnen die Achäer sei der ursprünglich zu 
dem Transit.-Verb gehörige Akk. als Subjekt zum Inf. 
gezogen. 

Scheinbar steht ja der Akk. c. Inf. im Griech. Lat. 
meist in Abhängigkeit von einem vorausgehenden Verbum 
finitum, und wo ein solches fehlt, war es ja leicht zu 
ergänzen. An und für sich ist es indessen höchst un- 
wahrscheinlich, daß zu einer Zeit, wo der Gegensatz von 
Nom. und Akk. scharf ausgebildet war, wie dies am Schluß 
der idg. Periode der Fall gewesen sein muß, eine solche 
Verschiebung eingetreten sein sollte. Denn es ist doch 
gar nicht zu leugnen, der Akk. hat hier in der Ver- 
bindung mit dem Infinitiv einfach die Bedeutung des 
Nominativs. Ich kann durchaus nicht verstehen, wie 
sich das Sprachgefühl, so weit verirren konnte, einen Akk. 
als Nominativ zu gebrauchen, wenn der Gegensatz voll 
ausgebildet war wie im Urgriechischen und Urlateinischen. 
Wohl aber kann man die Konstruktion als uraltes Über- 
bleibsel verstehen, ein Überbleibsel aus der Zeit, als für 
Nom, und Akk. dieselben Formen gebraucht wurden. 

Wenn es B 413 heißt Zed xbdıore ... pů mpiv én’ fekıov 
dovar ... mplv pe vor mpnves Baldev TTpıduoro meAadpov ‘nicht 
eher soll Helios untertauchen, als ich niederwerfe Priamos Schloß’, 
so ist das m. E, dasselbe wie frz. c’estmoi. 

Daß wir es mit einer aussterbenden Kategorie zu tun 
haben, geht ja auch daraus hervor, daß die romanischen 
Sprachen die Konstruktion nicht mehr haben. 


Birt, Indogermanische Grammatik. VI. 6 
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Wenn man früher angenommen hat, der Akk. c. Inf. 
müsse von einem vorhandenen oder zu ergänzenden Verb 
abhängig sein, so beachtete man die griech. Inschriften 
noch nicht genügend, in denen der Akk. c. Inf. im Sinne 
eines Imperativs ganz gewöhnlich ist, ohne jede Abhängig- 
keit. Er entspricht ganz genau dem oben erwähnten 
Nominativ c. Inf. 

Es ist in dieser Beziehung ein so reiches Material 
ans Tageslicht gekommen, daß an der allgemeinen Ver- 
breitung nicht zu zweifeln ist. 

Vgl. Inschrift von Gortyn: rop dè xpövov tov diKkactäv Ööuvuvra 
xpivev “in bezug auf die Zeit soll der Richter unter Schwur ent- 
scheiden’; dpxiotépav ò’ Zuev av dobAav ‘glaubwiirdiger in ihrem 
Eid aber sei die Sklavin’; 4, 25 tov matépa tiv téxvwy Kaptepdv 
éuev ‘der Vater soll über die Kinder Gewalt haben’; thess. Sotairos- 
inschrift: at oe tata napßatvor tov taydv tòv emeotdkovta EEEo- 
vaxddev ‘wenn einer dies übertritt, so soll der Tagos richten’; Ceos: 
enhv dè diapavdA, Kadaphy Eva Të olkinv ‘wenn ... so soll das 
Haus rein sein’; Oropus: tov tepea ... porrâv cig td fepdv ‘der 
Priester soll in das-Heiligtum gehen’; Tegea: tov Mepèv mévte kai 
eixoot olg venev ‘der Priester darf 25 Schafe weiden’, 

Mit der Ausbildung des formalen Gegensatzes von 
Nom. und Akk. widersprach die Konstruktion des Akk. 
c. Inf. immer mehr dem Geist der Sprache, und sie tritt 
daher im Laufe der Zeit zurück, bis sie ganz verschwindet. 
Das ist schon im Indischen der Fall, das in dieser Be- 
ziehung auf einer jüngeren Entwicklungsstufe steht als 
Griechisch und Lateinisch. Im Griech. ist der Gebrauch 
noch am besten erhalten. Weniger gut im Lateinischen, 
obgleich der Akk. c. Inf. in der oratio obliqua eigentlich 
noch völlig unabhängig ist. Im Germanischen gibt es 
nur geringe Reste, s. Hdb. 3, 189 und im Lit-Slaw. fehlt 
er ganz. 

A nroronös Kudvos Övoua, Akkusativ der Be- 
ziehung.’) Wenn wir eine Stelle nehmen wie noraudc 
Kudvog Övona ‘ein Fluß Kydnos mit Namen’, ai. ged 
raja Nalo nama ‘es war ein König Nal mit Namen’, so 
kann man nicht sehen, welcher Kasus in övoua oder 
nama steckt, ob ein Nom. oder Akk. Im Griech. ist 
övona indessen als Akk. aufgefaßt worden. Vgl. Her. 4, 181 


EmixAnoıv de om Á Kprivn Kahéetor Adiov “diese Quelle wird 


1) Vgl. hierzu Brugmann, IF. 27, 121 ff. 


§ 56.) Syntaktische Gleichheit von Nominativ und Akkusativ. 83 


mit Beinamen Sonnenquelle genannt’. Derartigen Fällen 
schließen sich andere an, wie hom. yndöouvog xfjp “froh 
das Herz’, öuuora IxeAog ‘gleich die Augen’, déag kırvia 
‘gleichend an Gestalt’, «rip BeßoAnnetvos ‘das Herz ge- 
troffen’, pixpd¢ denag ‘klein die Gestalt’. Hier ist der 
Kasus zweifellos der. Akk. Man spricht hier von einem 
Akk. der Beziehung, mit einem Ausdruck allerdings, der 
gar nichts besagt. Brugmann hat versucht ihn auf- 
zuklären, ohne daß mich seine Ausführungen irgendwie 
befriedigt hätten. 

Ich gehe zur Erklärung von den Bahuvrihi-Kompo- 
siten aus, 

Wir finden im Griech. Zss. der Form wWxünoug 
‘schnellfüßig’,  eüpuérug ‘breitstraBig’, die, wie wir 
jetzt wissen, aus Sätzen entstanden sind. Da in dem 
einfachen Satz ursprünglich das Adj. im Kasus indefinitus 
stand, so sind derartige Fälle vollständig in Ordnung. 
Wd tote, evpt dyvia entspricht völlig Fällen wie ovx dya- 
Din moduKoipavin ‘nicht gut ist die Vielherrschaft’, 
mutabile semper femina. 

Außer Wxt-troug ‘schnell der Fuß’, konnte man auch 
sagen WxKu-troda’) und später Wig Trödas, d. b. es wech- 
selte die Akk.-Form mit dem Nominativ. 

8. Der Akk. des Inhalts. Eine ähnliche Bildungsweise 
wie im vorigen sehe ich in dem sogenannten Akk. des In- 
halts. Dieser steht bekanntlich bei intransitiven Verben, 
die mit einem Akk. von gleichem Stamm oder gleicher 
Bedeutung verbunden werden, z. B. einen Kampf kämpfen. 
Bei diesem Typus (Brugmann, Grd.? 2, 2, 620) steht näm- 
lich merkwürdigerweise sehr häufig ein Attribut dabei, 
Selbst wir sagen nicht: er hat einen Kampf gekämpft, son- 
dern er hat einen gulen, schweren, harten K. g. Ich erkläre 
nun die Konstruktion so, daß in diesem Akk. mit dem 
Attribut ein kopulaloser Satz vorliegt: er hat gekämpft, 
gut war der Kampf, und daß in solchen Fällen die Akku- 
sativform, die der Nominativform gleich war, üblich ge- 
worden ist. Sobald wir ein Neutrum finden, ist die Sach- 
lage einfach. 

1) Vielleicht hat sich dieser Typus in dem rätselhaften hom. 


eùòpú-ona ‘weit der Blick’ erhalten. 
ge 
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Beispiele: Gr. (KG. 1, 304) ämpnktov tölenov nokeniZeiv B 121, 
d. h. ‘kämpfen, erfolglos ist der Kampf’, Eur. El. 668 rröua Ja- 
vdornov veci "er falle, tödlich sein Fall’, I 74 äptornv BouAhv Bov- 
Aeberv, ı 303 drwAdued’ ole čepov; Hdt. 3, 147 ’Ordvng Dim 
nddog uërg Tlepoag nenovdörag “O. sah die Perser leiden, groß war 
das Leid’. Lat. mirum somnium somniare “träumen, wunderbar war 
der Traum’; alat. auspicat auspicium prosprum, iudicavit inclutum 
iudicium, consimilem luserat ludum. Aisl. fell hann mikil fall ‘er 
fiel, groß war sein Fall’. 

Ähnliches liegt vielleicht vor bei dem Akk. der Zeit- 
und Raumerstreckung. 

Wir finden gr. eßiw eikooı En ‘er lebte 20 Jahre’, eikooıv Zen 
yeyovuwi¢ ‘20 Jahre alt’, 1. viginit annös natus; onovdacg enoujcavto 
éxatév Ern ‘sie schlossen einen Vertrag auf 100 Jahre’; L Troia 
decem annös oppugnatum est; got. libandei mip abin jera sibun; 
lit. penk’äs diends jö ‘es regnete fünf Tage’; abg. be Jona vă crévé 
... tri dint ‘es war J. im Bauch drei Tage’; ai. gatġ jiva Sarddah 
“lebe 100 Jahre’. 

Ihm enspricht ein Akk. der Raumerstreckung. 


Gr, eZelabveı otaðuoùç névre wapacdyyas ‘er marschierte fünf 
Tagemärsche, Parasangen’; L Caesar milia passuum tria ab castris 
castra posuit; ahd. floug er sunnün pad, sterröna sträza ‘er flog 
auf dem Pfade der Sonne, der Straße der Sterne’, 

Soweit in diesem Akk. nicht alte Lokative stecken 
(s. oben S. 84) fasse ich diese Akk. als Kasus indefinitus 
auf, wie er jain dem Satz aus Caesar deutlich vorliegt. 
Wenn wir übersetzen: C. schlug drei Meilen vom Lager ein 
Lager auf, so können wir nicht sagen, ob in drei Meilen 
ein Nom. oder ein Akk. steckt. 


9. Sehr auffällig bleibt ferner, daß der Akkusativ 
bei einem aktiven Verbum im Passivum in den Nominativ 
umgewandelt wird. Es heißt homo interficit und homo inter- 
fieitur. Diese beiden Verwendungen sind so grundver- 
schieden, daß man sie eigentlich nicht auf eine Einheit 
zurückführen kann. Nach meinem Gefühl sollte man 
beim Passivum den Akk. erwarten. Es sollte heißen: 
interficitur hominem “es wird getötet in bezug auf den 
Menschen’, wie es tatsächlich heißt dnotundeis tiv xe- 
goot “abgeschnitten in bezug auf den Kopf’, und wie 
es bei Ennius beißt vivitur vitam. 

Tatsächlich kann man wiederum beim Neutrum nicht 
unterscheiden, ob ein Nom. oder Akk. vorliegt. So heißt 
es © 547 : &mi dè Zúňa moAAä A&yovro, was heißen könnte: 
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‘es wurde viel Holz gesammelt’. Dagegen 2 798: erën 
ehéyovto xaoiyvntor ‘die Knochen sammelten die Brüder”. 


Q 794 Sadepdv dé kateißero ddxpu naperðv kann man 
übersetzen ‘die Träne floß von den Wangen herab’ oder 
‘er ließ die Träne fließen’. 


Nun wird zwar behauptet, die Ausbildung des Passive 
gehöre den Einzelsprachen an (z. B. Gaedicke Akk. im 
Veda 414), das ist aber durchaus nicht richtig. Es ist 
ebenso unwahrscheinlich, daß mediale Formen erst im 
Leben des Griech. Ital. Germ. als Passiv verwendet worden 
seien, wie daß einzelsprachlich der Akk. zum Nom. ge- 
worden sei. Tatsächlich finden wir das Passivum auch 
beim Nomen. 


Ein ähnliches Nichtunterscheiden von Subjekt und 
Objekt wie beim Aktiv und Passiv besteht beim Geni- 
tivus subjektivus und objektivus. 

Vgl. die Geburt der Frau (= das Gebären) und die Geburt 
des Kindes (= das Geborenwerden). Das war auch den Römern 
bekannt. Vgl. Gell 9, 12, 13 metus hostium recte dicitur, et cum 
timent hostes et cum timentur, $ 16 iniurias dicimus tam illorum, qui 
patiuntur, quam qui factunt. 

Wir werden also sagen: beim Verbum stand der 
Kasus indefinitus sowohl als Subjekt wie als Objekt. Der 
Unterschied der Bedeutung wurde durch die Stellung aus- 
gedrückt. Man muß auch bedenken, daß der Infinitiv 
kein Nomen war und daher ursprünglich kein Genus 
verbi hatte. Das got. waiwa mahis ist manna gebairan 
‘wie ist die (Wieder)geburt eines Menschen möglich?” 
zeigt das noch deutlich. S, u. 


Demnach hat beim Passivum der Kasus indefinitus 
gestanden, der sowohl durch den Nominativ wie durch 
den Akk. wiedergegeben werden konnte. 

Vgl. vivitur vita und vivitur vitam. 


10. Wir finden im Indischen ein umschriebenes Per- 
fekt, bei dem eine Form auf -äm mit kar ‘tun’ oder as 
sein’ zusammengesetzt wird. Die Verbindung mit kar 
ist allerdings älter. Aber mantrajém geg kommt AB. GB. 
vor. Man könnte es also als eine Analogiebildung be- 
trachten, aber ich halte es doch vielleicht für alt. Vgl. 
hierzu Delbrück, Gr. 3, 371. 
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Man hat auch im Griech. und Lat. solcbe Akk. zu 
finden geglaubt. So gr. dv Zoo, wozu man vgl. Curtius 
Erläut.? 169. Dazu ai. tasnim äsa ‘er war still’ und lat. 
nugas esse bei Delbrück a. a. O. 

11. Einen sehr merkwürdigen Akk. finden wir im 
Alat., den Bennet 2, 222 den Akkusativ in Prolepsis 
nennt. Der Akk. steht häufig in Abhängigkeit von einem 
Verb, von dem er eigentlich nicht abhängig sein kann. 
Er ist vielmehr in Wirklichkeit der Subjekt eines folgen- 
den Nebensatzes: 


Vgl. Merc. 483 responde quo leto censes me ut peream potis- 
sumum? ‘antworte, durch welck.en Tod soll ich nach deiner Meinung 
untergehen??; fac me ut sciam ‘bewirke, daß ich weiß’; Aul. 696 
servom meum Strobilum miror ubi sit; Amph. 814 ut me qui sim 
nesciam; Aul. 670 illum corvom, ad me veniat velim. 

Eine ähnliche Konstruktion findet sich im Griech. 


hom, Tudelönv © of Av yvolns, gorépogt Verein “du konntest 
wohl kaum erkennen, auf welcher Seite der Tydide stand’; kal uo 
tov vlöv eld, ei neudänke rv Texvnv “und du sage mir, ob der 
Sohn gelernt hat’. 


Auch in diesem Fall ist, glaube ich, die einfachste 
Erklärung in dem Akk. einen Nominativ zu sehen. 


Alle im vorhergehenden aufgeführten Fälle des Ge- 
brauchs von Nominativ und Akkusativ hat man natürlich 
auch bisher schon gekannt und erklärt. Aber ich kann 
nicht finden, daß die Erklärungen besonders einleuchtend 
gewesen wären. Nehmen wir den Akkusativ als alten 
Kasus indefinitus und seine Verwendungsweisen als No- 
minativ als ein Überbleibsel, das mit der Zeit verschwindet, 
aber doch auch wieder auftaucht, so kommen wir zu 
einem ganz klaren Verständnis der sonderbaren Kon- 
struktionen. 


57. Besondere Akkusative. Den Akkusativ als Rich- 
tungskasus haben wir schon oben besprochen. Er ist 
von dem eigentlichen Akk. zu sondern. Der Akkusativ 
der Zeit ist ebenfalls oben S. 34 besprochen. Ich halte 
ihn für den Kasus indefinitus, der als Lokativ gebraucht 
wurde, an den die Partikel -om getreten ist. 

So finden wir als Lok. gr. vüurrwp ‘bei Nacht’ und 
auch adtfyap ‘am selbigen Tage’. Indem daran -om trat, 
finden wir ofuep-ov ‘heute’, audnuepöv. Neben mpwi 
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steht mpwiov. Es ist klar, daß derartige Formen als Akk. 
aufgefaßt werden mußten, 

Bemerkenswert ist folgende indische Stelle tą purvé-djuh pi- 
tarö ’vindann, uttaram ahar dēvāh ‘am vorhergehenden Tag finden 
ihn die Väter, am folgenden Tag die Götter’ (Brugmann, Grd.? 2, 2, 
627). Hier steht im ersten Teil ein Lok. (IGr. 3, 146), im zweiten 
ein Akk. (uttaram ahar) ohne jede Bedeutungsverschiedenheit. In 
Wirklichkeit ist es in beiden Fällen der Lokativ, 


58. Der eigentliche Akkusativ. Wenn nun auch ur- 
sprünglich Nom. und Akk. nicht unterschieden werden, 
so ist doch in späterer Zeit eine Scheidung eingetreten. 
Wir betrachten nunmehr den historischen Stand der Dinge. 
Man stellt zunächst eine Definition auf. 

Brugmann, Grd.? 2,2, 615 hat gesagt: «Als Grund- 
zug des Wesens des Akk. läßt sich nichts anders ab- 
strabieren, als daß in diesem Kasus der Nominalbegriff 
zu stehen kommt, anf den hin der Verbalbegriff gerichtet 
ist, der als von dem Verbalbegriff am nächsten und ge- 
wöhnlich ganz betroffen vorgestellt wird.» 

Diese Definition trifft ganz gewiß nicht zu. Denn 
es gibt genug Akk., die nicht von einem Verb abhängig 
sind, und es ist ja durchaus unbewiesen, daß der Akk. 
nur nach Verben steht. 

Richtiger ist die Definition, die schon Madwig, Lat. 
Sprachl. $ 222 gegeben hat: «Der Akk. bezeichnet an sich 
nur, daß das Wort nicht Subjekt ist, aber benennt es 
übrigens (wie der Nominativ) ganz allgemein, ohne ein 
besonderes Verhältnis anzugeben. — Der Akk. ist ur- 
sprünglich das Wort ohne weitere Bestimmung und Be- 
zeichnung; er wird deshalb als allgemein unbestimmter 
Kasus bei den einfachsten und schlichtesten Weisen ge- 
braucht, auf welche ein Wort hinzugefügt wird, um das 
im Verbo ausgesagte Prädikat zu bestimmen und auszu- 
füllen.» Hübschmann bemerkt S. 61: Eine kleine Modi- 
fikation und die Definition ist richtig. Ich weiß nicht, 
was Hübschmann mit seiner Bemerkung meint. Ich 
kann nur sagen, der Akkusativ ist ursprünglich das Mäd- 
chen für alles. Er steht da, wo ein anderer Kasus nicht 
gebraucht wird. Geschichtlich genommen ist es der un- 
bestimmte Kasus, der wie in den Zss. in allen möglichen 
Fällen steht, 
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Vor allem ist aber zu beanstanden, daß der Akku- 
sativ durchaus von eineın Verbum abhängig sein soll. 
Man geht ohne jedes Bedenken von dem adverbalen Ge- 
brauch aus. Das ist aber falsch. Der Akk. steht ur- 
sprünglich in Abhängigkeit von einem Nomen, und das 
hat sich in zahlreichen Fällen gehalten. 


1. Zunächst steht der Akkusativ oder eigentlich der 
Kasus indefinitus in den Zss. des Typus Herzog. Nehmen 
wir die Fälle, bei denen im ersten Glied ein altes Neu- 
trum steht (ausgenommen die Neutra auf -om), so haben 
wir ganz regelrechte Bildungen. 

Vgl. ai. madhvdd “Süßes essend’, abg. medvedi ‘Bar’, havirdd 
‘Opferspeise essend’, uru-kft "Raum schaffend’, karma-krt ‘werk- 
tätig’, dhanuskrt ‘Bogenmacher’, svar-gás ‘zum Licht gehend’, ahar- 
drs ‘den Tag sehend’, pajo-dh& “Milch saugend’, pasupd- “Hüter der 
Berde’, madhu-pds ‘SiBigkeit schlärfend’, gr. nedu-dörng, Zum, 
gr. pwe-p6pog ‘Licht tragend’, dopu-BéAoc “Speer werfend’, ovvu- 
nems ‘Fuß fallend’. 

2. Die Infinitive, die ursprünglich Nomina sind, 
regieren den Akk., wenn sie transitiv sind. Darin sehe 
ich nicht etwa eine Beeinflussung durch die Verba, wie 
man bisher getan hat, sondern ein Überbleibsel aus einer 
älteren Vergangenheit, in der der Akk. als Kasus inde- 
finitus verwendet wurde. 

Beispiele: gr. xatà tdde Yarreıv tov Javóvta ‘nach folgenden 
den Toten begraben’ oder ‘Begrabung des Toten’ (Lex Cea); naprıy- 
yene AapBdverv &vdpac ‘er befahl das Nehmen von Männern’; rez 
pacem petere compellitur “der König wurde getrieben zur Erstrebung 
des Friedens’. 

3. Dasselbe gilt von den Partizipien, die gleichfalls 
nominal sind.) 

Z. B. Xen. 1, 3, 9 5 dè Aafwv tò xpuciov ‘der aber, das Geld 
nehmend’; 1. patriam amans; dus Vaterland liebend. 

4, Wir finden den Akkusativ auch bei verbalen 
Nominibus. 

Am deutlichsten ist die Sache im Indischen. Hier kann man 
sagen dälä vdsünäm und data vásu “Geber der Güter’ und ‘Geber 
das Gute’. Reichliches Material bei Gaedicke, S.182. Außerdem 
Brugmann, Grd.? 2, 2, 637; Bennet 2, 252. 

Es scheint mir nicht zweifelhaft zu sein, daß hier 
der Akk. das ältere ist. Denn wir finden so alte Ver- 


1) Vgl. Siecke, De genitivi usu, S. 16: Gaedicke 183. 
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bindungen wie ai. srad-dhä ‘Vertrauen’? gr. Bon-doog ‘zu 
Hilfe eilend’, peSu-dWwrng ‘Weingeber’; ddpordtns “Wasser- 
trinker’. 

Im Griech. finden wir den Akk. bei Nomina auch 
sonst gelegentlich, ganz entsprechend den indischen Kon- 
struktionen. 

So čpwta püEınog ovdeic “keiner kann der Liebe entfliehen’; 
EZapvoi ciori ta Wyoloynpeva ‘sie sind Leugner des Zugestandenen’; 
éEapvoc ylyveoda: tiv paptupiav Is. ‘er wird Leugner das Zeugnis’; 
fon nig Lwepdtnyg ta yerewpa Mpovtiotiys ‘es ist da ein gewisser 
S., Erforscher das Himmlische’; Savdvra deondrav ydoig xardpEw 
‘ich werde beginnen mit Klagen den gestorbenen Herrscher’. 

Im Lat. treffen wir den Akk. beim Supinum z. B. 
oppugnatum patriam nostram veniunt Liv. und bei Formen 
auf -bundus: populabundus agrös. 

Abhängig von Subst. findet sich dieser Akk. nur bei 
Plautus, und zwar in Fragesätzen, die mit quid beginnen. 

quid tibi hanc curatiost rem? Vgl. noch domum itio. 


Auch im Slawischen treffen wir die gleiche Er- 
scheinung, wie schon Miklosich 4, 376, Vondräk 2, 213 
gezeigt hat. 

Vgl. abg. po prijetii mi otü boga velikyj dară wörtlich etwa 
‘pest meam acceptionem magnum donum’, d. i, “postquam a deo 
magnum donum accepi’ u.a. 

5. Vor allem im Griechischen finden wir den Akku- 
sativ auch bei Adjektiven, und zwar bei Homer in alten, 
formelhaften Verbindungen. 

So nödas Wisc "Axiddeds ‘der schnellfüßige A”, Bonv ayabdc 
‘der gute Rufer’, ékampdtepog nödag ‘schneller an Füßen’, mrpòç 
denas ‘klein an Gestalt’, Yeois Evaltykıog aùdhv “den Göttern ähn- 
lich an Stimme’, Sppata xai xepoAnv ikeAog “ähnlich an Augen 
und Kopf’. 


Alles das, was wir angeführt haben, sind Reste aus 
uralter Zeit, als der Kasus indefinitus stand, wenn ein 
Nomen von einem anderen abhängig war. Damals gab 
es keinen Genitiv. Diese Konstruktionsweise hat sich 
erhalten, als sich das Verbum finitum aus Verbalnomina 
entwickelt hat, und indem sich außerdem eine besondere 
Akk. Form einstellte, entwickelt sich die normale Kon- 
struktion des Verbums. 

Irgendeine notwendige Einteilung der Verben, die 
den Akk. regieren, gibt es nicht, und Hübschmann, 
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Kasuslehre hat die awestischen Verben einfach nach der 
Buchstabenfolge zusammengestellt. 

Gaedicke unterscheidet (S. 32) 1. den Akkusativ, 
bei dem der Verbalbegriif den Nominalbegriff affiziert 
(Objektsakkusativ), 2. hervorbringt (den Akk. des Re- 
sultats). 

Behaghel1,674erwähnt den alten Ausdruck ‘inneres’ 
und “äußeres® Objekt, wofür er “berührtes und ‘er- 
zeugtes’ Objekt einsetzt, z. B. einen Kuchen backen und 
einen Kuchen zerschneiden. Aber er bemerkt, der Gegen- 
satz sei nicht von grundsätzlicher Bedeutung. Ich möchte 
sagen, er ist von gar keiner Bedeutung, und die Frage, 
ob die eine Art aus der anderen entstanden sei, ist voll- 
kommen müßig. 

Es wäre eine dankenswerte Aufgabe, die Verba des 
Indogerm., die den Akk. regieren und die wir transitive 
nennen, zusammenzustellen in der Art, wie Hübschmann 
es für das Awestische getan hat. Im Rahmen dieses 
Buches kann das nicht geschehen. Vielleicht hole ich 
es später nach, wenn es nicht ein anderer ausführt. 


59. Transitive und intransitive Verben. Verben, die 
ein Objekt im Akk. erfordern, nennen wir transitiv, die 
übrigen intransitiv. Viele Verben erscheinen aber in bei- 
den Arten, sowohl transitiv wie intransitiv. Welche Be- 
deutung die ursprüngliche ist, kann nur von Fall zu Fall 
entschieden werden. Möglich ist der Übergang vom 
Transitiven zum Intransitiven wie auch umgekehrt, 


A. Transitive zu Intransitiven. 


Sicher sind viele Transitive durch Verschweigung des 
Objekts aus Transitiven entstanden. Die Ellipse spielt 
eben in allen Sprachen und zu allen Zeiten eine überaus 
große Rolle. 


So ist djati im Veda im wesentlichen transitiv und ebenso in 
den übrigen Sprachen. Aber aus aetatem agere wird bei Tacitus 
homines qui tum agebant. Xen. Anab. 2, 6, 7 schreibt Auepas xal 
vuXrög äywv dn) toc moAenloug “Tag und Nacht gegen die Feinde 
ziehend’, eig. “das Heer führend’. Es ist also otpatéy zu ergänzen. 
Gr. &ußdAkecıv und elsßdAkeıv heißt *hineinwerfen’ und erfordert 
zweifellos einen Akk. In einem Satze wie Thuk. 1, 46 ’AXEPWV no- 
roude dofdihe de thy Aluvnv “der A.-Fluß mündet in dem See’ ist 
eigentlich Ödwp ‘Wasser’ zu ergänzen, d. h. ‘er wirft das Wasser in 
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den See’. Bei guußdAkeıv tivt ‘manus conserere’ fehlt xeipac. Bei 
Á xprivn Ing mpdc déuov “die Quelle strömt hin zu dem Haus? ist 
ebenfalls Gdwp zu ergänzen, denn înot heißt eigentlich ‘werfen’. 
koraAbeıv heißt ‘loslisen? und steht verbunden mit {ious ‘Pferde, 
so ò 28, dann aber auch mit Auslassung im Sinne von ‘einkehren’. 
Sehr reiches Material bei Kühner-Gerth 1, 91; für das Lateinische 
bei Kihner-Stegmann 1, 91. 


Durch Annahme von Ellipse wird man des öfteren 


die verschiedenen Bedeutungen desselben Verbums ver- 
einigen können. 


So heißt lat. dco “führen? : dux “Führer”, d. Herzog, im D. 
aber ‘ziehen’, welche Bedeutung sich wohl ebenso durch Ellipse 
entwickelt hat, wie oben die von agö. Lat. jacio “werfen? erfordert 
den Akk. Man sagt auch assiduas querelas jacere, suspicionem ja- 
cere, aber auch quod jacis obscure ‘was du vorbringst’. Dem lat. 
Jécimus entspricht ahd. jahum ‘sagen’ lautlich ganz genau, und wie 
man sieht, lassen sich auch die Bedeutungen erklären. Vgl. d. ein- 
werfen, das zunächst transitiv ist, das Feuer einwerfen, Worte ein- 
werfen, und dann intransitiv wird. Vgl. auch an. kasta ‘werfen’ 
und dann ‘einwerfen, sagen’. 


B. Intransitive zu Transitiven. 


Umgekehrt werden ganz gewöhnlich intransitive Ver- 
ben durch Zusammensetzung mit einer Präposition tran- 
sitiv. Dafür lassen sich Beispiele aus allen Sprachen 
anführen. Vgl. Brugmann, Grd.? 2, 2, 618. 

Vgl. steigen, aber den Berg ersteigen; speien, einen bespeien; 
treten, aber betreten, übertreten. «G. graban ‘graben’», sagt Wil- 
manns 2, 132, «kann an sich mit einem persönlichen Akk. nicht 
verbunden werden, wohl aber bigraban, z. B. g. bigraband puk.» W. 
bemerkt weiter: «Ursprünglich konnte eine solche Änderung wohl 
nur durch präpositionale Partikeln bewirkt werden. Späterhin sehen 
wir auch durch die Verbindung mit andern adverbialen Bestim- 
mungen intransitive Verben zu transitiven Gebrauch geschickt werden; 
z. B. einen herbeitelegrafieren. W.s Auffassung scheint mir falsch 
zu sein. Gerade das letzte Beispiel zeigt, daß der Akk. von dem 
Adverb abhängig ist. Zwischen herbei und bei ist im Grunde kein 
Unterschied. 


Slawische Beispiele bietet Miklosich 4, 272. 


Er verweist auf naiti ‘invenire’, obiti ‘circumire’, obüstojati 
“eircumstare’, obüsesti “obsidere? und andere. 


Zahlreiche Beispiele aus dem Litauischen stehen bei 
E. Fraenkel, S. 141ff. 

Für das Indische behauptet Gaedicke 94, daß jedes 
Intransitivum durch die Komposition zu einem Transiti- 
vum werden kann, und er zeigt dies zunächst an den 
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drei möglichst intransitiven Verba as ‘sein’, bha ‘sein, 
werden’ und s liegen’, worauf dann das reiche Material 
der einzelnen Präpositionen folgt. 


Die Erscheinung des Transitivwerdens findet sich 
natürlich auch in den klassischen Sprachen, wenngleich 
hier nicht jede Präposition das Verb transitiv macht. Im 
Lateinischen sind es besonders viele Verben der Bewegung, 
aber nicht nur solche, die transitiv werden. Vgl. Gossrau 
S. 332. 


So abnuo, adeo, aggredior, alloquor, antecédo, circumeo, exeo, 
egredior, invado, ingredior, obsideo, percurro, praecedo, praccurro u.a. 


Fiir das Griechische findet sich Stoff bei KG.? 1, 300. 

So Grodvecdar xivduvov, |. subire periculum, brepBalverv ‘iber- 
schreiten’, eicépyetai pe pévog ‘es geht in mich der Mut’ usw. 

Den Grund fiir diese sicher schon idg. Erscheinung 
habe ich schon oben darin gesehen, daß der Akk. eigent- 
lich von der Präposition abhängig war. Ich erinnere da- 
bei daran, daß die meisten Präpositionen den Lokativ 
und Direktivus regierten, und daß die beiden Kasus ur- 
sprünglich nicht verschieden und gleich dem Kasus inde- 
finitus waren. Natürlich konnten Verben, die mit Prä- 
positionen zusammengesetzt waren, die den Ablativ regieren, 
nicht transitiv werden. 

Ich habe schon IGr. 1, 319 zu zeigen versucht, daß 
im Anlaut idg. Stämme z. T. Präpositionen geschwunden 
sind. Solche die nur aus einem Vokal und Konsonanten 
bestanden, wie eghs, ab(s), mußten, wenn der Vokal schwand, 
in den meisten Fällen garız verloren gehen, und so hätte 
in solchem Fall ein einfaches Verbum ganz verschiedene 
Bedeutungen haben können. Diese Erscheinung liegt in 
weitem Umfang im Altnordischen vor, wo sie durch 
R. Vonhof, Zur Entwicklung der germ. echten Verbal- 
komposita im Altwestnord., Diss., Leipzig 1905 klarge- 
stellt ist. Ich glaube, man muß mit ihr auch für das 
Idg. rechnen. 


60. Der Akkusativ als Ersatz andrer Kasus. Der Akku- 
sativ als der Kasus, in den normalerweise das Wort tritt, 
das von einem Verbum abhängig ist, tritt im Laufe der 
Zeit an die Stelle andrer Kasus, wenn diese sozusagen 
das Objekt ausdrücken: er nimmt an Verwendung zu. 
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So tritt der Akk. vor allem an die Stelle des In- 
strumentals. 

Schon Gaedicke 8. 49 hat aus dem Indischen Verben 
angeführt, die den Instrumental oder den Akk. erfordern. 

So heißt hu havisa und hu havig ‘mit dem h, opfern’ und 
*h. opfern’; ebenso jajééna jaj und jajám jaj; nach as “schleudern, 
werfen’ steht im Ind. gewöhnlich der Akk., einmal RV.2, 24,8 der 
Instrumental «savö, jabhir dsjati, wie bei uns mit Steinen werfen 
und got. Mk. 4, 26 watrpip fraiwa, gr. Mois Bakkeıv. 

Indem sich im Altnordischen die Konstruktion mit dem In- 
strumental ausbreitete, wurde der Dativ zum Objektskasus, vgl. 
Dietrich, ZfdA. 8, 234. und Hirt, Hdb. 3, 35ff. 

Statt des Instrumentals des Weges und der Zeit 
finden wir auch den Akk. des Weges und der Zeit. Oben 
wurde eine Erklärung gegeben, die durch die Form be- 
dingt war. Es könnte aber auch hier ein Übergang vom 
Instrumental zum Akk, vorliegen. 

Beispiele bei Brugmann? 2, 2, 625 wie ai. pdnthäm äti ‘er 
geht einen Pfad’, éyw 0 dd6v frewovedow ‘ich will den Weg voran- 
gehen’, L tridui iter processit, g. gémun dagis wig ‘sie kamen eines 
Tages Weg’, ahd. foug er sunnün pad ‘er flog den Pfad der 
Sonne’ usw. 

61. Der doppelte Akkusativ. Der doppelte Akk. tritt 
in den klassischen Sprachen verhältnismäßig häufig auf, 
während er im Laufe der Zeit immer mehr zurücktritt, 
woraus wohl folgt, daß er dem Geist der weiteren Sprach- 
entwicklung widersprach. Die Erscheinung des doppelten 
Akk. ist früher viel besprochen worden‘), während man 
sich heute damit begnügt, die Tatsachen zu verzeichnen. 
Es ist ganz klar, daß man früher nicht zu einer einwand- 
freien Erklärung kommen konnte. Freilich will ich auch 
nicht behaupten, daß ich alles erklären kann. 

1. Neben einem Objektsakk. steht ein Akk. der 
Richtung (Direktivus) oder der Zeit. Hierbei handelt es 
sich klärlich, um zwei ganz verschiedene Kasus. 

Beispiele: ai, éodm evdinam kürmäh suvargam lékdm najati 
‘so führte ihn die Schildkröte zum Himmel’; gr. Eur. neuwonev viv 
‘E\Adda ‘wir werden ihn nach H. senden’, aber bei Homer steht 


reune dé uv Auxinvde ‘er sandte ihn nach Lykien’, also mit aus- 
gesprochenem Direktivus. 


1) Rumpel, Zur Kasuslehre 148; Habschmann, Zur Kasus- 
lehre 191 ff.; Gaedicke 249ff.; Delbrück, Grd. 3, 377; Brug- 
mann? 2, 2, 630. 
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Anm. Zu diesem Akk. bemerkt Delbrück, Grd. 3, 377:, «Diese 
Akk. scheinen uns von den übrigen so weit entfernt, daß sie unserm 
Sprachgefühl geradezu als besondere Kasus erscheinen.» Es ist in 
der Tat der Direktivus, Dieser bleibt auch bei der Umwandlung 
ins Passiv als Akk, 

2. Der zweite Akk. tritt als eine Art Prädikat oder 
Attribut zu dem eigentlichen Akk. hinzu. Er steht be- 
sonders bei den Verben ‘zu etwas machen’, "ernennen 
zu etwas’, aber auch in andern Fällen. 

Xen. Kyr. 1, 3, 18 obtog &auröv deonötnv memoinkev ‘dieser 
machte sich zum Herrscher’; L facere aliquem heredem; g. frijans 
brähta uns ‘er machte uns frei”. 

Bei der Umwandlung in das Passiv werden beide 
Akk. zu Nominativen. 

Ich möchte annehmen, daß sich dieser Akk. aus 
Fällen entwickelt hat, in denen der zweite Akk. ein At- 
tribut zum ersten war. 

Z. B. gr. wad dE ue väpm cimes Ev peydpoio ‘du läßt mich 
die Witwe zurück’; 1. aliquem heredem testamento relinquere. 

3. Beide Akkusative sind vom Verb abhängig und 
verhalten sich wie ein Teil zum Ganzen. Es ist das 
oyua Kad’öAov Kai pépoc. 

+ 356 noe nédac viper ‘sie wird dich waschen, die Füße’; tov 
dé tTpdpog EMaße yua ‘den erfeBle Zittern, seine Glieder, 

In höherem Maße findet sich dieser Typus nur bei 
den griech. Dichtern. Doch fehlt er anderswo nicht ganz. 

So l. bei Plaut. 

te Venus eradicet caput atque aetatem tuam; ahd. druhtin, 
wask mih al houbit jok thie font ‘wasch mich ganz, das Haupt und 
die Füße. 

In diesem Fall gehört der zweite Akk. nicht zum 
ersten. Das ergibt sich aus der Umwandlung in das 
Passiv, wobei nur der erste Akk. zum Nominativ wird. 
Vgl. dazu gr. dnorundevres tag xepaldg “abgeschnitten 
in bezug auf die Köpfe’. 

4. Dieselbe Erscheinung hinsichtlich der Umwandlung 
finden wir bei dem doppelten Akk., der bei Verben der 
Bedeutung «bitten, fordern, fragen, lehren, be- 
rauben, wegnehmen, abwischen, verhehlen» steht 
(Brugmann, Grd.? 2, 2, 634). 


Gr. eipwräs p övopa ‘du fragst mich nach dem Namen’; 1. 
argentum, quod habes, condonamus te; 
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lehren: gr. inmocivac oe &didatav ‘sie unterrichteten dich 
in der Reitkunst’; l. docere aliguem litteras, g. jah laisida ins in 
gajuköm manag ‘und er lehrte sie in Gleichnissen vieles’; lit. mökfk 
tävo vale dukrite ‘lehre das Töchterchen deinen Willen’; 


bitten: gr. tired wmv dópu ‘er forderte von ihm den Speer’; 
l. magistratum nummos poposcit; 


verhehlen: gr. otdév oe kpúyw “ich werde dir nichts ver- 
bergen’; L non te cölävi sermonem; ahd. thag ni hiluh thih ‘das ver- 
hehle ich dir nicht‘. 

5. Wir finden schließlich zwei Akkusative, wo wir 
meistens den Dativ und Akkusativ setzen würden. 

Gr. kal dh kakà modà Eopyev TpwWac ‘er hat viele Übel den 
Tr. zugefügt’; aisl, hann hid Biörn banahögg ‘er hieb dem B. den 
Todesstreich’, 

Im allgemeinen handelt es sich bei diesen Akk. um 
Überreste aus alter Zeit, für die uns eine Erklärung 
wegen ihres hohen Alters nicht mehr zur Verfügung steht. 


62. Stellung von Akkusativ und Verbum. Der Akk. 
stand ursprünglich wohl meistens vor dem Verb. Das 
ist der Fall in den meisten Sprachen in den Neben- 
sätzen. S.u. 

Ferner ergibt es sich aus den zahlreichen Kom- 
positen, in denen ein Objektsakk. resp. ein Kasus inde- 
finitus mit dem Verbum (ursprüngl.) dem Namen zu- 
sammengewachsen ist. 

Vgl. gr. Bon-dew ‘auf das Geschrei hinlaufen’, 1. credere, ai. 
srad dhä “Vertrauen schenken’, l. vendo < venum dé, 1. aedificare. 

Derartige Zss. sind ja eigentlich nominaler Natur. 
Sie sind ausgegangen von dem Typus Liebhaber (IGr. 4, 
25), gr. Otpatnyds, l. signifer. 

Aber es ist zu beachten, daß wir auch seit alters- 
her die umgekehrte Stellung haben in dem Typus Agelaos. 
‘er führt das Volk’. Dementsprechend kann das Verb 
am Anfang stehen und der Akk. folgt ihm. 


Die gewöhnliche Stellung von Akk. und Verb wird 
durch eine Erscheinung gestört. Tiefbetonte Wörter streben 
nach der zweiten Stelle im Satze, sie lehnen sich an das 
erste hochbetonte an. Da das Verbum in vielen Fällen 
tieftonig ist — im Indischen z. B. im Hauptsatz —, so. 
finden wir auch häufig die Stellung Nom.: Verb: Akk.. 
S. u. Abschnitt: Wortstellung. 
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63. Stellung von Nom. und Akk. Wenn Nom. u. Akk. 
ursprünglich gleich waren, und es bis zu einem gewissen 
Grade noch sind, so fragt es sich, wie sie denn unter- 
schieden wurden. Man kann zweifellos sagen durch die 
Stellung, indem der Nominativ an erster Stelle der Akku- 
sativ an zweiter Stelle stand. Zu dieser Wortstellung ist 
das Englische und Französische wieder vollständig zurück- 
gekehrt, während im Deutschen und überhaupt in den 
flektierenden Sprachen auch die umgekehrte Stellung mög- 
lich, aber doch nicht gewöhnlich ist. 

Während wir noch unzweideutig sagen können: den 
Vater liebt der Sohn, kann man den Satz: die Mutter liebt 
die Tochter nur in dem Sinne verstehen, daß Mutter Sub- 
jekt ist. 

Fälle, wie den letzteren haben wir häufig genug 
im Idg. 

1. Es gehören hierher die Fälle, in denen ein Neu- 
trum Subjekt und Objekt ist: 

Das Weib liebt das Kind. 


2. Die Fälle des Akk. c. Inf. mit Objekt. 


Beispiele: Gr. inschr. Sohn. 56 Pilwva gebyeıv "Augpimolv 
“Ph. soll verbannt sein aus A.’; tog dè mpootdtas Avaypdıar abrög 
êç grün ‘die Vorsteher sollen. sie aufschreiben auf eine Säule’; 
L BG. 1, 30, 4 sese hobere quadam res; 1, 31, 2 non minus se id 
contendere; 1, 44 non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse. 


Eine Untersuchung über diese beiden Fälle fehlt. 


64. Nominativ.!) Eine große Anzahl von Nominativen 
sind gleich dem bloßen Stanım oder dem Kasus indefinitus 
beim Neutrum vielfach vermehrt um die Partikel -om. 
Andere nehmen das Determinätiv -s. Die beiden Ele- 
mente entwickeln sich dann zum Kennzeichen des Neu- 
trums einer-, und des Mask. Fem. anderseits. 

1. Der Nominativ steht normalerweise als Subjekt, 
teils in Verbalsätzen, teils in Nominalsätzen. Besonders 
auffällig steht der Nominativ bei der Passivkonstruktion. 


Gr. öç udAa moAAd mAdyxdn ‘der viel herumgetrieben wurde’; 
l. homo interficitur; d. er wird geschlagen; ai. visnukraméh kram- 
janté ‘Vischnuschritte werden geschritten’; ai. ghrtena agnih såm 
ajjaté “das Feuer wird mit Fett gesalbt’, S 


) E.Rodenbusch, Die Agensform als Subjekt, IF. 19, 254 ff., 
dem ich aber nicht beistimmen kann, 
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Auch Verben, die nicht den Akk. regieren, werden 
nicht selten passivisch und mit einem Nominativ kon- 
struiert. 


So Thuk. 1, 140 &Mo o émtaydjoecSe “man wird euch be- 
fehlen’ (sonst &mrdrrw tivi), Vgl. auch nordd. wir wurden beschert, 
e. we are told ‘uns wird erzählt’. 

_ 2. Der Nominativ steht gewöhnlich bei Anführung 
eines Wortes, 


Gr. čvoua d’ubvondZero "EAevog “mit Namen hieß er Dr: 1. cog- 
nomen habuit ‘Corvinus’. 


3. Der Nominativ steht absolut. Havers, IF. 43, 
208 nennt das den Nominativus pendens. 

Er steht zunächst in Überschriften, besonders bekannt 
aus C. Nepos. 


Themistocles, Neocli filius, Atheniensis; Cato. agr. 34, 2 ager 
rubricösus (voll roter Erde), bi lupinum bonum fiet; ager publicus 
populi Romani, quei in Italia ... fuit. eius agri triumvir sortito. 

Gr. inschr. ëpopoç AdZipog (herakl.); á móňıç Kai toi dpioral; 
häufig Sedc, Seoi; TÜxa; olde vouor gen TWY Katapdınevwv; SpKoc; 
èv Nabtartov xatovde hamJoixia “nach Naupaktos unter folgenden 
Runen die Übersiedelung’. Vgl. Kretschmer, KZ. 30, 578; 

G. 1, 47. 


Der Nominativ steht bei Ausdrücken, die besonders 
hervorgehoben werden. 


Gepeparra dé, moAAoi èv Kai Toüro Poßoüvraı tò Gvoug, Pl. 
Krat. 404 e, f 


4. Der Nominativ steht als Prädikat in Sätzen ohne 
Verb oder mit dem Verbum substantivum. 

Gr. oft åyaðòv woAuKoipavin usw., l. mutabile semper femina. 

5. Der Nominativ steht auch als Vokativ und zwar 
häufig, wenn er einem Vokativ folgt. S. u. 


Vgl. gr. ZeO wdrep ,.. Heid te “Vater Zeus und Helios’; 
ai. Varuna Mitraséa ‘Varuna und Mitras’. 


Aber auch sonst kommt der Nom. vor. 

E 403 oxérAiog Ößpinoepyös, ds oùk Öder’ alova feZwy. 

Ganz gewöhnlich steht der Nom. ottog beim Vokativ; 

d obtog Alias; obtos, tl mdoxets; 

65. Der Genitiv.‘) Die Form. Der Genitiv diente 
teils zur Ergänzung von Nomina, teils von Verben. Man 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 3, 307ff.; Brugmann, Grd.?2, 
2,56; Brugmann-Thumb 440; Schmalz-Hofmann 337; 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 7 
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unterscheidet daher einen adnominalen und einen ad- 
verbalen Gebrauch. Delbrück und Brugmann halten 
den zweiten für ursprünglich, während Behaghel, Deutsche 
Syntax 1, 484 u. a. den adnominalen Gebrauch, als den 
ursprünglichen ansehen, D Diese Ansicht habe ich auch 
seit langem vertreten. Sie bedarf aber einiger Ver- 
änderungen, um ganz richtig zu sein.?) 

Um zu einem Verständnis zu kommen, tun wir am 
besten, zunächst die Form zu betrachten. 

1. In zahlreichen Zss. drückt der bloße Stamm, der 
Kasus indefinitus, das aus, wofür auch der Genitiv ge- 
braucht wird. S. oben 8, 31. 

2. Die Normalform des Genitivs zeigt ein Element 
s, das schon van Wijk, s. IGr. 3, 46 dem Nominativ-s 
gleichgesetzt hat. In der Tat sieht gr. ttodög aus wie 
Sed¢, und auch gr. Ocd-dwpog und Ardc-doTo¢ sind im 
wesentlichen gleich. 

Anm. Von den konsonantischen Stämmen, Gen. podés, prdos, 
hat sich allmählich die Endung -es, -os losgelöst. 

3. Der Gen. Plur. zeigt die Form -öm, die wegen des 
Zirkumflexes (gr. Yewv, g. gibo, lit. rankü, abg. vlüku, ai. 
-dm) auf den Stammauslaut -o + Partikel -om zurück- 


Behaghel 1, 478; Hirt, Urgerm. 3, 52; Fraenkel 42ff.; 
Endzelin 410; Miklosich 4, 447; Vondrak 2, 316; Del- 
brück, AJS. 151 ff.; Speyer 18ff; N. van Wijk, Der nominale 
Gen. Sg. im Idg. Zwolle 1902; H. Ehrlich, Untersuchungen über 
die Natur der griech. Betonung. 1912, S. 66ff.; Wackernagel, 
Mélanges de Saussure, S. 125 ff. (Genitiv und Adjektiv); K. Meister, 
Der syntakt. Gebrauch des Genitivs in den kret. Dialektinschriften. 
IF. 18, 133; Th. Simenschy, Le complément des verbes qui signi- 
fient ‘entendre’ chez Homére. Bucarest 1927; B. Raabe, De gene- 
tivo latino capita tria. Diss. Königsberg 1917; Einar Löfstedt, 
Syntactica 83 ff.; E. Siecke, De genitivi in lingua Sanscrita im- 
primis Vedica usu. Berlin 1869; C. Gaedicke, Der Akk. im 
Veda 43 ff, 

1) Nicht richtig ist es freiiich, wenn Behaghel meint, der ad- 
verbale Gebrauch sei nicht idg. 

2) Gegen Delbrück usw. hat sich schon W. Schulze, 
BPhil. Wschr. 1896, Sp. 1363 gewendet. Ferner W. Havers, IF. 
31, 243, der sagt: Man kann im Gegensatz zu Brugmann behaupten, 
daß sich theoretisch der ganze adverbale Gebrauch des Genetivs aus 
dem älteren adnominalen herleiten läßt,» Überhaupt ist es durch- 
aus natürlich, von dem adnominalen Gebrauch auszugehen, wie das 
schon die indischen Grammatiker getan haben. 


§ 65.) Der Genitiv. Die Form. 99 


geht. Es liegt also auch hier der Kasus indefinitus wie 
unter 1 vor, an den erst spät die Partikel -om angetreten 
ist. Die beiden Formen, der Gen. Sg. auf -s und der 
Gen. Pl. auf -om, verhalten sich wie sonst Nom. auf -s 
und -om. Vgl. IGr. 3, 41. 

Da im Plur. der Genitiv vom Ablativ geschieden 
wird, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß im Sing. zwei 
ursprünglich verschiedene Formen zusammengefallen sind. 
S. oben S. 42. 

4. Eine Form auf -z finden wir im Lat, und Irischen. 
Diese Form entspricht äußerlich ebenso einem Nom., wie 
Gen. gr. modög, nämlich dem Sg. Fem. z. B. g. frijondi, 
l. genetri-x und auch hier hat Sommer, Lat. Gr.! 371 
die Gleichheit beider Formen behauptet. Vgl. unten. 

5. Die Pronomina zeigen eine Form auf -so oder -sjo, 
abg. deso, g. vis < *k”eso, gr. toio, ai. fasja. Da wir auch 
eine Form auf -go haben, abg. togo, so handelt es sich 
wohl sicher um den Kasus indefin. (te, to), an den ver- 
schiedene Determinative getreten sind, D 

Alle diese Formen sehen also wie Nom.-Akkusative 
oder wie der Kasus indefinitus aus.?) 

Außerdem gibt es noch einige nicht so weit ver- 
breitete Formen, die möglicherweise auch Nom. oder 
Akk. sind. 

Hierher gehören: 


1. 1. nostrum, vestrum, die allerdings auch Gen. Plur. sein 
können; 

9. l. cuius, das man wohl am besten dem Adj, cuius gleichsetzt; 

3. g. meina, Jeina, seina, die N. Akk. Plur. Ntr. sind; 

4. ai. asmäkam, juämäkam, die wie der Nom. Akk. Sg. eines 
Adj. auf -ko aussehen. 


Dazu kommen beim Personalpronomen Formen, die 
nicht vom Nom. oder Akk. verschieden sind. So heißt 
der G. Sg. von ‘ich’ ai. mama, abg. mene. Hier liegt die 
unbestimmte Form me zugrunde, die im Ind. gedoppelt 
ist, oder an die ein Determinativ -ne angetreten ist. 


1) Die Form der maskulinen o-Stämme, gr. Inroro, ai. dévaaja, 
stammt vom Pronomen, Die Grundform ist *ek”osjo. Dies dem 
gr. Adj. dnpdotos gleichzusetzen, verbieten die Lautgesetze, da dies 
auf *dnudtios zurückgeht. 

2) Vgl. hierzu noch Hübschmann, Zur Kasussyntax 106, wo 
die Bildung des Genitivs andrer Sprachen behandelt wird. 

Tr 
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Daneben gab es die Formen moi, t(w)oi, die gewöhn- 
lich Dative sind, aber trotz Havers auch als Genitive 
verwendet wurden, wie auch nicht anders zu erwarten ist.!) 


Man sieht also, Nominative und Akkusative können 
zu Genitiven werden”), und so kann man es grundsätz- 
lich nicht ablehnen, die oben genannten Formen als 
Nom. Akk. oder eigentlich als Kasus indefinitus auf- 
zufassen. 


66. Syntaktischer Wechsel von Gen. und Nom. Akk. 
Aber auch syntaktisch wechseln Gen. und Nom.-Akk. in 
weitem Maße. 


1. Als eine außerordentlich merkwürdige Erscheinung 
des Idg. tritt uns die Verschiedenheit der Konstruktion 
bei Nomen und Verbum entgegen. Zu einem Nomen 
tritt ein dazu gehöriges Nomen im Genitiv, amor dei, zu 
einem Verbum im Akk. oder Nom. amat deum oder deus 
amat. In einer Verbindung amor dei kann der Genitiv 
bekanntlich subjektiv oder objektiv sein. Das liegt aber 
nicht am Genitiv, sondern daran, ob das Substantiv ak- 
tivisch oder passivisch ist, ob also zugrunde liegt ein Ge- 
danke wie deus amat oder deus amatur. S. oben. 


Diese Verschiedenheit in der Verwendung der beiden 
Kasus kann aber nicht alt sein, wenn die Verbalformen 
aus Nominalformen entstanden sind, sondern sie muß 
sich entwickelt haben. Tatsächlich zeigen sich auch Ab- 
weichungen von der allgemeinen Regel, daß ein von einem 
Nomen abhängiges Nomen im Genitiv steht. 


A. Eine Reihe von Abweichungen sind oben S. 88 
angeführt. Verbalnomina, Infinitive und Partizipia, aber 
auch Nomina agentis und actionis nehmen ursprünglich 
den Akk. und erst allmählich den Genitiv. 


1) Die Formen moi, twoi sind ursprünglich wohl für alle Kasus 
gebraucht. 


*) Im Slawischen hat sich merkwürdigerweise der Sprach- 
gebrauch entwickelt, in gewissen Fällen bei belebten Wesen den 
Genitiv für den Akk. zu gebrauchen. Wie das zu erklären ist, 
braucht uns hier nicht zu kümmern. Es genügt die einfache Tat- 
sache, daß hier der Genitiv als Akkusativ gebraucht wird, um auch 
den Ze Genitiv magni aestimäre “hoch schätzen’ verständlich zu 
machen. 
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B. Sonderstellung der Neutra. Auf einen be- 
sonderen Fall von Kasuswechsel, bes. von Genitiv und 
Akkusativ hat Havers, Glotta 13, 171 aufmerksam ge- 
macht «Eine syntaktische Sonderstellung griechischer und 
lat. Neutra». 


Das Neutrum ist etwas Altertümliches insofern als 
es aus der Zeit stammt, in der das grammatische Ge- 
schlecht noch nicht entwickelt war. Zweifellos zeigt es 
auch Reste, in denen die Kasusflexion noch nicht voll- 
ständig entwickelt war. 

Vgl. noch, daß jap keinen Plural bildete. Man sagte vixtas 
te vol ñuap (Wackernagel, Glotta 2, 3), evvfinap, tot, quot. Lat. 
heißt es in omnium animis atque ore versaris. 

Die Fälle, die für den Wechsel von Gen. mit Akk., 
soweit es die Neutra angeht, in Betracht kommen, sind 
folgende: 

a) Nach den unpersönlichen Verben piget, pudet, pae- 
nitet, taedet, miseret steht der Gegenstand, von dem das 
Gefühl verursacht wird, im Genitiv, die Person aber, die 
die Empfindung hat, im Akk. 


Z. B. neque facti piget; tui me miseret; facti pudet; nostri 
nosmet paenitet; mei miseret neminem, 


Wir finden den Genitiv auch in andern Sprachen. 


Auffalligerweise steht aber statt des Genitivs das 
Neutrum des Pronomens im Akk. 

Z. B. quid non pudet te; sapiens nihil facit, quod paenitēre 
possit. 

Daraus folgt, daß der Genitiv ursprünglich ein 
Akk. war. 


b) Bei den Verben des Erinnerns, Vergessens, die 
im Lat. gewöbnlich den Genitiv regieren, steht das Neu- 
trum des Pronomens im Akk. und anfänglich überhaupt 
das Neutrum im Akk. 

So velut aliquid oblītus, ut alia obliviscar, id omnia memini, 
non sum oblitus officium meum. Ferner nomen, praecepta, bonum, 
factum memini. Noch Cicero schreibt dicta memini omnia. Erst 
nach Cicero wird der Genitiv häufiger. 

Auch im Slawischen steht der Akk. statt des Gen. 
in negativen Sätzen bei neutralen Pronomina (Delbrück 
3, 341). 
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Serb, isprva ne kazah vam ovo Joh. 16, 4 ‘radta dè Univ dE 
apxfis oùk einov’. Vgl. noch Vondrák 2,339. Dazu Kudrjavskij, 
IF. Anz. 10, 268. 

In allen diesen Fällen hat man bisher die Verbindung 
mit dem Genitiv für alt gehalten, und die mit dem Akk. 
für eine Nachbildung der Verbalkonstruktion, während 
doch klärlich in den Akkusativen Reste der alten Kon- 
struktionsweise vorliegen. 

3. Ferner wechseln im Lat. Nom. und Gen. in der 
Verbindung mit Pronomina, Adjektiven usw. 

Es heißt lat. aliquid utile, aber aliquid boni. Löfstedt, 
Syntactica zeigt, daß im Alat. auch aliquid bonum vorkommt, 

Ebenso können bei gewissen andern Worten teils 
«Genitive», teils Nominative stehen. 

So finden wir satis ‘genug’, nimis ‘zuviel’ parum ‘zu 
wenig’ mit dem Genitiv und dem Nominativ. 

Es heißt satis temporis, nimis insidiarum, sapientiae parum; 
Dr auch satis magna pecunia, nimis mulia, scripsit non parum 
m a. 

` Man kann ferner sagen: amor tuus “deine Liebe’ und amor tut 
‘die Liebe zu dir’. Die Scheidung ist indessen sekundär, denn de- 
siderium tuum heißt ‘deine Sehnsucht’ und die Sehnsucht nach dir. 

Ich halte dies alles fiir Uberreste aus der Zeit, in 
der Genitiv und Nominativ-Akkusativ nicht unterschieden 
wurden. Natürlich kann in einigen Fällen neuere Ana- 
logiebildung vorliegen. 

4. Der Genitiv steht auch wie der Akk. und Nom, 
bei Ausrufen nach Interjektionen. 

Gr. oluoı tç ruyng “wehe über mein Geschick’; geb tod dvdpdc 
“oh, welch ein Mann’, 

Demnach kommen wir zu einer urspriinglichen Gleich- 
heit des Genitivs mit dem Nom. Akk. Die Grundlage 
ist der Kasus indefinitus, wie er in den Zss. vorliegt. 
Allmählich hat sich dann in der Verbindung von Nomen 
mit Nomen eine besondere Form festgesetzt, d. h. eine 
durch das Determinativ-s erweiterte Form, deren Ge- 
brauchsweise sich mannigfach erweitert hat. Der Genitiv 
ist also zweifellos ein junger Kasus, wofür ja auch spricht, 
daß Zss. aus Gen. + Nomen, wie wir sie ganz gewöhnlich 
haben (Tageslicht, Frauenzimmer), dem Idg. fast ganz fehlen. 
Wir finden an ihrer Stelle die Stammkomposita wie Hof- 
mauer, Kirchhof. 
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67. Der adnominale Genitiv. Der Genitiv dient im 
Idg. in erster Linie dazu ein Nomen zu einem andern 
in Beziehung zu setzen. Diese Beziehungen können jeg- 
licher Art sein, ebenso wie die Verbindungen des Verbs 
mit einem Akk. Wenn man für die einzelnen Fälle be- 
sondere Namen anwendet, so hat das nur den Zweck, 
die Übersicht zu erleichtern. Irgendwelchen sprachge- 
schichtlichen Wert hat das nicht. Fast dasselbe, was 
durch den Genitiv ausgedrückt wird, wurde in alter Zeit 
und wird noch heute durch die Zusammensetzung wieder- 
gegeben, in denen im ersten Glied eine endungslose Form, 
der Kasus indefinitus, gebraucht wird. Wenn auch der- 
artige Zss. eine etwas andere Bedeutung haben — eine 
Hofmauer ist etwas anderes als eine Mauer des Hofes —, 
so beruht das zweifellos erst auf späterer Entwicklung. 
Zusammensetzungen sind aus syntaktischen Gruppen ent- 
standen, und so bedeutete ursprünglich Königssohn das- 
selbe wie Sohn des Königs. 

1. Genitivus subjectivus und objektivus. 

In den klassischen Sprachen kann der Gen. sowohl 
das ausdrücken, was beim Verbum das Subjekt wie das 
was das Objekt ist. 

ó pößog tiv moAeulwv, metus hostium heißt sowohl die Furcht 
der Feinde? wie ‘die Furcht vor den Feinden’, of moA&wor goßodvra, 
hostes timent und goßobvrar roùç moAeniouc, 1. timent hostes (Akk.) 
= timentur hostes. 

Beste dieser Ausdrucksweise finden sich auch in 
andern Sprachen. 

Aus unsrer Sprache vgl. man die Geburt der Frau und die 
Geburt des Kindes. S. Hdb. d. Urgerm. 3, 56. 

Über das Litauische vgl. Fraenkel S. 100, über das 
Lettische Endzelin 417 f., über das Slawische Vondrák 
2, 327 ff., über das Indische Delbrück AIS. 155. 

An und für sich schließt sich die Ausdrucksweise 
dem an, was wir über den Genitiv wissen. Immerhin 
ist sie doch auffallend. Da dieser Genitiv im wesent- 
lichen bei Abstrakten steht, so erinnere ich daran, daß die 
Verbalnomina ursprünglich die Bedeutung eines Nomen 
agentis und die des Nomen actionis haben. Vgl. IGr. 3, 83. 


transfuga mundi heißt “ein Ausreißer aus der Welt’, tr. me- 
talli ‘ein aus dem Bergwerk Entsprungener’, dagegen fuga Antonii 
heißt ‘die Flucht des Antonius’. 
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Im Lat. und Griech, steht der Genitiv subj. voran, 
wenn beide Genitive verbunden sind. 

Caes. veteres Helvetiorum iniuriae populi Romani; Hat. 6, 2 
‘loniaiog Urebuve zët ’Idvwv TV hyenovinv tot npös Aapeiov To- 
A€uou ‘H. übernahm die Führung der J. im Kriege gegen D.. 

2. Der Genitiv des Besitzes ist allgemein 
verbreitet. 

Gr. ġ oixia tod marpöc, l. domus regis, d. das Haus des Vaters. 
Vgl. das Vaterhaus. 

Dieser Genitiv wird häufig durch ein Adjektiv ersetzt. 


3. Der Genitivus qualitatis: 


Gr. éxrwW oradiwv reixog ‘eine Mauer von acht Stadien’, wir 
sagen ‘eine Achikilometerbahn’; 1. homo mitis ingenii; g. in man- 
nam gödis wiljins ‘unter den Menschen guten Willens’; lit. merge 
ilgu plauku ‘ein Mädchen mit langen Haaren’; abg. Clovekü dobra 
roda “ein Mensch guten Geschlechts’ (Luk. 19, 12). 


Über diesen Genitiv s. weiter unten. 

4. Genitivus definitivus. Ein auffallender Ge- 
nitiv liegt in fast allen Sprachen vor, ich meine das be- 
kannte Tpoing iepov mrodicSpov, wörtlich “Trojas heilige 
Stadt’. Man hat ihn den Genitivus definitivus genannt 
(Brugmann, Grd? 2, 2, 602), ohne uns damit zu 
fördern, 

Beispiele: l. arbor fici ‘Feigenbaum’, alat. Silari ad flumen 
monstrum mulieris (ein Ungeheuer von Weib) scelus viri (Bennet 2, 
68); an. (poet.) askr Yogdrasils ‘die Esche Y.’; lit. Niämunö üpe 
‘der Memelstrom’; slaw. bg. trest smrti “Todesstrafe? (Vondrák 2, 
327). Im Aind. scheint er zu fehlen. 

Mir scheint dieser Genitiv entweder auf einer Ana- 
logie zu beruhen, in dem es ursprünglich nur hieß die 
Blätter der Feige, l. folia fici und dann arbor fici nach- 
gebildet wurde, oder dieser Genitiv ist als eine Art No- 
minativ aufzufassen. 


5. Genitiv des Stoffes (materiae): 

Gr. vim eAe&pavrog ‘Elefantenbeingriff’; lactis, sanguinis, la- 
pidum imber; lit. duksö Zledas ‘Ring von Gold’; abg. sténa kamene 
‘eine Mauer von Stein’. 

Man kann noch verschiedene andere Gruppen auf- 
stellen, ohne daß uns das förderte, Beachtenswert ist 
6. der Genitiv beim Partizipium und beim Ver- 
baladjektiv. Bekanntlich regiert das Partizip transitiver 
Verben normalerweise den Akk. In verschiedenen Fällen 
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werden aber die Partizipien usw. nominal empfunden 
und sie nehmen dann den Genitiv. 


Vgl. gr. toEwv ù eldwWe “guter Kenner des Bogens’; mepuruevoe 
deu ‘den Mühen entflohen’; l. vir patriae amans; Auéchoro, 
‘gottgegeben’; opayeig Aiyicdou ‘von Ae. erschlagen’; lit. karaliaus 
süstas ‘vom König gesandt’; ai. (Siecke, S. 28) patjuh kritdé satt ‘die 
Frau vom Gatten erkauft’ ; zpsitö naranarinam ‘Manner- und Frauen- 
begehrte’. 

Es handelt sich in diesem Fall um eine spätere Ent- 
wicklung, ein Umsichgreifen des Genitivs, 

7. Der partitive Genitiv. Der partitive Genitiv 
oder der des geteilten Ganzen ist zwar überall verbreitet, 
er nimmt aber zweifellos eine besondere Stellung ein. 
Man kann ihn meistens nicht durch eine Zusammen- 
setzung wieder geben. 

Gr. of nkeioroı tiv ‘EMhvwv ‘die meisten der Hellenen’, multi 
hominum, multae arborum, g. hairda sweine ‘eine Herde von Schwei- 
nen’, lit, katräs brölü ‘welcher der beiden Brüder’, ai. génam ardhdm 
‘die Hälfte der Kühe’. 

68. Sonstige Genitive, die nicht von Verben ab- 
hängig sind. 

1. Der Genitiv nach der Negation. Im Sla- 
wischen (Miklosich 4, 498) und im Baltischen (End- 
zelin 439, Fraenkel 47, vgl. auch Thomson, IF. 29, 
252) steht vielfach, wenn auch nicht ausnahmslos, in ne- 
gativen Sätzen statt des Nominativs und des Akkusativs 
der Genitiv, 

Z. B. lit. a& nepazijstu td Zmögaüs ‘ich kenne den Menschen 
nicht’; russ. ja ne výnul dusi “ich habe die Seele nicht heraus- 
genommen’; lett. ne tev (ëng, ne mäminas ‘weder hast du einen 
Vater noch eine Mutter’. 

Diese Konstruktion hat sich nicht etwa erst im Litu- 
Slaw. entwickelt, wie Vondrak 2, 338 meint, sondern 
sie war indogermanisch. Sie findet sich zunächst im 
Got., vgl. Hab. 3, 59. 

So heißt es got. ni was im rümis ‘nichts war ihnen des Raums’, 
ni was im barné ‘nicht war ihnen der Kinder’. Wir verstehen das 
sofort, sobald wir nichts einsetzen. Unser nichts, got. ni waihts, 
hat Streitberg, IF. 18, 401 ff. aus einer solchen genitivischen 
Verbindung erklärt. ni habaida diupaizös airpös Mk. 4, 5; swé 
lamba ni habandöna hatrdeis Matth, 9, 36; ni þau habaidödeip fra- 
waürhtais Joh. 9, 41; inilöns ni haband Joh. 15, 22. 

Ob man gr. ovdapod ys. auch auf diese Weise er- 
klären kann oder als Lokativ auffassen muß, ist zweifel- 
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haft, D Um so dankenswerter ist es, daß Wackernagel 
gezeigt hat, daß auch im Griech. nach der Negation der 
Genitiv stand. NGGW. 1909, 62 f. 

Hom. N 191 ist Aristarchs Lesart of nn xpods eisato ‘aber 


nicht irgendwo wurde etwas von der Haut sichtbar’ zweifellos die 
schwierigere. Sie muß daher alt sein. 


Der Genitiv muß von der Negation abhängen. 


H. Ehrlich S, 92 hat weiter darauf hingewiesen, 
daß in allen Fällen, wo die Verben dxndéw “außer acht 
lassen’, édeyiZw ‘sich um etwas kümmern’, dAtyw ‘sorg- 
sam sein’, dpel&w “vernachlässige’, nerarpemoucı ‘sich 
an etwas kehren’, SSoyoi ‘sich kümmern’ bei Homer 
mit dem Genitiv verbunden auftreten, sie negiert sind. 

Vgl. © 477 oéSev © eywW obk GAcyiZw ‘um dich kimmere ich 
mich nicht’ u. a. 

Den eigentümlichen Genitiv nach der Negation kann 
man auf zweierlei Art erklären. Entweder war die Ne- 
gation ein Substantiv, von dem der Genitiv regelrecht ab- 
hängig war, oder es ist ein Substantiv ausgefallen, das 
den Genitiv regierte. 


2. Genitiv der Zeit und des Orts. Eine bekannte Er- 
scheinung der Syntax besteht darin, daß Formen im Laufe 
der Zeit anders aufgefaßt werden als ihre ursprüngliche 
Bedeutung war. Das geschieht besonders, wenn Formen 
zusammenfallen und sich die eine Kategorie nur noch in 
Resten hält. 

1. Das bekannteste Beispiel findet sich im Latein. 
Hier stehen Ortsbezeichnungen scheinbar im Genitiv, z. B. 
domi ‘za Hause’, domi militiaeque ‘im Krieg und Frieden’, 
Corinthi ‘zu Korinth’. 

In diesen Formen liegen, wie bekannt, alte Lokative 
auf ei, oi, ai vor. Man nimmt nun nicht mehr an, daß 
im lat. Genitiv auf -2 auch Lokative vorliegen, wie man 
eine Zeitlang geglaubt hat, vgl. Sommer, Hdb.? 3, 346, 
vielmehr sind Lokativ- und Genitivformen lautlich zu- 


_ 3) Vgl. aber Stellen wie y 251 A od« "Apyeog Rev "Aaen 
“nirgendwo in Argos’; p 109 otitt Thou iepfig ott "Apyeos ote 
ee, I orbe lddeng, ott’ nreiporo pedatvns. Vgl. noch 

` 372. 


§ 68.] Sonstige Genitive. 107 


sammengefallen, und man hat die betreffenden alten 
Lokativformen als Genitive aufgefaSt.") 


2. Neben dem i als Lokativsuffix hat noch u ge- 
standen. Vgl. ai. Lok. Pl. vrkesu, abg. vlücechü gegen- 
über gr. Adkoıcı, 

Es gibt nun im Gr. Ortsadverbien auf ou, wie ot ‘wo’, ömou, 
ob ‘ubi’, oprop ‘daselbst’, tnAod ‘fern’, &yxoD ‘nahe’, oVdauod ‘nir- 
gends’, die ich schon IF. 1, 30 abulg. Ortsadverbien auf -u gleich- 
gesetzt habe wie vrüchu ‘hinauf’, dolu ‘hinab’, posrédu ‘inmitten’, 
tu ‘dort’, onu-de "re, 

Die gewöhnliche Grammatik faßt die griech. Formen 
als Genitive auf. Sind es wirkliche Genitive, so müßte 
in ihnen der lokativische Ablativ stecken. 


3. Ich habe IGr. 3, 146 den Genitiv der Zeit als 
alten Lokativ erklärt. 

Wir finden den Genitiv der Zeit faßt überall, ohne 
daß man ihn erklären kann. 

_ Vgl. gr. hobs ‘morgens’, vuxtóç ‘nachts’, ñuépaç “bei Tage’, 
os ‘zur Sommerszeit’, veudvoc ‘des Winters’ (Kühner-Gerth 
1, 386). 

Im Lat. liegt er nur in erstarrten Resten vor. So z.B. tab. 
XII si nox furtim faxit “wenn einer des Nachts einen Diebstahl 
ausführt’; noctu diusque ‘bei Nacht und Tag’ (scheinbarer Genitiv 
mit Lokativ verbunden), interdius neben interdiu. 

Im Deutschen sagen wir bis heute des Nachts, tagsüber, got. 
gistradagis ‘morgen’, nahts usw. Aus dem Slaw. vgl. man russ. 
segédnja ‘heute’, véerd ‘des Abends’. Ai. aktös “bei Nacht’. 

Es ist gar nicht zu bezweifeln, daß die Sprache und 
zwar schon die idg. derartige Formen als Genitive auf- 
gefaßt hat. Aber es sind nicht von Anfang an Genitive 
gewesen. Vielmehr liegen hier Lokative auf -s zugrunde, 
die mit Genitiven Jautlich zusammengefallen sind, vgl. 
Hirt, IGr. 3, 146. 

Natürlich gehören auch die Fälle hierher, in denen 
die Genitive scheinbar von einem Adverbum abhängig sind. 

Z. B. gr. this tig ñuépaç “dreimal des Tages’. 

Anm. 1. Es seien hier gleich noch sonstige Fälle zusammen- 
gestellt, in denen Kasus umgedeutet sind. 


1) Daß hier Lokative vorliegen, wird dadurch ganz sicher, daß 
im Plural der Ablativ steht (Athenis, Argis, Gadibus) und eine Ap- 
position auch im Sing. in den Ablativ tritt natus Antiochiae, loco 
nobili et celebri quondam urbe (Arch. 3), Albae, in urbe opportuno 
(Ph. 4, 2). 
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i. Im Germ. fällt der schwindende N. Du. Mask. mit dem N. 
Pl. Ntr. zusammen Lë wird zu g. -a, sonst zu -« und ebenso -d), und 
man faßt die Duale daher als Ntr. Plur. auf. Daher steht das At- 
tribut bei zwei Personen verschiedenen Geschlechts im Ntr. Plur. 

2, Im Slaw. stand nach dem Zahlwort zwei der Dual. Da diese 
Form mit dem Gen. Sg. zusammenfiel, so steht nunmehr nach zwei, 
drei, vier der Gen. Sg. 

3. Im Griech. sind vielleicht die idg. Dualformen der &-Stämme 
auf -a (Brugmann, KZ. 27, 199) zu Pluralformen umgedeutet 
worden. 

Anm. 2. Über die verschiedenen Kasus, die die Zeit bezeichnen 
können, s. oben 33. f 

3. Ebenso gibt es einen auf Umdeutung beruhenden 
Genitiv des Orts (Brugmann 2, 2, 568). 

Hom. fev roixou tod érépov, nach Brugmann ‘er setzte sich 
an einer Stelle der andern Wand’; g. manna sums gaggida 
landis ‘ein Mann ging in ein Land’. 


Die Beispiele sind spärlicher als beim Genitiv der Zeit. 


3. Der Genitiv bei Priipositionen. An und für sich 
stehen beim Genitiv keine Präpositionen, wie die Über- 
einstimmung der Sprachen zeigt. Wo wir den Genitiv 
mit Präpositionen finden, handelt es sich entweder um 
einen Mischgenitiv, oder die Präposition ist ein ehe- 
maliges Substantiv, von dem regelrecht der Genitiv ab- 
hängig ist, 

So finden wir im Lat, cause und erga, die alte Substantiva sind. 

Aus dem Griech, gehört hierher xdpıv tivdg ‘jem. zu Gefallen’, 
dlknv rıvög ‘nach Art von’, évavriov ‘gegenüber’ und vielleicht auch 
avt{, falls dies ein Nomen ist. 

Über das Indische sagt Whitney $ 1130: «Die Wörter, die vom 
Genitiv begleitet werden, sind meistens Kasusformen von Substantiven 
und substantivisch verwendeten Adjektiven.» 

Im Got. finden wir in mit dem Gen, in der Be- 
deutung ‘wegen, für”. 

So Mtth. 27,18 in neipis atgébun ina ‘aus Neid gaben sie ihn 
an’; in pis ‘deshalb’. 

Ich habe schon Hdb. des Urgerm. 3, 26 ausgesprochen, 
daß hierin der Gen. wohl den alten Ablativ vertritt, der 
seinerseits lokative Bedeutung hatte. Im Lat. finden wir 
in ähnlicher Bedeutung in mit dem Abl. 

Vgl. Caes, BG. 2, 22,2 in tanta rerum iniquitate ‘bei oder wegen 
solcher Ungunst der Verhältnisse’. 

Im Griechischen regieren zahlreiche Prapositionen den 
Genitiv, aber ich kann mit Sicherheit behaupten, daß 
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nach keiner von ihnen — abgesehen von den oben an- 
geführten — der echte Genitiv steht; vielmehr liegt, so- 
weit es sich nicht um den echten Ablativ handelt, der 
lokativische Ablativ zugrunde. 


69. Genitiv und Adjektiv. Statt des adnominalen Ge- 
nitivs wird in den idg. Sprachen in weitem Umfang das 
Adjektivum gebraucht.!) Am meisten verbreitet ist diese 
Gebrauchsweise im Slawischen. Aber auch im älteren 
Deutsch finden wir häufig Adjektive, wo wir jetzt Ge- 
nitive oder Komposita setzen. Doch ist auch das Um- 
gekehrte der Fall. Vgl. Grimm 4, 720. 

Wie wir sagen können der Goethische Faust und der Faust 
Goethes, die Magdeburgische und die Magdehurger Zeitung so hieß 
es gr. uldg TekauWvos und Telauıbvios nats, 1. urbs Romae und 
urbs Romana, die Stadt Rom und die römische Stadt; ’Oduortog 
d6pog ‘das Haus des O.’; AloAin viioog ‘die Insel des Aiolos’; 1. kostis 
regius, adventus hosticus, nomen Latinum; C. Grachus fraternum 
exitum habuit. 

Bei dem ganzen Problem erheben sich nun zwei 
Fragen: 

1. Besteht ein Unterschied der Bedeutung zwischen 
Adjektiv und Genitiv; und 

2. Welche Ausdrucksweise ist die ursprüngliche? 
Zweifellos besteht zwischen der adjektivischen und der 
genitivischen Ausdrucksweise in vielen Fällen kein Unter- 
schied. 

So vor allem bei der Bezeichnung der Abstammung. 
Zwischen vids Telauwvog und TeAauwviog vidg findet sich 
im Griechischen ein örtlicher Unterschied des Gebrauchs, 
aber keine Bedeutungsverschiedenheit. 

Allmählich konnte natürlich einer entstehen. 

Dieser ursprüngliche Mangel eines Unterschieds weist 
uns aber auch den richtigen Weg in der Frage nach der 
Herkunft. Im allgemeinen scheint es mir von vornherein 
wahrscheinlich, daß der Ausdruck durch den Kasus, der 
ursprünglich ohne Suffix, also der Kasus indefinitus war, 
älter ist als die adjektivische Ausdrucksweise. 


1) Zu dieser Eigentümlichkeit vgl. Miklosich 4,7; Hübsch- 
mann, Kasussyntax 104; Delbrück 3, 441; J. Wackernagel, 
Mélanges de Saussure, S. 123: Genitiv und Adjektiv; Vorlesungen 
2, 68; E. Löfstedt, Synt. 83. 
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Ich denke mir die Entstehung folgendermaßen. 

Wir finden im Lateinischen zahlreiche Verbindungen wie 
Marci puer, Caecilia Metelli, periuri caput, regni columna, decus 
popli, Pacuvi discipulus, faenus argenti, fines agri, serviti finem, 
animi firmitudinem, belli fluctus, caeli fretum usw., die Bennet 2, 
71 für das Alat. unter dem Titel free uses of the Genitive bucht. 

M. E. liegt hier der Kasus indefinitus vor und die 
Verbindung entspricht in gewissem Sinne einer Zss. 

An diese Formen auf -7 treten nun Determinative. 

Zunächst -le oder -li. Das führte zu Bildungen, die 
dann hinten flektiert wurden. 

So finden wir denn pueri-les anni, seni-lis aetas, filius erilis 
‘Herrensohn’, servi-le schema, pueri-lis imago. Vgl. auch M. Leu- 
mann, Die lat, Adj. auf Je, S. 9. 

Weiter trat das Determinativ -ne an, und es entstand haedi- 
NUS, ora vici-na, suina caro. 

Es wechselt auch Jr mit no: capri-lis mit capri-nus, suile 
"Schweinestall’ mit suina ‘Schweinefleisch’; bovile mit bovinus, eguile 
Init equinus u. a. 

Andern Adjektiven liegen Hypostasen zugrunde. 

Diese neben einen Genitiv gestellte und allmählich 
als Adjektiv aufgefaßte Form hat schon in idg. Zeit in 
manchen Gebieten den Genitiv nahezu verdrängt, und es 
mag dies dazu beigetragen haben, daß neben dem Ablativ 
keine besondere Genitivform geschaffen wurde. ') 


70. Ellipse beim adnominalen Genitiv. Beim Genitiv 
nach der Negation habe ich die Ellipse eines Nomens als 
mögliche Erklärung ins Auge gefaßt. Eine derartige 
Ellipse liegt in andern Fällen sicher vor. Brugmann 
hat einen Genitiv des Bereichs aufgestellt, und er rechnet 
dazu die Fälle, in denen in einigen Sprachen der Genitiv 
von Präpositionen abhängig ist. 

So finden wir gr. èv, l. in mit dem Gen., z. B. èv ’Aidao, de 
"Aldao, l. in Apolinis. 

Zuerst hat wohl R. Meister, Gr. Dial. 2, 297 ff. in 
derartigen Bildungen einen echten Genitiv gesehen, und 
Brugmann, K. Meister, IF, 18, 148 ff., Günther, IF. 
20, 94 ff. haben sich ihm angeschlossen. Andere haben 
es nicht geglaubt, auch Wackernagel nicht (Vergl. Syntax 


’) Berührungen von Genitiv und Adjektiv finden sich in vielen 
Sprachen. Vgl. hierzu A. Kuhn, KZ, 15, 420f.; G. H. Müller, 
S. 45 des SA. Hübschmann, Zur Kasuslehre, S. 104 ff. 


§ 70. 71.] Der Genitiv bei Verben (adverbaler Genitiv). 111 


2, 213) und ich selbst niemals, Es liegt hier einfach 
eine Ellipse vor. 

In andern Fällen regieren Präpositionen im Griech. 
und gelegentlich auch in andern Sprachen den Genitiv, 
s. oben S. 50. Da man eine Reihe von Fällen nicht als 
alte Ablative, die ja im Genitiv stecken, auffassen kann, 
so hat Brugmann eben den echten Genitiv des Bereichs 
aufgestellt. Ich glaube nicht daran, meine vielmehr, daß 
es sich hier auch in der Abhängigkeit von Präpositionen 
um Ablative handelt. $S, o. 


71. Der Genitiv bei Verben (adverbaler Genitiv). Brug- 
mann und Delbrück halten den Genitiv bei Verben für 
ursprünglicher (Grd.? 2, 2, 567) als den bei Nomina und 
definieren ihn nach Grimm auf besondere Weise. «Als 
ein Grundzug des adverbalen Genitivs läßt sich ab- 
strahieren, daß die Aussage nicht von dem vollen Umfang 
und Inhalt des Nominalbegriffs oder dem Nominalbegriff 
schlechthin gilt, sondern nur von seinem Bereich, von 
dem ‚was zu ihm gehört“, u. dgl. So entsteht oft die 
Vorstellung des Partitiven.» Dieser Zug des Partitiven 
ist zweifellos vielfach vorhanden. Das ist anzuerkennen. 
Aber man kommt auch mit ihm nicht ganz durch, und 
Brugmann hat daher neue Kategorien aufgestellt, wie 
den des Bereichs (s. ol, die sehr sonderbar aussehen. 
Schon früher haben Forscher, um den «partitiven». 
Genitiv bei Verben zu erklären, mit der Ellipse gearbeitet.. 
Aber da man mit ihr auch nicht alles erklären konnte, 
so hat sich dieser Gedanke nicht durchgesetzt. Ich nehme 
ihn wieder auf und ziehe noch etwas anderes hinzu. 


Einen Fortschritt in der Aufhellung des adverbalen 
Genitivgebrauchs hat Ehrlich, a. a. O., 5. 88, erzielt. 

Er zeigt zunächst, daß von gewissen Verben, von 
denen bei Homer der Genitiv abhängen soll, in der Haupt- 
sache nur das Partizip vorkommt. 

So erscheint von olda ‘ich weiß? fast nur das Partizip mit dem 
Genitiv. So A 206 téEwv eu eldwe ‘sich gut auf den Bogen verstehend’; 
E 10 pdyns do eldöte usw. Es heißt TT 811 tidacxdpevog moA&uoro 
‘gelehrt in bezug auf den Krieg’; F 133 Atdondyevor moAenoro und 
weiter des öfteren bei Verben der sinnlichen und geistigen Wahr- 
nehmung und des Verlangens. Vgl. auch noch Tepuynevos Dev 
dedAwv ‘den Mühen entflohen’. 
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Es handelt sich also in diesen Fällen um eine Aus- 
dehnung des adnominalen Gebrauchs des Partizipiums. 
S. o. 

Ähnlich regieren im Lateinischen viele Partizipia prä- 
sentis transitiver Verben, sobald sie nicht eine einmalige 
Handlung, sondern eine dauernde Eigenschaft des Ver- 
bums bezeichnen, den Genitivus objektivus. 

So vir patriam amans und patriae. Ferner patiens laboris, 
appetens alieni, colens religionum, diligens veritatis, fugiens la- 
boris usw. 

Von dem Partizipium aus können dann auch die 
Verba finita die Verbindung mit dem Genitiv annehmen. 

So z.B. hom. M 298 otda in öç odpa eidein Tepdwv ‘der ge- 
nau die Wunderzeichen kann’. 


71b. Der adverbale Genitiv durch Ellipse. Bei ge- 
wissen adverbalen Genitiven haben wir dagegen zweifel- 
los mit Ellipse zu rechnen. Mit der Ellipse hat es 
eine besondere Bewandtnis. Es ist ein Kunstausdruck 
der antiken Grammatik, und diese glaubt oft mit einem 
Wort die Sache erklären zu können. Man braucht sich 
daher nicht zu wundern, wenn der Begriff der Ellipse bei 
den neueren Grammatiken in Mißachtung gekommen ist. 
Vor allem hat sich H. Paul, Prinzipien S. 263, sehr ent- 
schieden gegen ihn gewendet.!) Aber wie so oft hat man 
hier das Kind mit dem Bade ausgeschüttet. In einge- 
hender Darstellung zeigt E. Wellander, daß die Ellipse 
in der Entwicklung der Sprache eine durchaus beachtens- 
werte Rolle spielt und in weit größerem Umfang anzu- 
nehmen ist als man bisher getan hat. Schon oben bei 
dem Akk. haben wir auf die große Bedeutung der Ellipse 
hingewiesen; bier beim Genitiv finden wir weiteren, 
reichen Stoff. 

1. Wie weit die Ellipse gehen kann, zeigen die Fälle, 
in denen der partitive Genitiv als Subjekt auftritt. Bei- 
spiele aus dem Griech. bei KG. 1, 346. 


_ Xen. Hell. 4, 2, 20 Emmtov &xarepwv ‘es fielen von beiden 
Seiten (Leute); Hdt. 3, 102 tal yap oft kai apa Baoıkdı ‘es sind 


*) Im Inhaltsverzeichnis Cap. XVIII, S. IX steht: Die Ansetzung 
von Ellipsen ist entweder auf ein Minimum einzuschränken oder 
aber anzuerkennen, daß es zum Wesen des sprachlichen Ausdrucks 
gehört, elliptisch zu sein. 
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auch von ihnen (welche) beim König’; g. jabai gibaideu kunja bamma 

taikné ‘wenn diesem Geschlecht von den Zeichen (eins) gegeben 

wird’. Zahlreiche Beispiele aus dem Aw. bei Reichelt, S. 257. 
Ebenso kann der Genitiv als Objekt auftreten. 


Hom. = 121 ’Abpijaroo & ëynue $uyarpiv ‘er heiratete von 
den Töchtern des Adrest (eine? (Brugmann 2, 2, 567). Beispiele 
aus dem Aw. bei Reichelt a.a. O. Vgl, auch Janko, IF. 27, 37. 


Die Ellipse ist hier ganz klar. 


2. Der Genitiv steht bei Verben wie essen, trinken, 
geben, nehmen und zwar z. T. neben dem Akk. Es ist 
das boire du vin. Eine Ellipse anzunehmen liegt außer- 
ordentlich nahe. Da sich die Verbindung fast in allen 
Sprachen findet, so wird die Konstruktion idg. sein. 

Vgl. gr. Awtoto payııv ‘vom Lotos essend’, meiv olvoro ‘vom 
Wein trinken’ gegenüber Blotov, oixov, xpriuara, xrriuara &bouon 
‘sein Leben aufzehren’; ndvras gp doäie ‘alle verzehrt das Feuer’; 
niveıv kpntfipa ofvouv ‘einen Krug Weines trinken’; gémukev alua 
yaia ‘die Erde hat das Blut getrunken’; g. jabai was matjib Bis 
hlaibis ‘wenn einer von diesem Brote ift? und saei m. mein leik 
‘wer meinen Leib (BC, wa matjam ‘was essen wir’; lit. a3 vdlgau 
duonös ‘ich esse von dem Brot’; abg. vypilă meda sladkoga ‘er 
trank des süßen Methes’; ai. sömasja as ‘vom Soma genießen’. 

Dieser Genitiv ist weitverbreitet. Er fehlt merk- 
würdigerweise im Lat., tritt aber im Franz. auf. 

Wie einzelne Beispiele zeigen, steht bei diesen Verben 
nicht nur der Genitiv, sondern auch der Akkusativ, wenn 
es sich um die völlige Bewältigung handelt, und infolge- 
dessen kam eben J. Grimm zu der Ansicht, daß es sich 
beim Genitiv um ein Teilverhältnis handle. In einer 
Reihe von Fällen schimmert das auch noch durch, wie 
Delbrück, Grd. 3, 314 ff. zeigt. 

Es ist wirklich verwunderlich, wie weit sich in diesem 
Fall die Auffassung verirrt hat, denn nach Delbrück 
soll eine Verbindung “er ißt einen Bissen Brotes’ ent- 
standen sein aus ‘er ißt des Brotes’ (von dem Brot) 
einen Bissen (als Apposition). 

3. Bei den Verben des Füllens ‘sich sättigen’ u. a. 
steht eigentlich das, womit man füllt, im Instrumental. 
S. o. Daneben kommt der Genitiv vor. Delbrück 3, 250 
sagt: «Bei Füllen findet sich seit der Urzeit der Gen., in 
welchen die Masse tritt, von der zum Zweck des Füllens 
genommen wird, und der Instr., welcher die Masse be- 

Hirt, Indogermanische Grammatik, VI. 8 
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zeichnet, durch welche die Füllung vollzogen wird. In 
den meisten Sprachen sind. beide Verbindungen geblieben. 
Doch ist im Lat. der Gen., im Germ. der Instr. fast 
ganz oder in sehr beträchtlichem Maße verdrängt worden. » 
Ich muß gestehen, daß ich eigentlich einen Unterschied 
zwischen der Masse, von der genommen wird und mit 
der gefüllt wird, nicht entdecken kann. Der Genitiv ist 
bier sehr leicht durch eine Ellipse zu erklären. 

H. ofuaros Goo "Apna heißt eben ‘den Ares sättigen mit einem 
Trunk des Blutes’; 1. Cato agr. 88, 1 amphoram puram impleto 
aquae purae. Vgl. Bennet 2, 92. 

Auch im Slawischen finden wir den Genitiv der Masse, 
von der man nimmt, um ‘einen Raum oder ein Gefäß zu 
füllen. Vondräk 2, 321. 

4. Der Genitiv bei Verben der gerichtlichen Anklage 
usw. ist besonders Griechisch und Lateinisch. (Brugmann 
Grd.? 2, 2 578, Brugmann-Thumb 447, KG. 1, 380. 

So att. ouupefv tivi trvog “einem Genugtuung verschaffen für 
etwas’; dixdZew tivd Tivos ‘einen einer Sache überführen’ u. a. 

Im Alat. findet er sich bei accuso, arguo, incuso, insimulo, 
induco, capto, (de)prehendo, tenco, adstringo, adligo, condemno, ma- 
num inicio, perdo, absolvo (Bennet 2, 89). 

Man hat hier von jeher die Ellipse von Ausdrücken 
wie crimine, iudicio, lege, nomine angenommen, und ich 
sehe nicht das Geringste was dagegen spräche, trotz 
Brugmann? 2, 2, 578 und Löfstedt, Eranos 9, 84. 

Im Griechischen hat dieser Genitiv zweifellos an 
Ausdehnung gewonnen, und es spielt auch wohl der alte 
Ablativ hinein. Es bedürfte einer besondern Unter- 
suchung. Jedenfalls können die griech, Fälle nicht ohne 
weiteres für das Idg. in Arıspruch genommen werden. 

5. Bei Verben wie hören, vernehmen (Delbrück 
3, 310, wobei etwa “Stimme, Meinung’ oder ähnliches zu 
ergänzen ist, wenn es sich ıım eine Person handelt. 

So hom. Bacos Akoberv ‘des Königs (Worte) hören’. 

Wo eine Negation im Satze steht, kann der Genitiv 
von dieser abhängen. 


Vgl. u 197 Emei ... od? Ee Eneita Pdoyyfig Zerprivwv ñkovopev 
obde T’ dordfig “als wir nichts mebr von der Stimme und dem Gesang 
der Sirenen hörten’. Vgl. l. vöcem alicuius audire. 

Merkwürdigerweise werden diese Verben im Lat. im 
allgemeinen nicht mit dem Genitiv verbunden. 
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Im Germ. kommt g. hausjan mit dem Genitiv vor. 

Joh. 7, 40 hausjandans pizé waurde. Vgl. dazu Lk. 1, 4 ei 
gakunnais Bes waurdé astab ‘damit du die Wahrhaftigkeit dieser 
Worte erkennst’. 

Auch im Slawischen findet sich der Gen.: 

Abg. slygaacho jeju narodi (Vondrák 2, 318). 

Über das Indische vgl. Gaedicke 46: «Nach éru 
‘hören’ steht das wirklich Gehörte im Akk., die sprechende 
Person oder der schallende Gegenstand im Genitiv». Hier 
kann also eine Ellipse vorliegen. 

Die Frage nach dem Genitiv bei ‘héren’ usw. be- 
darť unbedingt noch einer besonderen Untersuchung. Zum 
Teil spielt wohl auch der Ablativ mit hinein. Denn im 
Griech. wird das Ausgehen des Gehörten von einer 
Person auch durch Präpositionen bezeichnet. 

droe "Dé tivoc, Ex Tivos, MAPA Tivos. 


6. Der Genitiv findet sich weiter bei Verben wie 
gedenken, sich erinnern, kennen lernen, er- 
fahren, wissen u. a. Diese Verben werden einerseits 
mit dem Akk. verbunden. 


Vgl. gr. Tudéa Ar op uepvnuor ‘an T. erinnere ich mich nicht’; 
oidev noleunia Epya “versteht das Kriegshandwerk’; 1. meminit 
maiorum diligentiam; Cinnam memini, vidi Sullam; Antipater ille, 
quem tu probe meministi, facito ut me memineris; g. gamunda Pai- 
trus pata waürd ‘àveuvjoðn ó Tlétpoç zé pio’. Noch heute ich 
erinnere das. 

Daneben finden wir seit idg. Zeit den Genitiv. 


Gr. pvioato Aiyiodoro, 1. memini mortis, g. gamuneip génais 
Lödis ‘gedenket Lots Weibes’, lit, atsimiak mangs ‘gedenke meiner’, 
ai. man mit dem Genitiv. 

Auch hier kann man ohne Schwierigkeiten eine Ellipse 
annehmen. 

Gr. uvńcaro Alyio8oi0 könnte entstanden sein aus pvýoato 
épya Aidoäog ‘er erinnerte die Taten des A», 

Durch die Annabme einer Ellipse sind zweifellos eine 
ganze Reihe von Genitiven adnominal zu erklären. M.E. 
bereitet das gar keine Schwierigkeiten. Da diese Ellipse 
sicher schon indogermanisch ist, so kann natürlich der 
Genitiv schon eine besondere Bedeutung erhalten haben, 
und es mag Fälle geben, in denen nicht eine Ellipse, 
sondern eine Nachbildung anderer Fille vorliegt. 

g* 
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7. Schließlich kann der Genitiv abhängig sein von 
dem Nominalbegriff, der im Verbum steckt. 


Bei den Verben des Herrschens finden wir in 
einer Reihe von Fällen verschiedene Kasus. 


1. Zunächst den Instrumental, 

z. B. ai. Indrö visväir virjdih pdtjamanah ‘Indra, der über 
alle Heldenkräfte verfügt”, 

Dieser Instrumental wird sich wie auch sonst aus 
dem Lokativ entwickelt haben. So, wenn es slaw. heißt 
vlasti jezyky, so kann man das auffassen als ‘Gewalt 
haben unter den Völkern” und das indische Beispiel 
kann man auffassen ‘der in aller Heldenkraft Herr 
(mächtig) ist’. 

Weiter finden wir bei ai. pdtjaté, 1. potior auch den 
Akk. Hierin liegt die etwas geänderte Bedeutung ‘be- 
herrschen’ vor. Schließlich finden wir auch den Genitiv 
in l. potirt rerum. In diesem Falle könnte man von dem 
Nomen ausgehen, das potiri zugrunde liegt, also “Herr 
sein der Dinge’. Ebenso ist, dvdoow ein ğvaž eivaı “Herr- 
scher sein’, und kann daher den Genitiv haben, gleich 
ebenso wie gr. Ar&onaı, Basıleuw. 

Diese Ansicht finde ich schon bei W. Schulze, BPhW. 1896, 
Sp. 1363 (jetzt Kleine Schriften 654 KN.). 

Auch in ai. if “besitzen, zu eigen haben’, das ge- 
wöhnlich den Genitiv erfordert, wird ein Nomen stecken. 
Vgl. zsvaras “Herrscher”. 


72, Der Genitiv auf $ D Eine weitere Aufkärung ver- 
schiedener Genitivkonstruktionen haben wir durch den 
erwähnten Aufsatz Wackernagels erhalten, mit dem 
nunmehr das Genitivproblem im wesentlichen gelöst ist. 


Das Lateinische und Keltische zeigen einen Genitiv 
auf 2. Man hat ihn früher für eine Sondererscheinung 
dieser beiden Sprachen angesehen, ohne sich klar zu 
machen, wie diese Form im Sonderleben hätte entstehen 
können. Da dafür kein Grund zo finden ist, muß die 
Form alt und den andern Sprachen verloren gegangen 
sein. Ich habe vermutet, daß die Form ursprünglich als 


_ ) Literatur: Wackernagel 125ff.; B. Raabe, De genetivo 
Latino, 8..74 ff. und 88ff.; Einar Löfstedt, Syntactica 100. 
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Gen. der neutralen kons. Stämme und auch der Neutra 
auf -om verwendet worden ist.!) 


Weiter aber ist klar geworden, daß wir es in diesem 
«Genitiv» mit einer Art Kasus indefinitus zu tun haben. 
Tatsächlich wird er als Nom. Akk. und Genitiv verwendet. 


Zuerst setzte Sommer, Hdb.! den lat. Gen. lupī dem Fem. 
anord. ylgr, ai. vrkis gleich, und er sah darin eine Art adjektivische 
Form, die die Zugehörigkeit bezeichnete. Sommer aber gab diesen 


. `) Die Neutra auf -om erscheinen in den idg. Sprachen als 
eine Abzweigung der o-Stämme der zweiten Deklination. Wenn 
man aber nach den #-, u- und konsonantischen Stämmen urteilen 
wollte (l. mare : agnis, pecu : metus, cor(d): pe(d)s), so müßte das 
Neutrum auf -o, nicht auf -om ausgehen. 

Nun unterscheiden sich aber die Neutra der .o-Stamme von 
den mask, o-Stämmen schon durch die Vokalstufe. Die Neutra haben 
die regelrechte e-Stufe der Stammsilbe, während die Mask. die o-Stufe 
zeigen. Vgl. zuletzt Lohmann, Genus und Sexus 1. 

Ferner kann das -om der Neutra nicht mit dem -om der mask. 
o-Stämme eins sein, da es keine Schwundstufe auf -m gibt, wie bei 
den mask. konsonantischen Stämmen. 

Ferner ergibt sich in vielen Fällen -om deutlich als ein an- 
getretenes Element. So ist neben més n. ‘Fleisch’ nur einmal 
mgs-am belegt. satdm steht neben sonstigem gat. Vgl. IGr. 3, 88. 

Die Neutra auf -om sind also konsonantische Stämme. 

Weiter ist die Bildung des Instrumentals bemerkenswert. 
Lanman sagt S. 331: «Die allgemeine Endung ist -4, aber bei den 
mask. und neutralen a-Stammen regelmäßig -äna.» Es ist dem- 
gegenüber bemerkenswert, daß sowohl im Lit. wie im Germ. die 
Endung des Instr. der «-Stämme -6 ist. Man kann nun nicht ein- 
mal sagen, daß hier die Endung der kons. Stämme vorliegt, da im 
Lit. die konsonantischen Stämme im allgemeinen in die ¢-Deklination 
übergegangen sind. Und auch im Germ. finden wir die konsonan- 
tischen Stämme in der #- oder u-Deklination. Der Instrumental auf 
-&, -6 war also eine Form der o-Stämme, und muß daher zu den 
Neutren gehören. Tatsächlich sind die Instrumentale auf 8 der 
neutralen o-Stämme im Indischen häufiger als die der mask. Vgl. 
Lanman, S. 335. 

Der Lokativ der konsonantischen Stämme hatte neben der 
Endung -i auch ot, Dieses wurde im Indischen zu 2, und so fiel 
dieser Lok. mit dem Lok. der o-Deklination zusammen. 

Von ddmas m. ‘Haus’ finden wir nur einmal Akk. dámam, ein- 
mal damäja, häufig damë, einmal damesu. Hierher ferner ai. madhjé 
= gr. pedt. 

i Und so stelle ich nun den Genitiv auf 3 als regelrechte Form 
zu den konsonantischen Neutra, die durch Antreten des Determinativs 
-om in die 2. Deklination übergegangen sind. Vgl. auch verb-a mit 
verb-om und verb-i. Kontraktionen kann man in dem & und 7 heute 
nicht mehr suchen. 
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Gedanken bald auf, während ihn sich V. Michels aneignete. Weiter 
zeigte Wackernagel, Melanges de Saussure 125 ff., daß die Form 
auf - auch im Indischen vorliege, und ich habe IF.31,1 die weite 
Verbreitung der Form auf -7 dargelegt. 


Im Aind. kann jeder Substantiv- oder Adjektivstamm 
mit Verbalformen oder Ableitungen der Wurzel kr ‘machen’ 
(gr. 8n) und bha (l. -bam) zusammengesetzt werden. 


Bei den Stämmen auf -a und -¢ wird dieser Vokal zu 2, z.B. 
zu ēkas ‘eins’ heißt es ékt-bhavanti ‘sie werden eins’. 

Daß diese Eigentümlichkeit idg. ist, ergibt sich daraus, daß 
wir die letzte Verbindung auch im Lat. haben. Zu ünus heißt es 
uni-bam; zu largus ‘reichlich’ largi-bar, zu poena pünibam, zu 
blandus blandibar. Wie l. uni-bam dem ai. éki-bhavati ‘er wird 
eins’ entspricht, so lat. parri, minimi, maximi, nihili facere und 
aequi bonique facere aliquid ‘mit etwas zufrieden sein’, lucri facere 
dem ai. mithuni-kar “paaren’, vasi-kar ‘in seine Gewalt bringen’. 

Diese Form auf -7, die wohl nicht flektiert wurde, 
war also der Kasus indefinitus. Man faßte sie später als 
Genitiv auf, und es wurden danach auch andere »echte« 
Genitive so gebraucht wie die Formen auf 2 also im 
Griechischen die auf -oto, -òu. 

Eine sehr alte, vielleicht die älteste Gebrauchsweise 
sehe ich in lateinischen Ausdrücken wie Marci puer eig. 
‘der marcische Knabe’, Caecilia Metelli ‘die metellische 
Cäcilia’. Ähnlich heißt es gr. Arög "Apreuug ‘Zeus’ (Tochter) 
Artemis’. 

Brugmann sieht darin eine Ellipse des den Genitiv re- 
gierenden Substantivs (Grd. 2, 2, 601). Ich glaube das nicht, denn 
die Form auf -7 liegt zahlreichen Adjektiven zugrunde, die ent- 
standen sind, indem an die Form auf -z Determinative wie le, ne 
u. a. angetreten sind. S. o. 

Dieselbe Form auf -7 muß man ansetzen bei dem 
Verbum |. esse. 


So magni, tanti esse “in hohem Werte sein’, Gallia est Ario- 
visti ‘Gallien ist ariovistisch’, Daneben aber meum est, tuum est. 

Schon in meiner alten Schulgrammatik steht stultī oder stulti- 
tiae est ist im wesentlichen soviel wie stultum est. 


Auch diese Form, die ursprünglich kein Genitiv war, 
wurde schon im Idg. als Genitiv aufgefaßt, und es wurden 
daher auch die andern Genitive so gebraucht. 

So gr. eivai Tivög “einem eigen gehören; g. untë Bize ist Biu- 
dangardi gudis ‘tiv yap rorobrwy &otiv ý Bacela tod Geo" ‘denn 
solchen gehört das Reich Gottes’; abg. tac&chü bo jestü cösarstvije 


re hea solcher ist das Himmelreich’ (Mark. 10, 14). Vondrák 
ay Ue 
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Ferner stand diese Form auf -3 bei andern Verben. 
So bei den Verben des Schätzens und Achtens. 
Man sagte nun (magnum) und magni aestimare; non flocci facio 
Pl. ‘ich kümmere mich nicht darum’; non nauci habéri “für nichts 
schätzen’; homo non nauci ; bestia nihili. Weiter aequé bonique facio, 
aegui bonique dico ‘etwas für billig und gut halten’; aliquid boni 
er ‘sehe etwas als gut an’. Kühner-Stegmann 1, 457;; Draeger 
64. 
3 
Ob man nun die Formen auf A zuerst nach der 
Negation als Genitiv aufgefaßt hat oder wo sonst, läßt 
sich nicht entscheiden. Jedenfalls liegt in den oben er- 
wähnten Fällen zunächst kein Genitiv vor, sondern wir 
können ruhig sagen ein Akk. oder ein Kasus indefinitus. 
Dieser Genitiv steht also mit dem slawischen Genitiv statt 
des Akk. bei belebten Wesen ganz auf einer Linie. 
Einen weiteren unechten Genitiv sehe ich in dem 
Ausdruck homo magni ingenii. 


Während wir sagen können ein Mann von Geist ist 
im Lat. homo ingenii nicht möglich. Wohl aber kann 
man sagen homo magni, summi, excellentis ingemii. Der 
Zusatz eines Adjektivs ist im Alat. ganz regelrecht. Vgl. 
Bennet 2, 65.!) Ich sehe in diesem Genitiv regelrechte 
Sätze mit den Formen auf - als Nominativ-Akk. homo 
magni ingenit ist also “ein Mensch groß sein Geist’. 


73. Genitiv bei Partizipien, Adjektiven. Partizipia und 
Verbaladjektiva regieren eigentlich den Kasus, den das 
Verb erfordert, meistens also den Akk. Daneben findet 
sich frübzeitig der Genitiv, indem die nominale Kon- 
struktionsweise überwiegt. 

Bei dem Verbaladjektiv mit passiver Bedeutung er- 
gibt sich dann in gewissem Sinne eine ablativische Be- 
deutung. 

So gr. Arögdorog ‘von Gott gegeben’, dicht. apayels AiyioSou 
‘erschlagen von Ai.’; lit. karäliaus sigstas ‘vom König gesandt’. 

Man könnte in diesen Fällen auch einen Ablativ 
sehen; das Indische zeigt indessen den Genitiv. 


D Vgl. dazu Geo. V. Edwards, The ablative of Quality and the 
Genitive of Quality. New York 1900; Studies in Honour of B, L. Gilders- 
leeve, p. 101 ff.; Wackernagel, Mélanges de Saussure, S. 135 ff.; Ed- 
wards, ALL. 11, 197ff.; Löfstedt, Synt. 120. 
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2.B. pdtjuh kritä ‘vom (satten gekauft’, eigentlich ‘die Ge- 
kaufte des Gatten’; id asja prajah srstäh "die von ihm geschaffenen 
Wesen’, 

Diesen Partizipien, die nominale Konstruktion ange- 
nommen haben, schließen sich nun eine Reihe. von Ad- 
jektiven an, die teils aus Fartizipien hervorgegangen sind, 
teils eine Bedeutung haben, die den Partizipien ver- 
wandt sind. 

Zu den aus dem Lateinischen bekannten 

begierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mächtig, voll 
kommen in andern Sprachen andere. 


Am meisten verbreitet ist zunächst 


voll: L plénus, gr. minpns, peotdc, g. fulls, lit. pilnas, serb, 
pun, ai. pirnds; satt: l. satur, abundans, g. saps, serb. sit, ai. 
irptas ‘satt, befriedigt’; eingedenk: L memor, conscius, gr. uvi- 
Mwy, g. unweis, lit. atsimings “eingedenk’; teihaftig: gr. neroxog, 
Zunopog, enhßoAog, l. potens, compos, ahd. haft “behaftet mit’; be- 
gierig: gr. emduunrixög, mpddupos, l. cupidus, avidus, studiosus, 
ahd. gero ‘begierig’, serb. žedan “durstig nach’. ` 


Damit sind die wesentlichen Gebrauchsweisen des Ge- 
nitivs erklärt, soweit sie in. die Urzeit zurückgehen. In 
den Einzelsprachen hat sich mancherlei neu entwickelt, 
vor allem in den Sprachen, in denen im Genitiv auch 
der Ablativ aufgegangen ist, wie im Lit. Slaw., Griechischen 
und z. T. auch im Germanischen. Diese Sprachen können 
uns aber keine Führer sein, wenn es sich darum handelt, 
die ursprüngliche Gebrauchsweise des Genitivs festzustellen. 
Dafür muß man in erster Linie das Indische und das 
Lateinische heranziehen. 


74. Stellung des Genjtivs. Daß der Nom. und der 
Genitiv äußerlich z. T. gleich waren, steht unbedingt 
fest. Das ist durchaus möglich, wenn die beiden Kasus 
durch die Stellung unterschieden wurden. Tatsächlich 
geht der Genitiv in der Zss. als bloßer Stamm, dem 
Nomen, von dem er abhängig ist, voraus. 

Aber auch die Komposita, die einen richtigen Genitiv 
enthalten, zeigen dieselbe Folge. 

Vgl. gr. Aióç-koupor, Aiyòç norapol; lat. plebis-scttum, senatus 
consultum; got. baurgs-waddjus ‘Burgmauer’; lit. šuns-uodêgius 


en eig. “Hundsschwanzer’; ai. gnäs-patis ‘Gemahl eines 
Weibes’. 
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Aber auch davon abgesehen ist die Stellung: Genitiv 
-+ regierendes Wort von alters her bis in die Gegenwart 
hinein durchaus nicht selten. 

Vgl. Tpofing iepdv woMeSpov; Tabpwv ékatróußn; Znvös Evi 
peydpoidiv; Sakdoons mdons Bevdea. 

Auch im Indischen ist diese Stellung häufig: 

manujendränam mirdhné ‘in der Könige Kopf’; Näiladhasja 
samipé “in der Nähe des Nischadher’ usw. 

Indessen findet sich auch die. Nachstellung des Ge- 
nitivs, wenn auch seltener. 

Vgl. 1. tribunus plebis, magister equitum usw. 

Die Stellung des Genitivs scheint also im Idg. nicht 
ganz fest gewesen zu sein. 


75. Dativ.!) Allgemeines. Der idg. Dativ weicht so- 
wohl von den lokalen Kasus wie von den grammatischen 
etwas ab; von den ersteren dadurch, daß sich Präpositionen 
mit ihm nicht verbinden?),, — man denke an das La- 
teinische —, von den letzteren dadurch, daß er im Sing. 
mit einem Suffix -ei gebildet ist. Dieses ei wird wohl 
mit der Partikel ei, gr. ei, g. ei eins sein, die auch dem 
Pronomen ai. aj-dm, L eum zugrunde liegt. Daher ist der 
Dativ gleich dem Kasus indefinitus, an den eine lokale 
Partikel mit der Bedeutung ‘hier’ oder ‘da’ getreten ist.?) 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 3, 277; Brugmann, Grd.? 2, 
9, 547; Brugmann-Thumb 456; Schmalz-Hofmann 410; 
Bennet 2, 101ff.; Behaghel, DS. 1, 608; Hirt, Hab 3, 66; 
Fraenkel 104; Miklosich 4, 578; Vondräk 2, 358; Del- 
brick, AJS. 140; Speyer 13; Delbrück, Uber den idg., spe- 
ziell den vedischen Dativ. KZ. 18, 81ff.; Misteli, Über den idg. 
und uraltaischen Dativ. Z. f. Völkerpsych, 1886, S. 414ff.; Pischel, 
Zur Lehre vom Dativ. BB. 1, 111ff.; Havers, Untersuchungen 
zur Kasussyntax der idg. Sprachen. 1911; E. W. Hopkins, The 
Vedic Dative reconsidered, Transact. of the Am. Phil. Soc. 37, 87 ff.; 
Aspects of the vedic Dative. Journ. of the Am. Or. Soc. 28, 360 ff.; 
F. Gustavsson, De dativo Latino, Helsingfors 1904; C. F.W. Moi. 
ler, Die Syntax des Dativs im Latein. Gl. 2, 169 ff. 

2) Delbrück, KZ. 18, 105. Vereinzelt kommen Präpositionen 
mit dem Dativ vor. So steht im Indischen kám hinter dem Dativ. 
Das ist aber keine echte Präposition. Slawisch entspricht dem ind. 
kam abg. kü, das ebenfalls den Dativ regiert. Vgl. Miller, Kuhn 
Btr. 8, 101ff. Im Lit. steht põ mit dem Dativ nur in wenigen 
Redensarten. 

3) An den fertigen Dativ ist im Indischen noch einmal eine 
Lokativpartikel a = idg. e getreten. Daher vrkäja. Vgl. Wacker- 
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Anderseits zeigen die Personalpronomina z. T. das Element 
-bhi (1. tibi, abg. tebe, ai. tubhjam). Die Dativbildung des 
Plurals ist in ihrer Grundform unklar, und es ist vor 
allem merkwürdig, daß der Dat. Plur. der Form nach mit 
dem Abl. zusammenfällt. 


In den idg. Sprachen liegt der Dativ im Arischen, 
Litu-Slawischen und im Lateinischen ganz unvermischt 
vor. Aber auch am griechischen und germanischen Dativ 
ohne Präpositionen kann man die Verwendungsweise des 
idg. Dativ meist ganz einwandfrei erkennen. 


76. Der Dativ als Richtungskasus. Ursprünglich hat 
Delbrück in dem Dativ einen Richtungskasus gesehen. 
KZ. 18, 100. Er bat diese Ansicht aber später wieder 
aufgegeben zugunsten einer blasseren Bedeutung. Das 
entferntere Objekt stehe im Dativ neben dem näheren 
im Akk. 

Delbrücks alte Ansicht ist später von verschiedenen 
Forschern wieder aufgenommen worden. So von Pischel, 
Hopkins, Gustafsson, Bennet, Speyer, Ved. Synt. 
§ 43 u. a Für sie spricht zunächst, daß der lat. Dativ 
im Franz. durch à = l, ad ersetzt wird, was jedenfalls 
zeigt, daß im späteren Latein der Dativ doch etwas wie 
die Richtung bezeichnete. 

Weiter gibt es auch in älterer Zeit Fälle, in denen 
die Bedeutung der Richtung klar und deutlich erscheint. 


So wird im Lat. vor allem häufig in der Dichter- 
sprache, zuweilen auch in der späteren Prosa, selten in 
der klassischen ein Ziel, auf das die Handlung des 
Subjekts gerichtet ist, durch den Dativ bezeichnet. Vgl. 
Kühner-Stegmann 1, 320. 

Cic. Leg. 2,22 leto datus ‘dem Tode gegeben’; Hor. Od. 1, 2, 1 
tam satis terris nivis aique dirae grandinis misit pater ‘schon 
genug Schnee hat der Vater der Erde geschickt’; Verg. A. 5, 451 it 
clamor caelo; Verg. A. 2, 398 multos Danaum demittimus Orco; 
Caes. BG. 7, 48,3 matres familiae, quae paulo ante Romanis de muro 
manus tendebant. 

Man sieht darin griech. Einfluß, vgl. Löfstedt, Syn- 
tactica 145, was doch nicht, ganz sicher ist, da diese Aus- 


nagel, KZ. 43, 277; Bartholomae, Ber. Heid. Akad. 1910, 5; 
Brugmann, Grd.? 2, 2, 474. 
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drucksweise auch im Slawischen wiederkehrt. Vgl. 

Vondräk, Slaw. Gr. 2, 360. 

SN by césart gredetü tebé Matth. 21, 5 ‘siehe der König kommt 
Die Ausdrucksweise ist serbisch ganz gewöhnlich. 

Zahlreiche Beispiele bei Daničić, Syntax 326—328 und 

bei Maretić, Grammatika 1899, S. 546. 


_ Z.B. pa odoše svaki svome domu ‘und sie gingen ein jeder in 
sein Haus’; hajde, da nas vodi§ tvojoj kući ‘auf, führe uns zu dei- 
nem Hause’. 

Für das Lettische vgl. Endzelin 425. 

ganing tev Sautru svieda ‘der Hirt schleuderte gegen dich ein 
Holzscheit’. 

Für das Litauische vgl. E. Fraenkel 114. 

briédis atsisukis kiena pönui dürti su rägais ‘der Hirsch 
drehte sich, den Herrn mit den Hörnern zu stoßen’, 

Auch im Aind. liegt die Bedeutung vor. 


Vgl. vandja gaöchati ‘er geht zum Walde’; didjúm asmäi ‘die 
Blitzwaffe auf ihn’; vdjram bhrdtrojaja präharati ‘er schleudert 
den Keil gegen den Feind’. 


Diese Dativverwendung weist Pischel dann aus dem 
Prakrit nach. 

Auch im Griech. steht bei Verben der Bewegung 
häufig der Dativ. Vgl. KG. 1, 406. 

Vgl. E 174 Au xeipag dvacxwWv ‘die Hände zum Zeus erheben’. 

Es lassen sich, wie man sieht, beachtenswerte Fälle 
für diese Auffassung des Dativs beibringen. Indessen 
kommt man mit ihr m. E. doch nicht zu einer be- 
friedigenden Erklärung der Tatsachen. Ich glaube, diese 
Richtungsbedeutung hat sich erst entwickelt, indem etwas 
richtungähnliches in einzelnen Dativen von Anfang an 
vorhanden gewesen sein mag. Eine andere Möglichkeit 
der Erklärung wäre, daß in dem Dativ zwei verschiedene 
Kasus steckten. Ich glaube aber, daß nur die erste in 
Betracht kommt. Weiter unten werde ich darlegen, wie 
sich die Richtungsbedeutung entwickelt hat. 


77, Der Dativ bei Personen. Behaghel hat ver- 
schiedentlich betont, daß im Germanischen im Dativ im 
wesentlichen Personen stehen. Und das ist auch im La- 
teinischen der Fall und wird wohl bis zu einem ge- 
wissen Grade indogermanisch sein. 
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.. Gegen diese Ansicht hat Hopkins die zahlreichen 
vedischen Infinitive aufgerufen, die man wie auch gr. 
xonat, l. humt als Dative auffaßt. Indessen ist das letztere 
sicher kein Dativ, und auch gegen die Auffassung der 
indischen Infinitive auf -2, gr. o als Dative habe ich ge- 
wichtige Bedenken, so daß also diese Einwände nicht zu- 
treffen. Trotzdem sehe ich eigentlich keinen inneren Grund, 
weshalb im Dativ nur Personen steben sollten, Diese 
Erscheinung hat sich nur aus äußerlichen Verhältnissen 
ergeben, indem eben von Anfang an vorwiegend Personen 
im Dativ standen. Vielleicht gelingt es, die Sache noch 
weiter aufzuklären. 


78, Die Grundbedeutung des Dativs. Man kann wohl 
nicht behaupten, daß das, was Delbrück und Brug- 
mann als Grundbedeutung des Dativs aufstellen, irgend- 
wie befriedige und uns einem Verständnis des Gebrauchs 
näher bringt. Man wird, glaube ich, auch zu keiner ir- 
gendwie haltbaren Erklärung auf dem bisherigen Wege 
gelangen. Wir finden auch beim Dativ zwei Gebrauchs- 
weisen wie beim Genitiv, eine adverbale und eine ad- 
nominale. Mit größerer Entschiedenheit als bei diesem 
hat man hier den adverbalen Gebrauch als ursprünglich 
erklärt, ja man hat kaum. daran gedacht, daß die ad- 
nominale Verwendung die ältere sein könnte. Und doch 
ist sie es, wie ich glaube. Wenn man von der alten 
Ansicht ausgeht, so bleibt ein großer unerklärbarer Rest. 
Legt man aber die adnominale Verwendung als älteste 
Gebrauchsweise zugrunde, so lösen sich alle Schwierig- 
keiten auf einfache Weise. Man kann dann als ursprüng- 
lich annehmen, daß im Dativ ein Nomen steht, das zu 
einem andern in Beziehung gesetzt wird. Er ist also 
dem Genitiv verwandt, aber älter als dieser. Im Laufe 
der Zeit tritt vielfach der Genitiv für den Dativ ein. 


79. Der adnominale Dativ. Der adnominale Dativ 
steht bei Substantiven, Interjektionen, Adjektiven ohne 
Hilfsverb und dann auch mit Hilfsverb. 


80. Der Dativ bei Nomina. Zunächst gibt es zahl- 
reiche Beispiele ohne Verb. 


So im Gr. B 99 Aaépm™ taphiov ‘dem Laertes ein Leichen- 
gewand’; inschr. ypaypateds th BouAf ‘Schreiber dem Rat’; el. Fpd- 
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pa roi Faheloic ‘die Versammlung der Eleer’; Inoaupdv BeAdeooıv 
‘receptaculum sagittis’; inschr. Suola th "Hën xal vote Morg Yeoic 
‘Opfer für die H: Aor taîç Sparc “Nägel für die Tür’; Pia xai 
G&vSpaxeg th poktBdw “Holz und Kohlen "für das Blei’, d.i. ‘zum 
Schmelzen des Bleis’; Zou$iar .. . dakaria pvat ‘dem X. 200 Minen’, 
In der Inschrift B heißt es Zovdlar napaxdSexa tetpaxariat pvai. 
KG. 1, 428; Meisterhans, Gramm. d. att, Inschr.? 209. 


Im Lat. sind die Beispiele zahlreich. Material bei 
Landgraf, ALL. 8, 63; Bennet 2, 184. 
Vgl. dis gratia ‘den Göttern Dank’; alat. Apolenei sacrum; 


bubus medicamentum; satui semen *Saatkorn’; pabulum ovibus ‘Futter 
für die Schafe’. 


Lepontisch heißt es: Latumarui Sapsutaipe vinom nasom ‘dem 
L. und der S, Wein’. 

Über das Germ. vgl. Hdb. d. Urg. 3, Gët 

Got. liuhab du andhuleinai Biudöm jah wulbu managein Pei- 
nat L. 2, 32 “ein Licht zur Enthüllung den Heiden und zur Herr- 
lichkeit deinem Volke’; Data izwis taikns “das euch als Zeichen’, 

Litauische Beispiele bei E. Fraenkel, S 118: garbe buk 
Dewui téwui ‘Dank sei Gott, dem Vater’. 

Abg. drugü mytaremü Luk. 7, 34 ‘Freund den Zöllnern’. 

Ai. ddsjavé vrkah “dem Feinde ein Wolf’, vgl. R. Wagner, 
Walküre ‘ein Wolf war er seinen Feinden’; didjum asmäi ‘den Blitz 
auf ihn’; Jüpäja daru “Holz zum Opferpfahl’; kundaläja hiranjam 
“Gold für den Ring’. 

Derartige Dative erscheinen dann auch mit Verben 
des Seins, Zugehörens u. a, und man hat daher 
diesen Dativ den der Zugehörigkeit genannt. Vgl. Miklo- 
sich 4, 861. 


So gr. alvög &yo¢ zé poi Earıv “gewaltiger Schmerz ist mir 
das’; L opus mihi est; g. mis Paurfts ist; g. daúhtar was imma ‘ihm 
war eine Tochter’; gr. oürıg èpol € övona; miht est nomen; ae. Päm 
wes Crist nama; Croeso erant duo filii; venia mihi sit, 1. domus 
regi est; obx Fv abtoic régoc èv tH warakünarı; g. ni was im rümis 
in stada bamma ‘nicht war ihnen Raum in der Herberge’; ai. nd- 
möstu bhrahmisthaja “Verehrung dem größten Brahmanen sei’. 


Vgl. dazu noch Behaghel, LBI. f. g. u. r. Phil. 
1908, 266 f. 

Bemerkenswert ist das, was Delbrück, Grd. 3, 304 
über das Awestische bemerkt. Es trete dort nach Hübsch- 
mann ein Dativ auf, der als Possessivus statt des Genitivs 
zu dem Nomen gehört . . . «Man sieht aus diesen und 
ähnlichen Stellen, wie der Dativ, der ursprünglich die Satz- 
aussage ergänzt, einem einzelnen Nomen innerlich nahe- 
rückt und somit sich dem Genitiv nähert. Es kann des- 
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halb nicht Wunder nehmen, wenn im jiingeren Awesta 
der Dativ ganz wie der possessive Genitiv gebraucht wird.» 
Vgl. dazu noch Reichelt § 468 und P. Horn, BB. 17, 
152f. Man muß sagen, daß der Weg der Entwicklung 
wahrscheinlich gerade umgekehrt gewesen ist. 


81. Der Dativ bei Interjektionen. Dem Dativ bei No- 
mina ist der Dativ bei Interjektionen gleich zu setzen. 


Gr. oval pot “weh mir’; opd cor (NT.); ei mihi; ei misero 
mihi; heu miserae mihi; vae viciis, Alat. Beispiele bei Bennet 188. 


Entsprechendes im Germ. s. Hdb. 3, 68. 


82. Der Dativ bei Adjektiven. Dieser Dativ ist außer- 
ordentlich häufig, und die einzelnen Sprachen stimmen 
weitgehend überein. Man hätte die Bedeutung dieser 
Verbindungen auch längst erkannt, wenn man nicht 
immer von dem Dativ bei Verben ausgegangen wäre und 
den bei den Adjektiven als sekundär angesehen hätte. 
Dazu kommt, daß dieser Dativ im Indischen verhältnis- 
mäßig nicht häufig ist. Über das Aw. vgl. Reichelt 
§ 466. Wenn auch die Stämme der Adjektive, die den 
Dativ nehmen, wenig übereinstimmen, so tun es doch die 
Begriffe. Man kann sagen, daß die meisten Adjektive 
den Dativ nehmen, und nur verhältnismäßig wenige den 
Genitiv. 

Für das Alat. hat Bennet, S. 178 über 90 Adjektiva, 
die mit dem Dativ verbunden werden, anführen können, 
und er fügt hinzu, diese Zahl könne schwerlich klein 
genannt werden, wie Schmalz, Syntax? 378 es be- 
hauptet bat, D Die got. Adjektiva mit Dativ bei H. Wink- 
ler, Germ. Kasussyntax 22 ff. 

Ich vermag nicht alle Adjektiva anzufiihren, die mit 
dem Dativ verbunden werden, wohl aber stelle ich die 
wichtigsten Kategorien zusaramen, 

1. freundlich, feindlich, lieb, gütig u. a. 

Gr. mposnvèç Abyvw ‘gut für die Lampe’; hom. dyad6v Cu 
“nützlich für einen’; @idog &8avdtoto. Yeoicı “lieb den Göttern’; 


Yeoig éxðpóç "den Göttern verhaft": Exdıorog dé poi Zoe ‘am ver- 
haBtesten bist du mir’; l. cömis alicui; mihi odiosus, carus; vicinis 


_ 7) Bei Zumpt, Lat, Gr.'? 28% finde ich ganz richtig erst die 
Adjektiva angeführt und dann edie Verba, die die kurz zuvor an- 
geführten adjektivischen Begriffe in Verbalform ausdrücken». 
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bonus; generi benignus; alat. male merenti bona es; Ephesiis caris- 
sumus. Auch l. amicus, inimicus, familiaris werden mit dem Dativ 
verbunden: homo mihi amicissimus; mihi familiarissimus. Und 
danach auch hostis: dis hominibusque hostis. Vgl. auch cunctis 
esto benignus, nulli blandus, paucis familiaris, omnibus aequus. 


Germanische Beispiele gebe ich Hdb. 3, 69. 


Lit. ré mån mielas ‘du bist mir lieb’. 


Slawische Beispiele bei Mikl. 4, 599, Vondrák 2, 365. 

Ai. sivá sdkhibhja uta mdhjam äsit ‘sie war gütig gegen die 
Freunde und auch gegen mich’ RV. 10, 34, 2. Ferner steht der 
Dativ bei čaru ‘lieb, angenehm’. 


Im Aind. ist der Dativ bei Adjektiven selten. Etwas 
häufiger ist er im Awestischen bei Adjektiven, die gut- 
gesinnt, bösgesinnt und ähnliches bedeuten. Reichelt 243. 

So vawhav- *henignus’, vahista- ‘best’, urvapa “befreundet, 
gath. zrazda- “gläubig ergeben’, wzama- ‘ehrerbietig’, aidja- ‘hel- 
fend’ u.a. 

2. ähnlich, gleich, ungleich: 

Gr. dpoior marpi “ähnlich dem Vater’; L morti similis; gr. toig 
moAkoig joo ‘vielen gleich’; alat. forma virtutei parisuma fuit; d. 
einem gleich, ähnlich; 1. simia quam similis nobis; dispar si esses 
tibi; lit. stints tevui ligus ‘der Sohn ist dem Vater gleich’; abg. vist 
tiéni drugü drugu “alle sind einander gleich’. 

Im Indischen steht bei derartigen Adjektiven wie 
sama-, samäna-, sadr$a-, tulja- der Instrumental. 

3. günstig, ungünstig: 

etivouc wl, tA zéie ‘wohlgesinnt einem, der Stadt’; dUcvouc 
tivi “übelgesinnt einem’; 1. bellum Atheniensibus pestiferum atque 
exitiosum fuit; nihil acceptius deo. 

4. süß, bitter: 

Gr. hdd pol gon od. yiyveraı; l. mihi suauissimum est dare; 
ut sim dulcis mihi; vobis est suave fabulari; gr. toxedow TIIKpÖG 
‘den Eltern feindlich’; mxpd¢ moiros &oriv ‘den Bürgern feindlich’; 
alat. med esse acerbum tibi. 

5. nützlich, schädlich, brauchbar: 


Gr. xprioıpog Bpotoig “brauchbar für die Sterblichen’; 1. egui 
utiles bello; gr. xpnotög tim “einem brauchbar’; l. collis opportunus 
bello; gr. BAaßepög rıvi “einem schädlich’, 1. inutiles bello, obnoxius 
alicui; L quibus id maxume utilis est, g. brüks. 


6. gemeinsam: 


Gr. korvög tivi, koivòç Eotw úpîv ó Adyog ‘gemeinsam sei auch 
die Rede’: L omni aetati mors est commünis; g. gamains Pizai 
waurtai; d. allen gemeinsam. 
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7. nahe verwandt: 

Gr. wAnoloc, melas, ery, eyyüs, dé pn Kaxöv Tfpidporo ré 
xecooiv ‘nahe ein Übel den Kindern Priams’; 1. flumini propinqua 
loca, oxeböv GAANow ı 23 “nähe einander’; 1. vicinus, finitimus, 
affinis, propinquos. 

8. gegenüber: 

Gr. &vriog, Her. 5, 18 Avriaı iZovro roig TTepanoıv ‘sie setzten 
sich den P. gegenüber’; abr d’ oünw gaiver’ évavtin Od. 6, 329; 
alat. advorsus omnibus; d. mir gegenüber. 

9. bekannt: 

Yvuhpıpog Tois dkobovanv; l. urbibus notus; g. kunds; mir be- 
kannt, den Hörenden verständlich ; |. omnibus ignotus; mir unbekannt, 
mir fremd; gr. Eelvoug &Aktıkoıcı elvar Kai oumudxoug ‘Gastfreunde 
und Bundesgenossen einander sein’ Her. 1, 22; E&vog wl. 


10. vertrauend, treu, unterworfen: 


nlouvog r6koroıv ‘dem Bogen vertrauend’; morta yuvaıkiv “treu 
den Weibern’; Kpoisw hoav xarnkooı ‘dem Kr. unterworfen’ Her. 
1, 141; ebneidng epol, toîç vouorg ‘mir, den Gesetzen gehorchend'; 
firmus, fidelis, fidus alicui; einem treu. 

ll. schwer, leicht: 


Gr. kopa oo xdWv endvwde meooı; 1. sit tibi terra levis; 
d. die Erde sei dir leicht; suis levis; gr. xadenii¢ txev nivi ‘auf 
einen aufgebracht sein’; L gravis senatoribus; opulento homini ser- 
vitus dura, si tibi non graves sumus; g. baiwa aglu ist Baim hug- 
jandam ‘wie schwer ist es für die Glaubenden’; g. azétizo ist ul- 
bandau “leichter dem Kamel’. 

12. Sonstige Beispiele: 


ÖpyıZönevog rıvi “einem erzürnt’; l. irdtus alicui, irati seu quot 
propitii (Luc. 929 Mx); g. modags brößr seinamma; l. animo novom; 
mir neu; |. naturae convenienter vivere; est senatori necessarium. 

Es ist nun natürlich völlig gleich, ob sich der Dativ 
bei dem bloßen Nomen oder Adjektiv findet, oder ob noch 
ein Hilfeverb dabei steht, also ob man sagt ein mir nütz- 
liches Geschenk oder das Geschenk ist mir nützlich. 

Statt des Nomens oder Adjektivs mit einem Hilfs- 
verb können aber auch entsprechende abgeleitete Verben 
stehen. 

So finden wir im Got. andbahts wisan ‘Diener sein? mit dem 
Dativ und entsprechend andbahtjan ‘einem dienen’, Vgl. Hdb. 3, 70. 

Entsprechende Beispiele lassen sich aus allen Sprachen 
beibringen. 


Schon der alte Zum pt, Lat. Gr.!3, S. 286 sagt: «Daher steht 
der Dativ bei denjenigen Verbis intransitivis, welche die kurz zuvor 
angeführten adjektivischen Begriffe in Verbalform ausdrücken, d. b. 
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bei den Verben nützen oder schaden, geneigt oder ab- 
geneigt sein, gefallen oder mißfallen u.a.» Inder Tat ist 
lat. prosum soviel wie utilis esse alicui, noceo soviel wie obnoxius 
esse, favére alicui soviel wie faustus alicui, oboedire ‘gehorchen’ so- 
viel wie oboediens esse alicei, oder mit gr. koıvwveiv tivi ‘sich einem 
anschließen’ vgl. koıvög eiva tH ypdyavrı Kai tH @ebyovn ‘un- 
parteiisch sein’; mit nAnordZewv tivi ‘sich einem nähern? vgl. mAnoia 
th vunpiw ‘nah dem Bräutigam’; mit dvrıdw, dud never dvridwow 
‘sie kommen meinem Zorn in den Weg’ vgl. Hom. H 20 ep d’ Avrlog 
Wpvur’ ’AnöAAwv ‘ihr entgegen stürmte A7 H 


83. Der Dativ bei passiven Verbaladjektiven.?) An den 
Dativ bei Adjektiven schließt sich der bei passiven Verbal- 
adjektiven, den man auch den Dativ auctoris nennt. 
Verbaladjektiva sind doch eben Adjektive, und in manchen 
Fällen sind die Fälle nicht von denen bei gewöhnlichen 
Adjektiven verschieden. 

So heißt z.B. ai. sdkhibhjah idjah “den Freunden ver- 
ehrungswürdig’, woraus sich dann die Bedeutung ‘von 
den Freunden zu verehren’ entwickelt hat. Diese Be- 
deutung, bei der der Dativ das Agens bezeichnet, herrscht 
im Europäischen vor. 

Vgl. gr. nomrtéov &pot, l. faciendum mihi. 

Im allgemeinen steht er bei Verbaladjektiven und 
passiven Partizipien, und erst allmählich erscheint er beim 
Verbum finitum. So vor allem im Griech. Vgl. Brug- 
mann-Thumb, S. 459. 


Vel. Lys. 24, 4 tooattd uo eipodw “soviel sei von mir ge- 
sagt’; Xen. Anab. 1, 8, 12 mav? huiv werointat ‘alles ist von uns 
getan’; inschr. att. &yrıpıoron tA BovAf) ‘von dem Rat ist beschlossen 
worden’, 

Ähnlich steht der Dativ auctoris im Lat. im wesent- 
lichen bei Formen des Perfektstammes. (KSt. 1, 324.) 


Pl. Epid. 467 argenti quinquaginta mihi illa emptast minis. 


84. Der Dativ als entfernteres Objekt, Der Dativ 
steht in allen Sprachen sehr gewöhnlich als sogenanntes 
entfernteres Objekt in dem Typus: ich gebe dir das Buch. 
Der Ausdruck «entfernteres Objekt» führt durchaus irre 


1) Gewöhnlich, aber jünger steht dvriog mit dem Genitiv. 

2) Vgl. Delbrück, Grd. 3, 300; Brugmann? 2, 2, 558; 
Green, Dative of agency; Bennet 2, 166; Fraenkel § 123; 
Mühlenbach, IF. 13, 237; Endzelin, Gr. 429, 779ff.; Del- 
brick, AJS. 145; 396. 
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und verhindert jede Erklärung. Denn dieser Dativ hängt 
nicht von dem Verb ab, sondern er gehört zu dem No- 
men, das in diesem Fall ein Akkusativ ist, während es 
in den oben behandelten Fällen ein Nominativ war. 

Mag ich sagen: ich gebe, schenke, leihe, bringe, sende, 
schicke, vermache dir das Buch, so bleibt bei Wechsel des 
Verbs immer ihm das Buch, d. h. die Verbindung des 
Dativ mit dem Akkusativ. 

Man kann auch hier zunächst Sätze ohne Verb an- 
führen. 

Pl. Civ. 607 a Öuvoug Beat Kai eykwpıa roi dyadoig “Hymnen 
für die Götter und Lobgedichte für die Tüchtigen’; Pindar ot.’ 
ayvir’ deldw ’loduiav immoror vikav ‘ich singe den nicht unbekannten 
Sieg der Rosse’; mupd¢ Bpotoic dothp’ dpa¢ Tipoundea (Aesch.) ‘du 
siehst Pro., den Bringer des Feuers den Menschen’; lat. Cicero At- 
tico salutem; d. dem Herren ein Zimmer; einen Stuhl. 


Beispiele für diesen Dativ sind kaum nötig. Vgl. aber 


Gr. thess. Oethvior Zdwxav Zwraipwi dovdlav “die Th. ver- 
leihen dem S. Asylia’; L Manios med fhefhaked Numasioi; ai. ni 
Pédavé uhathur adgum agvam ‘den P. brachtet ihr ein schnelles Roß’. 


85. Verben mit dem bloßen Dativ. Der Dativ neben 
einem Akk. bedarf nicht vieler Belege, da er keine 
Schwierigkeiten bietet, wohl aber gibt es zahlreiche Ver- 
ben, die den Dativ allein regieren. Hier bieten sich 
mehrere Erklärungen. 

a) In einigen Fällen ist der Akk. mit dem Verbum 
zusammengewachsen und dann verdunkelt. Bei ihnen ist 
der Dativ ganz in Ordnung. Diese Fälle gehören eigent- 
lich zu den vorhergehenden, 


Hier sind zu stellen: 


Gr. Bon-dew ist eigentlich ‘ich laufe zu Hilfe’, und das er- 
fordert den Dativ ‘ihm zu Hilfe’, Das lat. erödere alicui ist ent- 
standen aus cred-dé = ai. $rad-dhä ‘Vertrauenschenkung’. Daher 
ist der Dativ völlig berechtigt. Ebenso ist vendere aus *venumdare 
entstanden und erfordert regelrecht den Dativ: se regi venumdare 
‘sich dem König zum Verkauf geben’; auscultäre eig. ‘das Ohr 
neigen? steht mit dem Dativ: ausculta paucis; l. mandäre ist eig. 
manum dare “in die Hand geben’; 1. opituläri, eigentlich opem tu- 
lari alicui ‘einem Hilfe bringen’; l. sacrificäre diis ‘den Göttern 
Opfer bringen’. 


__ Nach derartigen zusammengesetzten Verben können 
sich nun gleich bedeutende andere gerichtet haben. 
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Mit 1, crédo vgl. d. glauben, g. galaubjan; mit gr. Bondew d. 
helfen. Für motevew tii kann man auch sagen nlorıv Grey tví, 
jemandem Glauben schenken. 

Natürlich können wir nicht alle Verben, die einen 
Dativ als Objekt bei sich haben, auf diese Weise erklären. 
Es gibt noch andere Möglichkeiten, und es muß jeder 
Fall für sich erwogen werden. 


b) Neben diesen Fällen, in denen der Akk. in dem 
Verbum steckt, gibt es andere, in denen eine Ellipse an- 
zunehmen ist. 

Wenn der Römer sagt nübere alicui, so ist caput ‘Haupt? zu 
ergänzen, eig. “einem (für einen) das Haupt verhüllen’. 

Unser glauben regiert den Dativ. Es kann eine Nachbildung 
nach andern Verben sein, es kann aber auch darin stecken ich 
schenke dir Glauben. Lat. suadére, persuadére ist eine Ableitung 
von l, suavis, gr. ndvs ‘sib, angenehm’, es heißt also eigentlich 
‘einem etwas angenehm machen’ mit Akk. Vgl. id, hoc facilius eis 
persuasit. L. medeor “heilen, kurieren, helfen’ entspricht lautlich gr. 
pédoua ‘Sorge tragen’, das zwar gewöhnlich den Gen. regiert, aber 
A 21 steht xaxd dè Tpibeoor pedéodnv ‘sie ersannen Übel den 
Troern’, daher wird bei 1. medeor eine Ellipse anzunehmen sein, 
etwa von remedia, also oculis aut vulneribus (remedia) mederi. 

Ganz gewöhnlich wird der Akk. ausgelassen bei àvéðnke: Aa- 
pıbvwv àvéðnke ’Adavala Togo ‘D. stellte es auf der Athene’ 
und àvatiðnu bekommt nun die Bedeutung ‘weihen’. 


86. Dativ der Richtung. Tritt zu dem Dativ in Ver- 
bindung mit einem Nomen statt eines unbestimmten 
Verbs, z. B. ich schenke, leihe dir das Buch ein Verbum 
der Bewegung ich bringe, schicke, sende dir das Buch, so 
haben wir es neben dem Verhältnis des Dativs zum 
Akkusativ auch mit einer Bewegung, einer Richtung 
‘wohin’ zu tun, wie wir ja auch statt ich bringe dir das 
Buch sagen können, ich bringe das Buch zu dir, und Jat. 
statt ferre alicui aliquid auch ad aliquem. 

Infolgedessen verbindet sich der Dativ auch mit Ver- 
ben der Bewegung wie kommen, gehen, und wir erhalten 
so den Dativ der Richtung. Wir können sagen: das Buch 
kommt zu dir. 


So bei lat. Dichtern it clamor caelo wie gr. ävareivas ovpavib 
xeipac ‘dem Himmel die Hände entgegenstreckend’ ’); Romanis manus 


3) Auf Grund der slawischen Verhältnisse sah Leskien in 
dem Dativ einen Richtungskasus. Das habe ich natürlich auch ge- 
glaubt. Jetzt sehe ich in diesem Dativ eine sekundäre Entwicklung. 


Eu 
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tendebant. Ai. prá Visnavé sasdm čtu manma ‘zum Višnu schreite 
das kräftige Lied’; vandja gacchaté ‘er geht zum Wald’. 

Diese Bedeutung hat sich bes. im Slawischen und 
hier wieder im Serbischen entwickelt. 


Vgl. abg. Mith. 21, 5 se césart gredetü tebé “siehe der König 
kommt zu dir’; serb. pa odoše svaki svome domu ‘und sie gingen 
ein jeder in sein Haus’. 

Vgl. Vondrák 2, 360; Maretić, Gramatika srpskoga zezika, 
1899, S. 546. 


87. Der adverbale Dativ. Die bisher behandelten 
Fälle des Dativs lassen sich ohne Schwierigkeiten aus 
dem adnominalen Gebrauch ableiten. Natürlich ist schon 
im Idg. die reine adverbale Verwendungsweise entstanden, 
die wir in allen Sprachen finden. Brugmann, Grd.? 2, 
2, 555 spricht hier von einem loseren Dativ, zur Er- 
gänzung der Satzaussage. Dazu stellt er zunächst den 
Dativus commodi und incommodi. 

Wenn er anfiibrt Liv. spolia hostium Iovi Victori cre- 
mavit, so ist das ein ganz regelrechter adnominaler Dativ: 
dem Jupiter, die Beute. Ebenso ai. ätmánē (a)gnj činutē 
‘für sich baut er den Feueraltar’. 

Immerhin gibt es dann Fälle, in denen sich der 
Dativ von dem Nomen gelöst, hat, so bei dem sog. Dativus 
ethicus. 

quid mihi Celsus agit? ‘was macht mir Celsus??; guid huic 
homini faciam? ‘was soll ich mit diesem Menschen machen?’; was 
ist ihm Hekuba? 

So läßt sich, wie man sieht, die ganze Gebrauchs- 
weise des Dativs ohne bescndere Schwierigkeit aus der 
adnominalen Verwendung erklären. Diese adnominale 
Verwendung liegt noch in zahlreichen Fällen ganz deut- 
lich vor. 


87 a. Dativ und Genitiv. Der idg. Dativ und auch der 
der Einzelsprachen wird verschiedentlich in einem Sinne 
gebraucht, den wir nicht mehr anwenden, oder für den 
in gewöhnlicher Ausdrucksweise der Genitiv .oder das 
Possessivpronomen gebraucht wird. Wir können sagen: 
die Kugel durchbohrte dem Feinde das Herz und das Herz 
des Feindes, oder es heißt englisch he looked me tenderly 
in the eyes, aber the doctor looked in my eyes. Dieser Er- 
scheinung, daß der Dativ mit dem Genitiv wechselt oder 
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genauer gesagt, daß der Dativ durch den Genitiv ersetzt 
wird, hat W. Havers sein Buch Untersuchungen zur 
Kasussyntax der idg. Sprachen 1911 gewidmet, und er hat 
einen reichen Stoff zusammengebracht. Aus diesem geht 
klar hervor, daß in allen wesentlichen Punkten die Ver- 
bindung mit dem Genitiv Jünger ist als die mit dem Dativ. 


88. Rückblick. Blicken wir auf die Kasuslehre zu- 
rück, so ist jetzt vieles verhältnismäßig einfach zu er- 
klären. 

Wir haben zunächst die lokalen Kasus, die die Rich- 
tung “von—her’ (Ablativ), und den Ort ‘wo’ (Lokativ) be- 
zeichnen. Dazu kommt der Direktivus, der gleich dem 
Akk. ist. Diese können bei Nomina und dann auch bei 
Verben stehen. Sie werden ersetzt durch Präpositionen. 

Der Instrumental hat sich aus dem Lokativ ent- 
wickelt. Einige seiner Bedeutungen sind noch rein lo- 
kativisch. In andern Fällen haben wir es mit einer aus- 
gesprochenen instrumentalen Bedeutung zu tun. Wie sich 
diese entwickelt haben kann, zeigt das engl. by. 

Die drei andern Kasus, Nom., Akk., Gen,, nehmen 
keine Präpositionen zu sich und sie werden ursprünglich 
der Form nach nicht unterschieden. 

Nominativ und Akkusativ sind beim Neutrum immer 
gleichgeblieben. Allmählich bildet sich bei den Pro- 
nomina, den Mask. und Femininen eine besondere Akk.- 
Form aus. 

Der Akkusativ stand ursprünglich in Abhängigkeit 
von Substantiven, was sich in Resten bei Verbalnomina 
halt. Er bleibt dann bestehen bei den Verbalformen. 

Der Genitiv ist zweifellos der jüngste Kasus. Er 
tritt ein, um die Verbindung zweier Nomina auszudrücken. 
Ursprünglich geschah das durch bloße Aneinanderrückung. 
Der adverbale Gebrauch hat sich erst später entwickelt 
und zwar sind die Wege verschieden. 

Der Dativ nimmt eine besondere Stellung ein. Er 
drückt die Beziehung eines Nomens zu einem andern aus, 
also das, was später auch der Genitiv bezeichnet. Aber er 
ist älter als dieser. Diese ursprüngliche adnominale Ge- 
brauchsweise erhält sich in Resten, und es entwickelt sich 
in weitem Umfang die adverbale. 
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Bei der Betrachtung der Kasuslehre muß man in 
weitgehendem Maße mit der Ellipse rechnen. Sie ist viel 
häufiger als man bisher angenommen hat, und es wäre 
ein dringendes Bedürfnis, den reichen Stoff, den alle 
Sprachen bieten, in einer umfassenden Arbeit zusammen- 
zustellen. 

Ist irgendwie ein neuer Typus entstanden, sei es 
durch Ellipse oder durch Nachbildung irgendwelcher 
Fälle, so tritt die eigentliche Bedeutung des Kasus völlig 
zurück. Die Sprache fragt eben nicht nach den Grund- 
bedentungen des Kasus, sondern sie fragt nach Mustern. 


IV. Adverb, Adjektiv, Pronomen. 


89. Vorbemerkung. Die drei Kategorien Adverb, Ad- 
jektiv und Pronomen berühren sich in manchen Punkten, 
und sie haben einen gewissen Zusammenhang insofern, als 
die eine Kategorie in die andere übergehen kann. Aus 
Adjektiven werden Adverbien und umgekehrt, und aus 
Adverbien werden Pronomina. Es hat sich mir als not- 
wendig erwiesen, die drei Kategorien zusammen zu be- 
handeln, und dabei das Adverb als die ursprünglichste 
Gruppe voranzustellen. 

Natürlich gibt es auch große Verschiedenheiten der 
drei Gruppen, von denen eine äußerliche darin besteht, 
daß die Adyerbien flexionslos sind, Pronomina und Ad- 
jektiva aber flektieren. Diese Verschiedenheit ist für die- 
jenigen nicht von Bedeutung, die in den Adverbien er- 
starrte Kasusformen sehen. Gewiß sind dies viele; aber 
es gibt auch zahlreiche Adverbien, bei denen das nicht 
der Fall ist, und die offenbar aus der vorflexivischen Zeit 
stammen, also jedenfalls nie eine Kasusendung gehabt 
haben. Aus derartigen unflektierten Adverbien sind aber 
weiter Adjektiva und Pronomina entstanden, so daß ein 
wesentlicher Unterschied zwischen Adjektiv und Adverb 
zunächst nicht bestanden hat. 


90. Die Adverbia. Die Adverbia tragen ihren Namen 
davon, daß sie als unflektierte Elemente zu einem Ver- 
bum treten. Vielfach sind sie aus flektierten Elementen 
erstarrt, und daher sagt Behaghel 2, 1: «Adverbia sind 
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Wörter einer Spracheinheit, die von ihr nicht als Formen 
eines Flexionssystems empfunden werden.» Man kann 
diese Aussage aber nicht auf die Adverbien nichtflek- 
tierender Sprachen und auch nur mit einer gewissen Ein- 
schränkung auf das Idg. anwenden. 

Zahlreiche Adverbien sind im Idg. flexionslos ge- 
wesen, und sie stammen z. T, gewiß aus der vorflexi- 
vischen Zeit der Idg. 

Dahin gehören die meisten Präpositionen und Präverbien wie 
è, ö, ab, ad, eghs, en, up, ud, pro, peri, sowie zahlreiche Partikeln 
wie iè ‘da’, ie ‘und’, Ee ‘hier’, ne, më pe, nü u.a. 

Dazu kommen weitere Bildungen mit gewissen angetretenen 
Elementen, wie ich sie Idg. Gr. 3 passim zusammengestellt habe. 
So z, B. mit r wie kWör, tör, kër (Gr, 3, 134), mit s in I. abs, ex, 
g. us < uds, gr. xd&s, L cis, mit -om in gr. mpdtep-ov, arjmep-ov, 
ai. säd-am ‘in einem fort’ u. viele andere, 

Wenn wir bei manchen Adverbien die gleichen End- 
elemente finden, wie bei den flektierten Formen, so ist 
nicht gesagt, daß wir es mit erstarrten flektierten Formen 
zu tun haben. Denn diese Elemente hatten z. T. keine 
Kasusbedeutung. Es kann demnach etwas uraltes darin 
stecken. 

Die Adverbia treten aber nicht nur zu Verben, sie 
finden sich auch bei allen andern Satzteilen, vor allem 
in ältester Zeit auch beim Nomen an Stelle eines Ad- 
jektivs. 


91. Adverb beim Verbum. In zahlreichen Fällen kehren 
zunächst die Adverbien, die wir oben als Präpositionen 
kennen gelernt haben, beim Verbum als Präverbien wieder. 
Sie scheinen an dieser Stelle älter zu sein als beim 
Nomen als Präposition und es gibt auch eine Reihe von 
Präverbien, die ursprünglich nicht als Präpositionen ge- 
braucht worden sind. 

Bei den Präverbien kann man unterscheiden zwischen 
festen und unfesten Verbindungen. Bei den letzteren 
kann das Präverbium durch gewisse, namentlich enkli- 
tische Wörter von seinem Verbum getrennt werden (Tme- 
sis). Die Erscheinung ist so gewöhnlich, daß sie keiner 
Beispiele bedarf. 

Man hat auf Grund dieser Erscheinung behauptet, 
daß es im Idg. noch keine festen Verbindungen von Prä- 
verbium und Verbum gegeben habe. Das ist aber ent- 
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schieden falsch. Sicher waren auch feste Verbindungen 
vorhanden. 

1. Zunächst kommen in Betracht die Verbindungen 
von Präverbien mit Verbalnomina: 

ai. apa-dhä ‘Versteck’, gr. &modrikn ‘Speicher’; ai. api-dhanam 
Deckel’, gr. eniönua des, ` ai. dpaditis “Bestrafung, Vergeltung, gr. 
anétioig; ai. praja ‘Nachkommenschaft’, |. progenies; ai. pra-tardm, 
gr. npörepov; ai. prdtikam, gr. npdownov “Antlitz”. 

2. Außerdem werden gewisse Präverbien fest ver- 
bunden. 

So z.B. e in &deAw neben SéAw ‘will’, o in éxéAAw, dudpyvupt. 
Vgl. Ir. 1, 320ff. 

3. Ferner habe ich IGr. 1, 319ff. gezeigt, was viele 
Forscher längst angenommen haben, daß im Anlaut 
mancher Verben Reste von Präpositionen stecken. 

Vgl. gr. eri b’ eydounnoov Il. 11,45 neben dovunew, Epf-ybounog 
neben doðroç ‘Cieräusch’; gr. «ßevvunı “auslöschen’ neben ai. jas, 
lit. gesitt, 

In einer Reihe von Fällen erscheinen die Präpo- 
sitionen eghs, aps als s, das natürlich ontrennbar ist. 

Vgl. l. spus, d. speien : gr. éxatiw; d. schiliten: 1. excutere; 
ahd. sliogan ` l, exclüdere; d. stehlen : l. abstuli. 

Oder idg. au erscheint als w, 

So L véscor : edo ‘abessen’; ahd. wägen ‘duften’ : l. oleo; ai. 
vasati “wohnt? : es ‘sein’; ai. váršati ‘regnet? : aršati ‘strömt’. 

Es handelt sich also bei der Tmesis der Präpositionen 
um einen zeitlichen Unterschied in der Entwicklung, wie 
wir ihn noch heute haben in überseizen und übersetzen. 

Das Adverb beim Verbum ist in allen Sprachen ver- 
breitet. Zunächst finden wir Präpositionen. 

Die idg. Präpositionen, die sich mit Verben verbinden, sind 
etwa folgende: ad (l. ad, g. at, ai. aččka), ambhi (gr. äugt, 1. ambi, 
g. umbi), an (gr. dvd, l. an, g. ana-), ap-o (ai. apa, gr. and, l. ab, 
g. af), aw- (ai. doa, 1. au), č ò (gr. &-, 6-, h-, We, ai. a), ebhi (ai. 
abhi, L ob), eghs (gr. EE, 1. ex), en (gr. èv, 1. in, g. in), enter (ahd. 
untar, ]. inter, ai, antdr), eti (ai. dti, abg. oti, ahd. it-, lit, at-), pert 
(gr. népi, l. per, g. fair-, ai. péri-), pro (gr. mpd, l. pro, g. fra-, lit. 
Droe, abg. pra- ai. pra-), proti (ur. npörı, mpdc, ai. prati), ud (g. us, 
al. ud-), uperi (gr. nép, l. super, g. ufar, ai. updri), upo (gr. Und, 
l. sub, g. uf, ai. upa). 

Außer den Präpositionen treten aber alle möglichen 
andern Adverbien zu Verben, namentlich solche, die die 
Zeit, den Ort, die Art und Weise bezeichnen, 
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Gr. toà tTAdyxSy ‘er wurde viel umhergetrieben’; certe scio 
‘es ist gewiß, daß ich weiß’; certe scio ‘ich weiß es mit Bestimmtheit’. 

Ferner tritt auch die Negation zum Verbum, die mit 
ihm z. T. feste Verbindungen eingeht, z. B. 1. nescio, nolo. 

Das Adverb steht auch bei dem Verbum ‘sein’. Vgl. 
Brugmann, Grd.? 2, 2, 753. 

I. 9,551 Kouphreoawv kakůgç Fv; Xen. kal vôd elpt “ich bin 
hier’; 1. hie sumus ‘wir sind da’; ai, ih& smas ‘wir sind hier’. 

Dazu noch umgangssprachlich 1. aegre est, bene est; aliter sum; 
umbr. erek prufe si ‘id probe sit’. Vgl. v. Planta 2, 421. 

Über das Indische vgl. Delbrück, AJS. 202f.; Grd. 3, 643. 

Indessen kann das Verb — und das ist wichtig — 
als Spur eines früheren Zustandes auch fehlen. 

gl. B 40 ot ékàç oütog åvýp ‘nicht ferne ist dieser Mann’; 
hine illae lacrimae; ai. RV. 2, 37, 5 thd eg vimölanam ‘hier euer 
Ausspann’, 

Daher ist unsere ganze Auffassung des Adverbs, näm- 
lich daß es nur zu Verben tritt, kaum richtig. 


92. Adverb bei Verbainomina. Ferner verbinden sich 
die Adverbia auch mit den Verbalnomina, mit den so- 
genannten Verbalabstrakten, Infinitiven und Partizipien. 

a) Die Verbindungen von Präpositionen mit Verbal- 
abstrakten. S. oben 8. 136, 

b) Ganz gewöhnlich stehen Adverbia bei Partizipien 
und Infinitiven. 

So gr. pda onebdwv ‘sehr eilend’, edpd pewv "breit fließend’, 
l. bene céndre, bene dicere usw. 

93. Adverb beim Adjektiv. Auch mit Adjektiven ver- 
bindet sich ein Adverb. 


So gr. wodd @idtatos, noAA6v Apeivwv "viel besser’; L multum 
loquax, multo maior, tam bonus, bene peritus, admodum infans; 
g. filu manags ‘sehr zahlreich’, ahd. file scöni ‘sehr schön; lit. 
labai geras ‘sehr gut’; abg. velimi bolije ‘multo magis’; ai. pré 
scandrds ‘sehr glänzend’. 

Schon im Idg. sind derartige Adverbien mit Adjek- 
tiven zu Kompositen zusammengewachsen, wofür IGr. 4, 
52 Beispiele angeführt sind. 


94. Adverb beim Nomen. Zweifellos sind Adverbien 
im Idg. auch zu Substantiven getreten, und das ist wahr- 
scheinlich die älteste Anwendung, die allmählich durch 
anderes ersetzt wird. 
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«Im Irischen stehen regelrecht pronominale Orts- 
adverbia hinter dem Substantiv mit dem Artikel. Es heißt 

in fer so ‘der Mann hier = dieser Mann’; in fer tall ‘der 
Mann dort = jener Mann’; in +t tuas ‘der König droben’,» 

Das entspricht einer franz. Ausdrucksweise wie l’homme 
ci, Vhomme là. Auch wir können sagen der Mann hier, 
der Baum da drüben. Vgl. dazu Otfrid then se hiar nidana 
‘den See hier unten”. 

Dieselbe Ausdrucksweise finden wir nun noch sehr 
häufig im Griechischen. Es wird da meistens das Adverb 
zwischen Artikel und Nomen eingeschoben. 

So heißt es ó vOv xpóvoç ‘die Zeit jetzt’; viv pépa ‘der 
heutige Tag’; ó vov Zmaıvog ‘die jetzige Zustimmung’; ô mpdtepov 
faoweus ‘der frühere König’; tå mpdtepov Adırrnara ‘das frühere 
Unrecht’; dr tod mpdtepov yeip.ðvoç; ol Evepde eoi, vexpot ‘die 
Götter, Toten drunten’; of téte &vBpwrtot “die Menschen damals’; 
n Tore &pwyń “die damalige Hilfe’; h &yav &Aeudepia ‘die allzugroße 
Freiheit’; D «xuxAw moa xıbpa ‘das ganze Land ringsum’; tov dei 
xpövov “für alle Zeit’; of dei mapdvte¢ ‘die jedesmal Anwesenden’, 


Entsprechend finden wir im Lat. (K. St. 1, 218) 


non tu nunc hominum mores vides Plaut. Pers. 385; heri semper 
lenitas Ter. Andr. 175; hic viciniae “hier in der Nachbarschaft’; 
ceterosque tunc homines, admodum adulescentulus DL 


95. Übergang von Adverbia zu Adjektiven.!) Aus dieser 
einst weitverbreiteten und, wie ich glaube, ursprünglichen 
Ausdrucksweise haben sich, wie ich glaube, durch An- 
nahme von Flexion viele Adjektive entwickelt. 

Man kann das in gewissen Fällen noch ganz deut- 
lich verfolgen. 

Für das Griechische setzt man das Adjektiv mpdétepos 
an; im Indischen aber gibt es im ganzen RV. nur das 
Adverbium pratardm, und entsprechend heißt es im Griech. 

ó mpdétepov Bacıkeic. S. oben. 


Klärlich ist dieses Adverb entstanden, indem an *mpo- 
Tep, ai. pratdr ‘friihmorgens’ das Determinativ -om getreten 
ist. In einer Verbindung tdv mpdétepov Bacwéa faßte man 
mpdtepov als einen Akk. auf und bildete mpdtepo¢ usw. 


Ferner heißt es A 534 Seoi ävdorav... opoŭ maTpög évav- 
tio v ‘die Götter standen auf ihrera Vater entgegen’, aber Z 54 steht 

3) Vgl. hierzu Ammann, Das Wesen des Adjektivs. In «Die 
menschliche Rede» I, 126 ff.; F. Sommer, Zum attributiven Ad- 
jektivum. S.-B. d. bayr. Ak. d. Wiss. 1928, 7; Wackernagel 2, 65. 
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GAN ’Ayaueuvwv dvtiog Hide Sdwv ‘A. kam ihm im Lauf ent- 
gegen’. Ebenso H 413 dwoppov d *ldaiog EByn mpörı “Mov ‘I. ging 
zurück nach I, aber F 313 &yoppor port *IMov Anoveovro ‘aber 
als rückwärtige kehrten sie nach L zurück’. 

Der Ausdrucksweise media vita “mitten im Leben’, 
eig. ‘in dem mittleren Leben’ entspricht gr. u&eoonv kar 
xepoAnv “mitten gegen den Kopf’. Auch im Germ. findet 
sich das gleiche, z. B. g. in midjaim laisarjam ‘mitten unter 
den Lehrern’. Vgl. Hdb. d. Urgerm. 3, 88. 

Auch hier können wir der Sache noch nachkommen. 
Im Vedischen gibt es nämlich von madhja- eigentlich nur 
die Form madhj-am sechsmal und madhje häufig, während 
madhjät nur zweimal vorkommt. Es heißt mddhjé samudre 
“mitten im Meer’, mddhjam samudrdm "die Mitte des Meeres’. 
madhje entspricht aber dem gr. pegat in pecaitepog und 
negamölıoıg ‘mit Grau gemischt. Die älteste Form ist 
medhi, die wir noch in l. meditullium “die Mitte’, mediter- 
räneus finden. 


Auf diese Weise erklären sich auch andere Adjektive. 
So gr. dog, l. alius. 

ð 367 heißt es attap ’Oduogeig Teprero ... ride Kai GAAoL 
®ainxes, was nicht heißt ʻO. freute sich und die andern Ph.’, son- 
dern “anderseits die Ph.”. Ebenso lat. circa moenia aliasque portas 
Lv. 5, 39, 3), frz. nous autres Français, ai. Nala 26 na dévésu na 
Jaksésu manusésu api ca anjésu “weder unter den Göttern noch 
den Jakschas noch anderseits unter den Menschen’. 

Diese Umwandlung von Adverbien zu Adjektiven, 
deren Anfänge sicher schon idg. waren, hat im Griech. 
und Lat. eine weite Verbreitung gewonnen. 

Vgl. das Material bei KG. 1, 273, Wackernagel 2, 65, 
Sommer, S. 30ff., wo S. 36 auch noch Beispiele aus andern 
Sprachen. 

So sind aus vielen unflektierten Formen die wir als 
ursprüngliche Adverbia auffassen dürfen, in attributiver 
Stellung Adjektive geworden. Und als solche können sie 
auch bei Verben stehen, bei denen sich sonst noch die 
Adverbien erhalten haben. 

So heißt es denn gr. otf d’ Apäéc und dphdc Avasıds und ent- 
sprechend ai. ürdhväs sthā “aufrecht stehen’; dvénecev brtia Pl. 
‘sie fiel rücklings’ usw. 

Lat. Beispiele bei J. B. Hofmann, IF. 42, 79: nil video, caecus 
eo, totus perii, ibant diversi domum. Es heißt miser vivo, nicht 
misere: stets tristis incedo; recens natus ‘eben erst geboren’; noctua- 
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bundus ad me venit Cic. ad At. 12, 1, 2 ‘er kam zu nächtlicher 
Stunde’. Ferner steht nullus für non. Haupt Opuse. 1, 75ff. hat 
gezeigt, daß solches nullus der Umgangssprache angehört. So heißt 
es nullus creduas ‘glaube nicht’; nullus dixeris ‘sage nicht’. Noch 
bei Cicero ad Att. steht Philotimus nullus venit; nullo periculo ‘ohne 
Gefahr’. S. Georges s. v. 

Vor allem steht das Adjektiv bei dem Verbum ‘sein’, 

Auch die Adverbien, die zu Adjektiven treten, werden 
nicht selten flektiert. 

Vgl. gr. êv ndon gokeulog Zixehiy “in dem ganz feindlichen S.; 
lit. 3 visd grad} ‘sie ist ganz schön’. Weitere Beispiele bei Brug- 
mann, Grd.? 2, 2. 666. 

Über die Entstehung andrer Adjektive s. unten. 


96. Demonstrativpronomina aus Adverbien. Daß auch 
Pronominaladverbien zu flektierenden Pronomina werden, 
läßt sich durch zahlreiche Beispiele belegen. 


Man kann zunächst an deutsche Beispiele wie hiesig, dasig, 
auch jefzig erinnern. Gr. éxeivog stammt von dem Adverb éxei 
‘dort’. Wir müssen dieses Pronomen vielfach noch als Adverb über- 
setzen: Wç vOv “Ipog Exeivos Boot Od. 18, 239 ‘wie nun I. dort 
sitzt’; veç Eexeivon emimAeouoıv ‘dort segeln Schiffe heran’; vgl. auch 
ottog Exeivos, tov ot Znrteig Her. 1,32 ‘das ist der, den du suchst’. 

éxei gehört zu lat. eis, citra, d. hier, das sich im Slawischen 
und Lit, zu einem regelrechten Pronomen lit. 3s, abg. si ‘dieser’ 
entwickelt hat. 

Statt des flektierten Pronomens kann auch in den 
klassischen Sprachen noch öfter das Adverb stehen. 

Plato Apol. 41 G ebdapoveorepoi elow of Exei tüv Evddde. 


Eine ähnliche Entwicklung wie bei éxeivog liegt bei 
l. hic vor. Ich meine hic homo heißt ‘der Mensch hier’ 
wie hic viciniae ‘hier in der Nachbarschaft’. hile) ent- 
spricht dem gr. xı in ovyi. 

3. Auch das Pronomen so, sd, tod (gr. 6, D, TÓ. g. sa, 
sé, Data, ai. sa, sã, tad) ist z. T. aus Adverbien entstanden. 

Der Stamm se, so liegt flektiert nicht vor. Es gibt 
nur einzelne Adverbien wie l. st < *sei, stc, gr. de, d. so. 

Deutlich ist aber die Nominativform so urspriinglich 
ein Adverb mit der Bedeutung ‘hier. So im Griech. 
Vel. KG. 1, 641. 


Z. B. Qópkuvoç ev 88° dor Muhv, todto bd ro ondoc dog 
‘dies hier ist der Hafen des Phorkys, dort aber ist die Höhle”. Das 
idg. so, gr. 6 (6-de), ai. sa ist hier noch ein ganz reines Adverb. 
Wie man im Indischen auf die Frage ‘wer ist dort? antwortet 
sd ahdm “ich bin dieser’, richtiger ‘ich bin bier’, so sagt man gr. 
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Evdov uev Séi öd abrög dr “drinnen hier bin ich selbst’; [167 
tov dvdpa .. . eZovounvng, Ae tic DN Gomm “nenne mir den Mann, 
der das da ist’; Soph. Ant. 155 GN’ 8de yàp dù Baotheds xWpas... 


a 


xwpei ‘doch sieh, hier kommt der König des Landes’. 


Ursprünglich stand an dieser Stelle nur so = gr. 6, 
verstärkt öde oder vielleicht auch tod = gr. 16, verstärkt 
TO-UTO. 

Allmählich entwickelten sich dann Flexionsformen wie 

a 186 vnc dé nor Hd’ Eornkev “mein Schiff steht hier’; hd? ev 
huepqa ‘an diesem Tage, an dem Tage heute’. 

Merkwürdig ist auch der Gebrauch von oŬtoç. 

. Es ist vielfach mit ‘heda! du da’ zu übersetzen: oörog, ri 
"Tote ‘du da, was tust du?’; oŬtoç oú, mc dep Däer ‘du da, 
wie kommst du hierher?’; ‘immoxpdtng ofge, ph ti veWwtepov Ayyek- 
Aetg “du H.P; de © oðtoç karà vias fpem otog 11.10, 82 ‘wer bist 
du, der da allein geht’. 

Ebenso stehen im Indischen oft Demonstrativa, wo 
wir Adverbia haben (Speyer, Ved. Synt., § 132). 

So AV.1,29,5 ud asäu sürjö agad, úd (däm mämakdm váčah 
“dort hat die Sonne sich erhoben und hier mein Spruch’, wörtlich 
‘erhoben hat sich jene Sonne und dieser mein Spruch’. 

Einen weiteren Hinweis auf die adverbiale Natur 
des Pronomens so kann man in der Stellung sehen. 

Bei uns und anderswo ist eine Satzbildung und Wortstellung 


mit voranstehendem Adverb wie da sprach der Mann, as. thuo 
förun thar wisa man ‘da fuhren weise Männer’ ganz gewöhnlich. 


S An Stelle solcher Adverbien finden wir im Indischen und Griech. 
und sa. 

Vgl. gr. ô òè neppiipikev "Odvacetc, das eigentlich heißt ‘da 
überlegte O’; sé ha uvāča Gärgjas ‘da aber sprach G.’, vgl. IGr. 5, 
352. Weiteres Material bei Brugmann, Syntax 53; E. Fraenkel, 
Kas, Synt. 93. 

Das Auffällige an dieser Wortstellung ist eben, daß 
zuerst der Nom. des Pronomens steht, dem das Verb und 
dann erst das Nomen folgte. 

Als ein weiterer Hinweis auf die ursprünglich ad- 
verbiale Natur der Pronomina dient es, daß im Griech. 
und Lat. statt eines Genitivs auch der Akk. eines neu- 
tralen Adjektivs oder Pronomens stehen kann. 

Vgl. für das Griech. Kühner-Gerth 1, 356, 310. So bei dvi- 
vaodaı und Anmokabeıv; TT 31 tl oeu GAdog dvicetat. S. § 66, 2. 


97. Adjektive zum Personalpronomen. Eine Entwick- 
jung ähnlich der, die eben dargestellt ist, liegt bei den 
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Adjektiven zu den Personalpronomina vor. Während die 

Personalpronomina in ihrem Formenbestand weitgehend 

übereinstimmen, werden die zum Personalpronomen ge- 

hörigen Adjektiva durchaus verschieden gebildet. Vgl. 
gr. dude, abs (< twds), Be < *swos > l. suus; 

l. meus, tuus, suus, wohl aus mejos, tovos, sovos; 

g. mein-s, Bein-s, sein-s; 

lit. mãnas, tãvas, savas; 

abg. moji, tvoji, svoji; 

aj. tvas, svds. 

Diese Adjektiva gehören also offenbar einer späteren 
Entwicklung der Sprache an. Das folgt einerseits aus 
der mangelnden Übereinstimmung der Sprachen in der 
Bildung, anderseits aber aus den syntaktischen Tatsachen. 


So kommt im Veda ein adjektivisches Wort für ‘mein’ 
überhaupt nicht vor, sondern es wird durch më wieder- 
gegeben, und wá- ‘dein’ nur einmal. 

Im Griech, erscheint zwar das Adjektiv, aber in alten Formeln 


steht das Substantivum: ®© yövar uo "o mein Weib’. Entsprechend 
heißt es lat. mī fili. 


Wir finden ferner: ó narhp pou ‘mein Vater’, hud of npó- 
yovot “meine Vorfahren’, hudwv xepalds ‘unsere Köpfe’, dep Eueio 
‘mein Schwager’, goen neya kìéoç ‘dein großer Ruhm’, 


Aus der Herkunft des Adjektivs meins aus einem 


mei + ne erklärt es sich auch, daß es im Urgerm. nie 
schwach flektiert wird. Es heißt g. gup meins. 


Ferner läßt sich daraus die Stellung hinter dem 
Nomen erklären, wie wir sie regelmäßig im Gotischen 
finden. S. Hdb. d. Urgerm. 3, 178. 


Eine weitere Eigentümlichkeit wird nun klar. lm Grie- 
chischen steht öfter nach einem Personaladjektiv ein Ge- 
nitiv als Attribut, als ob ein Genitiv vorausginge. Vgl. 
die Beispiele bei KG. 1, 282. 

So steht &uög T 180 im Sinne von pod: danp att éuds Eoxe 
kuvimidog ‘er war mein Schwager (von mir) der Hundsköpfigen’; 
a 7 ov yap Operepnowv drasdolinow öAovro ‘sie kamen um 


durch den Unverstand von ihnen selbst’; Soph. Od. C. 344 rapa 
dvoTHvou xakd ‘meine des Unglücklichen Übel. 


Ebenso finden sich auch andere Adjektive, 


So B 54 Neotopen mapa wt TTuAnyeveos Baoikfoc ‘bei dem 
Nestorischen Schiff des Königs’; E 741 êv dé te Topyein xepain) 
deivoio meAdıpou “der gorgische Kopf des schrecklichen Ungeheuers’. 
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Alle diese Erscheinungen weisen darauf hin, daß das 
Pronomen aus einer unflektierten Form entstanden ist, 
wenigstens eine Reihe von ihnen. 


98. Adjektivum flexionslos. Das Adjektivum tritt als 
Ergänzung zu einem Substantivum, und es richtet sich 
dann in den uns geläufigen Sprachperioden nach dem 
Substantiv im Kasus, Numerus und im Geschlecht, wenn 
dafür besondere Formen vorhanden sind. 

Wir haben gesehen (S. 138), daß vielfach unflektierte 
Formen, Adverbia, zu den Substantiven hinzutreten, die 
allmählich Flexion annehmen. Auch das sind schließlich 
Adjektive. 

Reste ursprünglicher Nichtflexion sind auch sonst 
noch vorhanden. 

1. In den Zahlworten. 

2. Es heißt im Lat. tot viri, quot homines, tot sam valida op- 
pida, tot tantaeque difficultates. Entsprechend steht im Ind. kati: so 
káti jojand, káti agndjas, süriäsas, usasas, 

Im Griechischen ist dieses toti, kvoti durch Antreten 
des Det. -om zu T600v, módov geworden, woraus dann 
regelrecht ein Adjektiv t600g, gëgoe, D) 

3. Im Irischen und sonst wachsen unflektierte Adj. 
mit Substantiven zusammen (Thurneysen $ 364). 


So heißt es air. il-cathraig ‘viele Städte’, fir-brithem ‘gerechter 
Richter”. 


Auch im Indischen gibt es Beispiele. Vgl. Macdo- 
nald 282. 


So dandra-mäs eig. ‘Glanzmond’, gürnd-mäsa ‘Vollmond’, éka- 
viras “einzigartiger Held’, mahä-viras ‘großer Held’, gr. äxpö-mokıc. 


09. Kongruenz des Adjektivs. Dieser flexionslose und 
geschlechtslose Zustand des Adjektivs ist aber einem andern 
gewichen, in dem das Adjektiv mit dem Nomen zunächst 
im Geschlecht übereinstimmt. Zwar gibt es eingeschlechtige 
Adjektive, das normale ist aber nicht sowohl das drei- 
geschlechtige, sondern das zweigeschlechtige, und zwar 
haben wir dann eine Form für Mask. und Fem. und eine 
andere für das Neutrum. Da das Neutrum den ältesten 
Stand der Dinge und den Kasus indefinitus bietet, so ist 


1) Bei Homer überwiegen noch tdo(a)ov und 16000. Hom. 
moco-Anap ‘in wieviel Tagen’ vergleicht sich l. quotannis. 
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also eine Neubildung für das Mask.-Fem., also wohl für 
das Belebte, eingetreten. Die Adjektive sind also durch- 
aus verschieden von den sogenannten movierten Femi- 
ninen, wie wir sie in dotip, döTeipa, genitor, genetrix haben. 

Zweier Endungen sind folgende Adjektive, vgl. IGr. 
3, 330. 

1. Die u-Stimme. Diese sind zwar regelrecht drei- 
geschlechtig, gr. hous, fdeia, dU, aber es gibt Reste des 
ältern Zustandes. Vgl. IGr. 3, 333. 


So heißt es im Gr. HAAus yuvn, omopd; “Hon, SfAue čovoa. 
Auch fdtc, moie f.; dazu g. Jaúrsus f., ai. darus f. 


2. Die ¢-Stamme: l, facilis, facile. 

3. Die es-Stämme: gr. duojevris, ai. durmands. 

4. Die Komparative: L maior, maius, gr. neilwv, neiZov. 

5. Die Partizipia auf -ns: l, ferens. 

Dem ursprünglichen Stand der Dinge steht das La- 
teinische am nächsten. 

Später stellt sich dann ein Fem. auf -z und zuletzt 
eins auf -d ein. 

Eine besondere Bewandtnis hat es mit den sogenannten 
sekundären Adjektivkompositen, den Bahuvrīhi, die ich 
Dickkopfzss. genannt habe. Sie sollen im Griech. nur 
zweier Endungen sein, vgl. pododdxtudog fuic. Aber die 
Tatsachen liegen ganz anders als man meint. S. u. 


100. Adjektiva in prädikativer Stellung. Außer in at- 
tributiver Stellung finden wir das Adjektiv in prädikativer 
Stellung. In der geschichtlichen Zeit ist in manchen 
Sprachen kein Unterschied. Lat. vir bonus kann heißen 
“ein guter Mann’ und mit Auslassung der Kopula ‘der 
Mann ist gut’. Indessen beruht dies auf späterer Ent- 
wicklung. In der ältesten Zeit steht das prädikative Ad- 
jektiv im Kasus indefinitus bzw. dem Neutrum, was sich 
in Resten erhalten hat. 


So heift es gr. ox dyadöv TohuKoipavin ‘nicht gut (ist) die 
Vielherrschaft’; 1. mutabile semper femina; im Germ. findet sich vor 
allem so das Pronomen: das ist ein Mann; das Gleiche finden wir 
im Ind. tat tvam asi ‘das bist du’. 


Diese Regel erklärt nun ohne jede Schwierigkeit die 
sog. Bahuvrihi, Dickkopfzss. 
evpudyuia “breitstraßig’ braucht man nur ebpd &yuia zu schrei- 


ben, um die volle Gleichheit mit den ebenerwähnten Sätzen zu er- 
kennen. Ein eüpudyuiog, was z.B. Pape ansetzt, gibt es nicht; vgl. 
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ferner etjpu-Biag ‘weit herrschend’, eig. ‘weit die Gewalt’; fhdu-Bdacs 
“angenehm rufend’, eig, “angenehm die Stimme, D 

Die Unterscheidung von attributivem und prädika- 
tivem Adjektiv war besonders da nötig, wo das Verb fehlte. 

Sie findet sich auch im Litu-Slawischen und Ger- 
manischen, nur in andrer Art. 

In diesen Sprachen unterscheidet man das bestimmte 
und unbestimmte bzw. schwache und starke Adjektiv. 

Das bestimmte Adjektiv des Lit.-Slaw. wird gebildet, 
indem das Pronomen is, jo in der Bedeutung des Artikels 
an das Adjektiv tritt. Vgl. die englische Ausdrucksweise 
the great one. 

Das germanische Adjektiv zeigt die n-Flexion. Ich 
sehe darin den nachgesetzten Pronominalstamm -no, der 
entweder erstarrt ist oder ursprünglich nicht flektierte. 

Die Gebrauchsweise der drei Sprachen stimmt, wie 
ich Hdb. d. Urgerm. 3, 78 ff. gezeigt habe, weitgehend 
überein. 


101. Adjektivum und Substantivum. Wenn das Adjektiv 
auch, wie ich glaube, ursprünglich mit dem Substantiv 
nichts zu tun gehabt hat, sondern aus dem Adverb ent- 
standen ist, so hat es sich doch im Laufe der Zeit dem 
Substantiv so weit genähert, daß die moderne Sprach- 
wissenschaft gar keinen Unterschied zwischen den beiden 
Kategorien macht. Das ist aber ein Irrtum. Zwar sind 
die beiden Kategorien einmal bis zu einem gewissen 
Grad zusammengefallen, aber Unterschiede sind doch ge- 
blieben, und die Sprachen schaffen z. T. wieder neue Ver- 
schiedenheiten. 

So besteht im Germanischen und auch im Litauischen 
eine besondere Flexion der Adjektive, und diese ent- 
wickelt sich im Germanischen je länger je mehr, bis zwei 
völlig getrennte Kategorien vorliegen. Vgl. auch Wacker- 
nagel 2, 51 ff. 

Die sonstigen Unterschiede zwischen Adjektiv und 
Substantiv sind folgende: 

1. Es gibt gewisse Suffixe, die fast nur Adjektiva 
bilden. Dahin gehört das Suffix A gr. ee, ai. -vaní 


1) Man sieht aus den letzten Beispielen, wie Maskulina zu den 
Dickkopfzss. gebildet werden, wenn das letzte Glied ein @-Stamm ist. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 10 


146 Adverb, Adjektiv, Pronomen. [8 101. 


u.a. Das Suffix -i bildet dagegen Substantiva und keine 
Adjektiva. Vgl. IGr. 3, 272. 

2. Zwischen Adjektiven und Substantiven besteht eine 
Betonungsverschiedenheit. Vgl. IGr. 5, 272. 

3. Außerordentlich bemerkenswert ist die Motions- 
fähigkeit des Adjektivs, die Bildung von Mask., Fem. und 
Neutren. 

Allerdings gibt es auch eingeschlechtige Adjektiva, 
aber das sind doch nur wenige und mit ihnen hat es 
eine besondere Bewandtnis. 

Man kann aber die Geschlechtigkeit der Adjektiva 
nicht mit der Motion der Substantiva vergleichen, denn 
bei diesen haben wir Formen für Mask. und Fem., beim 
Adjektivum aber eine Form für das Mask. und Fem. 
und eine andere für das Neutrum. S. oben. 

4. Die Steigerung. Auch die Steigerung ist im 
wesentlichen eine Eigentümlichkeit der Adjektiva, wenn- 
gleich nicht alle Adjektiva steigerungsfähig sind und um- 
gekehrt die Steigerung auch bei einzelnen Nomina vor- 
kommt. , 

Die Verschiedenheit zwischen Adjektivum und Sub- 
stantivum, die ursprünglich sehr bedeutend war, ist im 
Laufe der Zeit kleiner geworden, und in den historischen 
Zeiten stehen sich Substantive und Adjektive einander so 
nahe, daß die eine Klasse leicht in die andere übergeht, 
Substantive gelegentlich zu Adjektiven und Adjektive 
häufig zu Substantiven werden. 

A. Substantive zu Adjektiven. Dieser Übergang 
findet sich zu allen Zeiten, namentlich in der poetischen 
Sprache. 

Joh. Schmidt, Ntr. 83, 400 hat auf ai. rf3a ‘männlich’, eig. 
‘Stier? = gr. &ponv verwiesen. Im Lat. sagt iman über ‘reichlich’ 
= über ‘Euter’. Der Dichter bildet jam te premet nox fabulaeque 
manes. Vgl. auch bos arator, provincia corruptrix. Weitere Beispiele 
bei Wackernagel 2, 56ff.; E. Fraenkel, KZ. 42, 239. 

B. Adjektive zu Substantiven. Der Übergang 
von Adjektiven zu Substantiven ist viel häufiger. 

Heute kann im Deutschen das Adjektivum durch 
Hinzutreten des Artikels substantiviert werden. Zugleich 
nimmt es dabei die sogenannte schwache oder »-Dekli- 
nation an. Im Litauiechen und Slawischen wird zu glei- 
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chem Zweck die «bestimmte» Form verwendet. Im Grie- 
chischen finden wir den Gebrauch des Artikels. 

Das Antreten eines n-Suffixes hat schon im Idg. die 
Substantivierung von Adjektiven bewirkt. 

Spuren davon sind noch vielfach erhalten. 

Vgl. gr. obpaviwveg ‘die Himmlischen? : otpdviog “himmlisch’; 
Zrpdßwv ‘der Schieler” : orpaBdc ‘schielend’; gr. obEVE “verbunden? : 
g. gajuka ‘der Verbundene’; ahd. haso ‘Hase’, eig. ‘der Graue’ : 1. cä- 
nus < cas-nos ‘grau’; ai. madhu-dd ‘Honig essend’, aber ahd. man-e;50 
‘Menschenfresser’ u. v. a. 

Im Slawischen wird weiter das Adjektiv durch ein 
k-Suffix (meist Set) substantiviert. 

Man kann also nicht sagen modrü blaäenü jesti, sondern es 
heißt mgdrict blazenü jest? ‘der Weise ist glücklich’. Miklosich 4, 6. 

In diesem k-Suffix wird auch so etwas wie ein Ar- 
tikel stecken. Vgl. hierzu auch Th. Baader, Die iden- 
tifizierende Funktion der ich-Deixis im Indoeurop. 1929. 

Andrer Art ist das folgende. Ein Adjektiv steht bei 
einem Substantiv im gleichen Kasus usw., ein Substantiv 
bei einem andern im Genitiv. Es gibt nun zahlreiche 
Worte, die beide Konstruktionen kennen, also, wie man 
sagt, Substantive und Adjektive sind. 


So ist mille im Lat. teils Adjektiv, teils Substantiv. Vgl. Gellius 
noct. Att.1,16. Vgl. mille et quingentibus passibus abesse; bis mille 
equi Hor.; aber auch mille hominum. Im Griech. ist vo ein Ad- 
jektiv, vide ein Substantiv. Hier liegt eine Verschiedenheit der 
Form vor wie in andern Fällen, z. B. dbexa und bexde S. unten 
die Zahlworte und oben S. 102. 


102. Die Steigerung.t) Die Steigerung ist ein be- 
sonderes Kennzeichen des Adjektivs. Zwar können ge- 
legentlich auch Substantive gesteigert werden. 


So finden wir ai. brdhmijas, brédhmisthas ‘der bessere, der beste 
Brahmane’, devdtamas “der beste Gott’, pitsftamas ‘der beste Vater’. 
Ebenso im Awesta dagvangm dagvötemö ‘der größte unter allen Dä- 
monen’; gr. Baowedtepog *‘königlicher’, Baoıebraros, boukérepoe, 
eAeyxıoroc, Kepdiotoc; mhd. diner helfe mir nie neter wart. 


Das beruht aber wohl auf einer Neuerung, die durch 
den Übergang von Adjektiven zu Substantiven hervor- 
gerufen ist. 


') Literatur: H. Ziemer. Vergleichende Syntax der idg. Kom- 
paration, 1884: Delbrück 3,411; Brugmann, K. Vergl. Gr. 324, 
Grd.? 2, 1, 654; KG. 20; Kühner-Stegmann 2, 457ff.; Be- 
haghel 1, 225; Delbrück, AJS. 188; Speyer 36. 


10* 
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An und für sich ist die Steigerung nur ein Aus- 
schnitt aus der Bezeichnung der mannigfachen Beziehungen, 
in denen die Adjektive zueinander stehen können. Man 
kann nicht nur sagen er ist schöner als du, sondern auch 
er ist ebenso schön wie du, er ist so schön wie klug, er ist 
nicht so schön wie du usw. Das Idg. ist dadurch aus- 
gezeichnet, daß es für die sogenannte Steigerung, also die 
Vergleichung (schöner, am schönsten), besondere Flexions- 
formen geschaffen hat und zwar mindestens zwei Arten, 
nämlich -jos, -isthos und -teros, -tomos, mit Umbildungen. 
Vgl. IGr. 3, 287 ff. 

Die beiden Steigerungsformen entsprechen dem Dual 
und Plural beim Nomen und Verbum. Es ist daher nicht 
wunderbar, daß eine dieser Steigerungsformen mit der 
Zeit eingeht wie in frz. meilleur und le meilleur und im 
Slawischen. Es ist vielmehr auffällig, daß die beiden 
Formen solange bestehen bleiben. Unregelmäßigkeiten 
finden sich allenthalben. 


So wird schon im Veda prathamas für prior und primus ge- 
braucht (Speyer 37). Hom. @ 373 steht ndvtwv pynotipwy péptepoc 
‘besser als alle Freier’, und bei Terenz Ad. 881 findet sich gui sum 
natu maxumus von zwei Brüdern. Nicht selten ist primus für prior. 


Umgekehrt steht im Lat. der Komparativ statt des Superlativs, 
zunächst in der Umgangssprache, während die Sache später ganz 
gewöhnlich wird. Vgl. die Bedeutungsentwicklung von prior, senior, 
Mor. 

103. Bedeutung der Komparationsformen. Den Ge- 
brauch und die Verwendung der Komparationsformen ge- 
winnen wir durch Beobachtung und Vergleichung der 
Sprachen, wobei wir eine Reihe von Bigentümlichkeiten 
antreffen, von denen einige verständlicher werden, da es 
mir gelungen ist, einen Teil der Formen, nämlich den 
Superlativ auf -isthos und den Komparativ auf -teros auf- 
zuklären. Vgl. IGr. 3, 195, 288 und 291. Die Kom- 
parative auf -jes, -jos und die Superlative auf -tomos 
unterscheiden sich aber in ihrer Bedeutung nicht von den 
beiden andern Bildungen, so daß wir sie zusammenfassen 
können. Zunächst das eine. Die Suffixe des Komparativs 
und Superlativs brauchen nicht im Zusammenhang zu 
stehen. 


, Vgl. gr. -tepog und -Tatoc, ai. -taras und -tamas, l. -tor und 
-timus, -simus, lit. -Esnis und -iausias. 
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Man hat indessen einen Zusammenhang angenommen 
zwischen dem Komparativsuffix -jos, -jes, -is und dem 
Superlativsuffix -isthos, indem man dieses in is, der 
Schwundstufe zu jos, und -thos zerlegte. Ich bin aber 
der Ansicht, daß dieser Schein trügt. Ich teile das letztere 
in i-+ sthos, das zu sthä ‘stehen’ gehört, und daraus läßt 
sich sowohl die Form wie die Bedeutung leicht ableiten. 


Das Suffix -istha des Indischen soll nach Whitney, 
Gr. § 467 ff. und Delbrück, Grd. 3, 412ff. «partizipialer 
Natur sein und aussagen, daß an dem Substantivbegriff, 
zu dem sie in ein attributives Verhältnis treten, die Verbal- 
aktion in hervorragender Weise zur Erscheinung kam». 
So ai. kdristhas ‘am meisten verfertigend’, ägamisthas “aufs 
beste herankommend’. Es sollen also Verbalstämme 
oder Verbalwurzeln zugrunde liegen. Nun läßt sich aber 
die Bildungsweise so nicht verstehen, denn wie sollen 
Suffixe an Verbalstämme treten? Es kann sich vielmehr 
nur um Verbalnomina, Verbalabstrakta handeln, wie wir 
sie in reicher Fülle im Idg. haben. 


So finden wir das Verbalnomen bher, z. B. in l. signi-fer, ahd. 
horn-bero und dazu gehört gr. pepı-orog ‘bester’, eigentlich ‘im 
Tragen stehend, ausdauernd’ == aw. bairiäta ‘der am besten pflegt, 
hegt’. In ai. d-gamé-3thas ‘hilfreich herbeikommend’ entspricht der 
erste Bestandteil ahd. (wo)-quemo “Nachkomme’, L ad-ven-a. 

Etwas anders ist l, juxta < jugista, was wohl heißt ‘in der 
Verbindung stehend’, jugi gehört zu l. con-iue-3 usw. 

Es sind aber auch Adverbien und sonstige Bildungen 
mit stho oder istho zusammengesetzt. 

So etwa gr. äpıorog ‘der beste’: àpi- in dpı-deikerog ‘sehr ge- 
zeigt’, &pl-yvwrog ‘sehr bekannt’, dp{-dndoc ‘sehr deutlich’; äyxı-otog 
‘nahe stehend? : äyxı; uéngroc : ai. mahi ‘groß’; vgl. ai. mdhiäthas 
‘sehr freigebig’; ahd. furi-sto ‘Fürst’, eig. ‘der Vor-steher’ : juri; 
érist ‘primum’ : gr. hpi ‘am frühen Morgen’; hxiotog ‘geringste’ : 
Aika ‘schwach’. 

Dieser seiner Herkunft nach kann die superlativische 
Bedeutung nicht alt sein. Tatsächlich zeigt der Super- 
lativ auch weit verbreitet die Bedeutung des Elativs, die 
ich für die älteste halte. Aus dyxıora 'nahestehend’ kann 
sich sehr leicht “sehr nahe’ entwickeln, und diese Be- 
deutung liegt im wesentlichen bei Homer noch vor. Aus 
der elativen Bedeutung geht dann die superlativische 


hervor. 
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Erklärt habe ich auch das Komparativsuffix -deros, 
gr. -tepog, ai. -taras. Dies muß ein selbständiges Wort 
gewesen sein, denn es tritt sowohl im Indischen wie im 
Griech. an Adjektiva, Adverbia oder Substantiva und zwar 
sogar an flektierte Formen. 

So im Griech. dv-w-tépw, Arët-repéc "rechts, im Aind. uččāis- 
tardm ‘hoch’, sanäistaräm ‘langsam’. 

Ferner findet sich -tero hinter Präpositionen, vgl. ai. 
uttaras, gr. ÜOTEPOg, ai. prälar, gr. mpdtepov Line der- 
artige Verbindung von Präpositionen mit Suffix ist im 
Idg. ganz unerhört. Vielmehr müssen hierin Präpositionen 
mit einem Verbalnomen vorliegen. 

So gehört denn ai. avatardm ‘weiter hinweg’ : ai. ava-tar 
‘bewältigen’, ai. út-taras, gr. Üotepog : ai. ud-tar ‘erhöhen’; d. nieder, 
ai. nitaräm ‘niederwarts’ : ai. nı-tar ‘niederwerfen’; ai. pratardm 
‘weiter’, gr. tpotepév : ai. pra-tar ‘fördern’; ai. vitardm “weiterhin? : 
ai. vi-tar “vorwärts bringen’. 

Durch diese Fälle wird es klar, daß in diesen Ver- 
bindungen mit -tero ein Verbalnomen steckt, etwa mit 
der Bedeutung ‘gehend’. Nimmt man dies an, so er- 
klären sich eine ganze Reihe von Fällen, in denen von 
einer komparativischen Bedeutung des Suffixes durchaus 
nichts zu spüren ist. 

So heißt schon de£rrepög enenso wie be£-ıög ‘rechts gehend’; 
bpeotepog heißt ‘im Wald geherd, wohnend’;, die Supa: Yedhrepaı 
sind ‘die Tore, deren sich die Götter bedienen’; die InAbrepaı yu- 
vaikec, Seai sind ‘die Göttinnen, die als säugende gegangen sind, 
die geboren haben’. Selbst diese bleiben bei der Geschichte von Ares 
und Aphrodite der Sache fern; oO¢ d&ypétepos ist “das auf dem Felde 
lebende Schwein’; ‘die Wolke vepog neAdvrepov Hüre nloca zieht 
schwarz dahin wie Pech’; veWrepov ist durchaus nicht kompara- 
tivisch, vgl. die Ableitung vewrepiZw “Neuerungen machen’. Ferner 
veibrepa mpdcgeıv des. ` veWrtepóç eim “ich bin zu jung’ neben Prot. 
315d fueig yap Erı veor ‘ihr seid noch zu jung’; Gotepov fev ‘er 
kam zu spät’; Hdt. 1,60 gebraucht èk madoitépou ‘schon seit längerer 
Zeit, ziemlich lange’ (KG. § 540, Anm. 7). 

Entsprechend hat auch das Suffix (eg nicht immer 
komparativischen Sinn (Delbrück 3, 416). 

So heißt ai. tvak3tjas ‘sehr kräftig’. Auch ai. navjas, navijas 
bedeutet ‘ganz neu’ und es ist niemals im Veda komparativisch. 

Dasselbe gilt für das Lateinische. 


So Pl. Core, 276 exi ocius ‘recht schneit: Ter. Andr. 130 ad 
E accessit imprudentius ‘zu unvorsichtig’ (K. St. § 225, 
nm. 19). 
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Es läßt sich auch verstehen, wie -teros zu seiner Be- 
deutung gekommen. 

Wenn es I 60 heißt ds ceño yepattepos edxouar elvat, so kann 
man das übersetzen ‘der ich von dir aus im Alter (y&paı) vor- 
geschritten zu sein mich rihme’, Ähnlich mpoyeveorepog ‘im Ge- 
schlecht vorgeschritten’, Daraus ist die komparativische Bedeutung 
leicht zu verstehen.) 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung, die auch hier- 
her gehört, findet sich in den klassischen Sprachen. 
Werden zwei Eigenschaften miteinander verglichen, z. B. 
dies ist länger als breit, so stehen im Griech. und Lat. 
beide Adjektive im Komparativ. 

Gr. Sdttwy  copwrtepos ‘schneller als weise’; cuvropwrepov 
D Oapeotepov “kürzer als sicher’; lat. haec diligentius quam apertius 
dicta esse arbitror Varro L. L. 10, 75; longior quam latior acies erat; 
calidior quam cautior perivula adiit. 

Es kann in dieser Ausdrucksweise eine Art Assi- 
milation vorliegen, es kénnte aber auch der zweite Kom- 
parativ noch nicht die Steigerungsbedeutung gehabt 
haben. 


104. Konstruktion des Komparativs und des Superlativs. 
Der Komparativ erforderte im Idg. den Ablativ, was 
sich in verschiedenen Einzelsprachen erhalten hat. S. oben. 

Dazu kommt noch mit gleicher Konstruktion ai. anjds, 
gr. dog, l. alius, g. aljis. 

Ai. anjö va ajam asmad bhavati ‘dieser wird ein andrer sein 
als wir”. 

Im Griech. ist der Genitiv beim Komparativ gewöhn- 
lich, bei GAXog fehlt er bei Homer, steht aber in Prosa, 

so &AAog éuod, GAAO tç motus. 


Im Lat. ist der Abl. beim Komparativ und alius seit 
alter Zeit geläufig. Daneben steht quam. Regelmäßig 
steht der Ablativ beim Relativ: 


bellum, quo nullum neque maius neque periculosius Romani 
gessere L. 38, 53. Vgl. Wölfflin, ALL. 6, 447. 


Im Germ. steht der Dativ, s. Hdb. 3, 83. 


1) In andern Sprachen nimmt das Suffix eine andere Bedeutung 
an. Ich sehe es im Lat. in den Adverbien wie fortiter sowie in 
Adjektiven wie silves-ter und im Air. in dem Aquativsuffix -ithir 
ebenso’, das nach Thurneysen, Hdb. d. Air. 224 auf Ari zurück- 
gehen kann. 
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Statt des Ablativs findet sich fast überall eine wahr- 
scheinlich jüngere Ausdrucksweise, indem nach dem Kom- 
parativ ein Partikel wie d. als steht. 


So im Griech. 4, im Lat. quam, im Ir. ol, jünger in 
(Thurneysen $ 367), im Got. Jau (vgl. dazu Hdb. d. Urg. 
84). Im Lit. finden wir nekaip, neigt. neigi. Im Slaw. 
stehen verschiedene Partikeln wie li, ili, ne, nege, nego 
(abg. syn mladdojt neze ottct) u.a. Vgl. Vondrák 2, 336. 


Wenn auch die Fartikeln nicht übereinstimmen, so 
scheint mir doch die Ausdrucksweise alt zu sein. 


Beim Superlativ steht abweichend vom Komparativ 
im allgemeinen der Genitivus partitivus. 

Lat. occisissimus sum ommum hominum; gr. nAvrwv neyiotw 
Znvi ‘Zeus, dem größten von allen’, Ebenso steht im Indischen 
normalerweise der Genitiv, neben dem auch der Lokativ vorkommt: 


manusjesu ksatrijö süratamas “ur.ter den Menschen der heldenhafteste 
Krieger’. 

Anm. Da im griech. Gen. auch der idg. Ablativ steckt, so 
werden Komparativ und Superlativ im Griech. gleich konstruiert und 
es ist natürlich, daß man den Gen. beim Superlativ in einzelnen 
Fällen als Ablativ auffassen kann. 


So hat Delbrück, Grd. 3, 417 wohl mit Recht in wxupopw- 
rarog &\Awv “früher sterbend als andere’ wegen ai. visvasmät adha- 
mds ‘niedriger als alles andere’ einen Ablativ gesehen. Delbrück 
fügt hinzu: «Der Ablativ dürfte zu adhamds gesetzt sein wegen des 
Wortsinnes, nicht wegen der superlativischen Form.» 


110. Das Pronomen. Vorbemerkung. Der Ausdruck 
Pronomen ist eine Übersetzung des gr. dvtwvupia, d.h. 
‘fiir ein Nomen’. Pronomina sind also ein Ersatz für 
Nomina. 

Man unterscheidet beim Pronomen zwei Arten: das 
Personalpronomen und das geschlechtige Pronomen, und 
bei letzterem gibt es wieder mehrere Verschiedenheiten. 


111. Das Personalpronomen.!) Zunächst besitzt das 
Personalpronomen als Nomen keine Geschlechtsbezeichnung, 
und die Mehrzahl (wir, thr) wird nicht durch Flexion, 
sondern durch besondere Stämme ausgedrückt, die ur- 
sprünglich singularisch flektierten. 


D" Literatur: Delbrück 3, 460; Brugmann? 2, 2, 302; 
J. Grimm 4, 201; Behaghel 1, 269; Miklosich 4, 70; Del- 
brick, AJS. 204; Speyer 38. 
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Auch die Flexion ist eine wesentlich andere als beim 
Nomen. Man kann noch beobachten, wie dieselben For- 
men fiir verschiedene Kasus verwendet werden. 

So sind die Formen idg. moi, t(w)oi, s(w)oi dativisch und ge- 
nitivisch. Gr, of ist sicher genitivisch TT 531 FAadxog ... yhöngév 
te, Stn: ol WK’ Dxouge ueyàç deös edEanevoro “Glaukos freute 
sich, daß ihn den bittenden der Gott hörte”. Ferner heißt es nä 
uor, ai. Sruutdm më “höre mich”. xA0w wird aber sicher mit dem 
Gen. konstruiert. Dazu bemerkt Wackernagel, Berl. Phil. Wschr. 
11,39: «Cauer ersetzt das an einigen Stellen durch die Überlieferung 
bevorzugte xA09{ wor durch pev (was vielleicht Aristarch geschrieben 
hat), ohne zu bedenken, daß das nachweislich genitivische of auch 
für uo einstige genitivische Bedeutung wahrscheinlich macht, und 
obgleich gar nicht. abzusehen ist, wie pot, wenn es nicht alt über- 
liefert wäre, so oft neben den Verben des Hörens erscheinen konnte.» 

So ist ferner mé Akk. und auch wohl Nom. gewesen, und auch 
die Genitivform ai. ma-ma, abg. me-ne ist aus me entstanden. Ferner 
finden sich die Formen *nes, *wes in den arischen Sprachen im 
Sinne des Akk. Gen, Dat. 

Im Deutschen ist wns schon got. Dat. und Akk. 


Ferner werden der Nom. und die Kasusobliqui z. T. 
von verschiedenen Stämmen gebildet. So vor allem bei 
der 1. Person Sg. 

Gr. ey, Akk. pé, l. ego, me, got. ik, mik, lit. a3, mang, abg. 
jazi, mę, ai. ahdm, ma(m), 

In der 1. Pl. findet sich die Verschiedenheit nur im 
Indischen und Germ. 

G. weis : uns, ai. vajdm : asmän. 


Weniger verbreitet ist sie bei der 2. Pl., wo wir ai. 
den Nom. jūjám finden und daneben in den obliquen 
Kasus vas : 1. vos. 

Ursprünglich ist diese Erscheinung gewiß nicht. 


Anm. Im Plural können wir sie erklären. Da das Element 
we in der 1. und 2. Person auftritt (d. wir, ai. vajdm und ai. vas, 
l. voster), so kann es ursprünglich nicht die Person bezeichnet haben. 
Es ist vielmehr das auch sonst vorhandene Element we ‘die beiden’, 
und das Pronomen ist durch eine Ellipse entstanden, indem das 
eigentliche Pronomen fortgeblieben ist. Das Pronomen der 1. P. Sg. 
*eghom dürfte für më eingetreten sein, das im Keltischen und Fran- 
zösischen noch als Nom. gebraucht wird, air. is mé, Irz. c’est mot, 
= l. *id est më. 


112. Setzen und Fehlen des Personalpronomens. Wenn 
man von der Lehre Bopps ausgeht, daß in den Verbal- 
endungen Personalpronomina stecken, so muß man un- 
bedingt zu der Ansicht kommen, daß ein weiteres Pro- 
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nomen als Subjekt nicht nötig war, daß also das Auftreten 
von Pronomina neben finiten Verbalformen, was überall 
beim Beginn der Überlieferung vorkommt, auf einer 
jüngeren Entwicklung beruhe. Man hat angenommen, 
das Personalpronomen werde gesetzt, wenn es besonders 
betont gewesen sei. Das ist aber ein Irrtum, wie wir an 
der Hand des Wackernagelschen Stellungsgesetzes fest- 
stellen können, denn die Personalpronomina bei einer 
Verbalform stehen sehr häufig an zweiter Stelle, also da, 
wo wir die unbetonten Wörter finden. 

Z. B. Plato Ap. 17D viv deii mpwrov dal dixacthpiov dva- 
Beßnxa ‘nun bin ich zum erstenmal angeklagt’; 209 B why éyw oùdèv 
eraiw “wovon ich nichts verstehe’; B 201 Av ov yeparée pidSeant ‘die 
du, Greis, erzählst’; ß 285 ñv ot pevoivds ‘den du begehrt’; PL 20D 
iva prt) Dueic mepi cob abrooyedidZwuev ‘daß wir nicht in betreff 
deiner unbesonnen handeln’, 


Ahnliches findet sich im Lat. (vgl. K. St. 1, 596): 


nam quid ego de studiis dicam; haec ego omnia ... comperi; 
credo ego vos, iudices, mirari; has ego tibi litteras misi'); narra tu 
mihi, Cie. ad Att. 1,13, 4 de quo tu ad me scripsisti. 

Besonders häufig steht das Pronomen unbetont in der 
Umgangssprache, vgl. J. B. Hofmann 100, vor allem in 
der 2. Sg. und auch beim Imperativ, wie wir auch sagen: 
komm du nur! 

Auch im Indischen findet sich nicht selten ein Pro- 
nomen an der zweiten Stelle, also da wo die unbetonten 
Worte stehen: 

_ So RV. 1, 11, 6 táva ahdm, süra, rätibhih prätjäjam “mit 
deinen Gaben, o Held, kehrte ich zurück’; 1, 23, 4 Mitrdm vajdm 
havämahe ‘den Mitra rufen wir an’; 1,12,5 dgné, tvdm raksasvinah 
"o Agni, du, die Unholde’. ; 

Nach meiner Ansicht ist in derartigen Fällen das 
schwachbetonte Pronomen nicht aus einem starkbetonten 
entstanden, sondern es liegen Überbleibsel aus älterer 
Zeit vor. 

Denn wenn die einzelnen Verbalformen, wie ich 
glaube, aus Infinitiven und Verbaladjektiven hervorgegangen 


1) Man beachte auch, daß in den angeführten Fällen das Pro- 
nomen des öfteren von seinem Verb getrennt und an die zweite 
Stelle gerückt ist, wie bei uns: Was ich von der Geschichte des 
one Werther habe auffinden können. Es war also sicher tief- 

etont. 
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sind, so hat urspriinglich das Pronomen im allgemeinen 
nicht fehlen kénnen. 

Es konnte wie heute namentlich beim Imperativ 
fehlen, wenn der Befehl sich an die Allgemeinheit richtete 
(stillgestanden!) oder die Person sich aus der Situation er- 
gab. Es mußte aber stehen, wenn der Befehl an eine 
bestimmte zweite Person gerichtet war. 

Vel. z. B. gr. ob òè tetAdpeva ‘du dulde’! 


Es fehlte auch sonst, wenn sich die Person aus dem 
Zusammenhang ergab, oder wenn die Verbalform ein- 
deutig gekennzeichnet war. 

Das Pronomen mußte als Subjekt im Lat. wie in 
andern Sprachen stehen: 

l. Wenn keine finite Verbalform da war. 

quis hoc scripsit? Ego, iu, nos usw. 

2. Wenn eine Apposition hinzutritt. 

cum hoc constet, ego, homo imperitus sic judico. 

3. Wenn es stark betont ist. 

4. Man stellt auch die Regel auf, daß das Pronomen 
steht, wenn es als Subjekt von seinem Prädikat durch 
einen Zwischensatz getrennt ist. 

Ego, si hoc optimum factu judicärem, facerem. 

Ich sehe indessen nicht ein, weshalb man nicht fa- 
cerem hätte voranstellen können. 

Nachdem die einzelnen Verbalformen hinsichtlich der 
Person fester bestimmt waren, konnte das Pronomen per- 
sonale auch weggelassen werden. Es blieb aber als Ru- 
diment bis in die Zeit hinein, in der es wegen der Un- 
deutlichkeit der Endungen wieder gebraucht werden mußte. 
Je mehr die Endungen verfielen, um so notwendiger wurde 
das Pronomen, obgleich auch jetzt noch Fälle vorhanden 
sind, in denen es fehlt, und Goethe bekanntlich im Alter 
das ich fortläßt. 


113. Plural für Singular beim Personalpronomen. Wohl 
in allen Sprachen wird der Plural des Personalpronomens 
in gewissen Fällen für den Singular gebraucht, indem der 
Redende sich und andere einschließt. So steht im Lat. 
nicht selten nös statt ego, teils aus Bescheidenheit, teils 
wenn der Hörer eingeschlossen ist. Von dieser Verwendung 
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muß man ausgehen. Es handelt sich hier um die Ellipse, 
die wir oben beim Dual kennengelernt haben. 


114. Betonte und enklitische Formen. Die Personal- 
pronomina können in allen Sprachen von jeher bis heute 
teils betont, teils unbetont sein. Dadurch entstehen im 
Laufe der Zeit lautlich verschiedene Formen. Solche, die 
in unbetonter Stellung entstanden sind, können aber wieder 
in betonter verwendet werden. 

So ist idg. tw (Nom.) gegenüber twe (Akk., gr. oe) sicher in 
unbetonter Stellung entstanden. Wurde es in betonter verwendet, 
so entstand tū, vgl. e. thou, nd. dow oder es blieb auch du, aus 
dem in unbetonter Stellung de (haste ihn nicht gesehen) wurde, 

Die enklitischen Formen werden im Griech. und In- 
dischen in der Schreibung kenntlich gemacht, indem sie 
kein Akzentzeichen bekommen, 


Vgl. gr. téxvov pot, ai. sé nah pita “unser Vater’. 


In den andern Sprachen, abgesehen von den heutigen, 
läßt sich die Enklise an der Stellung erkennen, da das 
schwachbetonte Wort nach der zweiten Stellung des Satzes 
strebt, jedenfalls nicht am Anfang steht. S. die Bei- 
spiele $ 112. 

Da die Pronomina infolge ihrer Unbetontheit häufig 
zusammenschrumpfen, so werden als betonte Formen 
solche verwendet, die durch eine angehängte oder vor- 
gesetzte Partikel oder sonstwie umfangreicher gestaltet 
werden. 

So finden wir folgende Verstärkungen: 

1. Antreten der Partikel -om in ai. ahám, abg. jazi (umgebildet 
gr. lat. egö) gegenüber lit. ağ, g. (FI, ai. tvdm gegenüber gr. ov, 
ai. tubhj-dm gegenüber l. tibi usw.; 

2. Antreten von -smed in ai. as-mad, gr. hued-(anoc), hom. 
üupe < asmed; 

3. Antreten von ge in gr. &ud-ye, g. mik; 

4. Vortreten von e in gr. end usw., L enos; 


5. Zweifellos drückt auch die nicht selten auftretende Ver- 
doppelung eine Verstärkung aus. 


In den Einzelsprachen kommen zahlreiche andere 
Elemente hinzu. 


Anderseits wird von umfangreicheren Gebilden ein 
Teil fortgelassen. 


§ 114. 115.] Das Reflexivum. 157 


So erklärt es sich, daß es im Indischen enklitisch vam, vas 
heißt, vollbetont juväm. vas hat schon Graßmann als Kürzung von 
*juvas angesehen.') 

Ferner entspricht der got. Stamm Zeg für die 2. Dualis laut- 
lich dem ai. avgå, das, hinter Pronomina stehend, dieses hervorhebt. 
Vgl. juvam angá. 

115. Das Reflexivum. Das Reflexivum zeigt den Stamm 
swe und mit Schwund des w se, der in allen europ. 
Sprachen fiektiert wird, im allgemeinen wie der Stamm 
twe (tu). Dagegen zeigt das Indische nur eine unflektier- 
bare Form svajam, die sich in swai (swoi) 4 am zerlegt, 
mit der Bedeutung ‘eigen, selbst’. Die zugrunde liegende 
Form swoi (gr. oi) ist aus swo erweitert, das einerseits 
adjektivisch verwendet wird ai. svas, sud, gr. öç, ander- 
seits in zahlreichen Zss. auftritt. 

Z. B. svd-kSatras “eigene Herrschaft übend’, sva-janman ‘selbst 
erzeugt’. 

Die übrigen Sprachen kennen derartige Bildungen 
scheinbar nicht. Sie sind aber alt, wie mir einige uralte 
Zas. zu zeigen scheinen. 


Hierher ai. sva-dhd “eigene Selbstbestimmung, eigene Neigung, 
Natur, Gewohnheit, Heimatstätte’ = gr. &$og ‘Gewohnheit’, got. sidus 
‘Sitte’, lat. in sodälis ‘Genosse’. Ferner ai. $vdsuras, gr. Exupdc 
‘Schwiegervater’, eig. ‘der eigene Herr’, ai. svdsä ‘Schwester’, L so- 
ror, got. swistar, eig. “unsere Frau’, Dieses sva findet sich wohl 
auch in der 2. Sg. Imper. Medii ai. bhdra-sva. 


Aus alledem folgt, daß auch swe nichts weiter als 
eine unflektierte Form war. 

Der Stamm swe bedeutet ursprünglich ‘eigen, eigen- 
tümlich’, und er kann sich daher auf jede Person und 
jeden Numerus beziehen. Das hat sich zunächst im Slaw.- 
Litauischen erhalten. 

Abg. ljubljg sg ‘ich liebe mich’, d. h. "die eigene Person’, ljubljg 
svojega otica “ich liebe den eigenen Vater’; lit. as sukúos “ich drehe 


mich’, pardiok tù mán sãvō sünu ‘verkaufe du mir den eigenen 
Sohn’. 


Über das Lettische vgl. Endzelin $ 358b. 
Auch im Indischen liegt dies vor. 


TEE: 


Vgl. padäni ganajan gdétha sväni kanidit “passus numeraus i 
tuos aliquos. 


1) Got. iz-wis zerlege ich in es + wes. wes bezeichnet auch 
sonst die 2. P. Plur. S. oben. es dagegen kann man zu gr. gëlt 
stellen, bei dem mw zu ambo, Bug gehört, während s die Schwund- 
stufe zu es ist. 
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Im Westidg. ist dieser Gebrauch aufgegeben. Der 
Stamm swe bezieht sich nur auf die dritte Person, doch 
gibt es einige Reste. 

So bei Homer.') 

A 142 vv nev dr) ob marpög deixéa teicere Alußnv “nun werdet 
ihr des eigenen Vaters Schmach büßen’; 128 of tor éydye De yatns 
düvancı yAuxepWrepov GAAo deoda ‘ich kann nichts lieblicheres 
schauen als mein eigenes Land’; ı 369 Oürv dr mépatov Edonan 
meta gie Etdpototv “den Niemand werde ich zuletzt essen nach den 
eigenen Gefährten’; y 153 ’Odvoofla neyalıropa d Evi olxw Etpu- 
voun rapin Adecev ‘den Od. wusch im eigenen Hause die E.. 

Auch in den übrigen Sprachen finden sich ähnliche Ver- 
wendungsweisen. 

So lat. Dicaearchum vero cum Aristomeno aequali et condiscu- 
pulo sno omittamus Ci.; a Caesare invitor, sibi ut sim legatus ‘von 
Caesar bin ich eingeladen, daß ich bei seiner Person Legat würde’; 
Hannibalem sui cives e civitate ejécerunt ‘den H. vertrieben seine 
eigenen Mitbürger aus dem Staat’; quem sui Caesarem salutabant 
‘den die eigenen Leute als C. begriiften’. 

Auch im Germ. finden sich Reste. So wird im 
Deutschen sich auf wir bezogen. Vgl. Beh. 1, 194. 

Für die klassischen Sprachen wird als Regel auf- 
gestellt, daß sich der Stamın swe auf das Subjekt beziehe. 
Das ist indessen keine durchaus gültige Regel. Wenn 
kein Mißverständnis zu befürchten ist, kann sich swe auf 
jeden Teil des Satzes beziehen. Vgl. die Beispiele oben. 

Die Bedeutung ‘eigen’, die der Stamm swe ursprüng- 
lich hatte, erklärt es, daß bei einer Beziehung auf die 
erste oder zweite Person auch die Stämme me und f(we 
eintreten können. Denn ich kann ebensogut sagen: ich 
hasse meinen Bruder wie ich hasse den eigenen Bruder. Abg. 
Mtth. 6, 17 heißt es daher: 

ty Ze poste se pomaži glavo svojo i lice tvoje umuji ‘du aber 
fastend salbe das eigene Haupt und wasche dein Antlitz’. 

Diese verschiedene Ausdrucksweise findet sich im 
Indischen, Slawischen und Litauischen. Beispiele bei 
Brugmann 2, 2, 399. Im Westeuropäischen hat man 
den Gebrauch von swe für die 1. und 2. Person auf- 
gegeben. 


116. Die reziproke Ausdrucksweise. Für die reziproke 
Ausdrucksweise werden in den einzelnen Sprachen ver- 


UI Vgl. Brugmann-Thumb? 479. Thumbs Auffassung, daß swo- 
vielleicht auf die 3. Person beschränkt war, halte ich für falsch. 
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schiedene Ausdrucksweisen gebraucht, die in der Haupt- 
sache unserm einander = einer den andern entsprechen. 

Übereiustimmend findet sich im Indischen anjds anjdm, er- 
starrt zu anjonjam, gr. äu, 1. alius alium oder alter alterum’) 


und im Deutschen mit Ersatz von anjds durch einer einander, vgl. 
l. unus alterum bei Vitruv, frz. Pun Vautre. 


117. Die geschlechtigen Pronomina.?) Die geschlech- 
tigen Pronomina zeigen eine vollentwickelte Flexion, z. T. 
allerdings mit andern Kasusendungen als beim Nomen 
und wesentlich andern als beim Personalpronomen, und 
sie haben fast durchweg Endungen für die drei Ge- 
schlechter. Nur das Indefinit-Fragepronomen, das einzige, 
das fast durch alle Sprachen hindurchgeht, idg. one, mid, 
hat ursprünglich nur das Mask. Fem. einerseits und das 
Neutrum anderseits unterschieden, also wohl Belebtes und 
Unbelebtes, und auch der Plural fehlt. 

Unter den Pronomina haben wir noch zu unter- 
scheiden: 1. das Frage- und Indefinitpronomen, 2. die 
deiktischen Pronomina, 3. das Relativpronomen (über dieses 
s. Relativsätze) und 4. den Artikel. 


118. Das indefinite und Fragepronomen. Es gehört zu 
den Eigentümlichkeiten des Idg., die sich in vielen Spra- 
cben erhalten haben, daß das indefinite und das Frage- 
pronomen dieselbe Form haben. 

Vgl. gr. tis ‘wer’, tig ‘einer’, 1. quis? und quis in sf quis, d. 
wer? und es hat wer geklopft, abg. küto ‘wer’, ai. kás und kaśčana. 

Wie dies zusammenhängt, ist leicht zu beantworten. 
Das Urspriingliche muß die indefinite Bedeutung sein. 
Das folgt schon daraus, daß kis den Vokalismus der 
Schwundstufe hat, demnach in unbetonter Stellung ent- 
standen sein muß. Die Fragebedeutung ist zufällig aus 
der indefiniten hervorgegangen. Auch wir können noch 
fragen: es hat wer geklopft? oder hat wer geklopft?, woraus 
dann wer hat geklopft? leicht abzuleiten ist. S. Fragesatz 


1) Die Formen stimmen nicht genau überein. Der Wechsel 
von n und Z kann verschieden erklärt werden. Etwa ursprünglich 
*aljos anter-om. 

2) Literatur: E. Windisch, Über den Ursprung des Relativ- 
pronomens. Curtius Stud. 2, 251 ff.; K. Brugmann, Die Demon- 
strativpronomina der idg. Sprachen. Abh. der Sachs. Ges. d. Wiss. 
XXH, Nr. 6, 1904. 
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Im Griech. ist das indefinite de allgemein erhalten. 
Im Lat. steht es in Anlehnung an ne (ni) si, num, an. 

Dieses guis wird im Lat. vorn wie hinten verstarkt: 
ali-quis und quisquam, quispiam. 

Die beiden Bedeutungen des kis unterscheiden sich 
in der historischen Zeit durch den Ton. Das Fragewort 
gr. tig hat den Akut, d. h. den steigenden Ton, den wir 
auch bei uns finden in 

wer hat das gesagt? und es hat wer gesagt. 

Auch im Lat. wird quis den Frageton gehabt haben. 

Auch die Stellung der beiden Worte ist verschieden 
gewesen. 

In den geschichtlichen Zeiten steht das Fragewort 
im allgemeinen am Anfang des Satzes, während sich das 
Indefinitum an ein starkbetontes Wort anschließt. Doch 
ist die Stellung des Fragewortes am Anfang nicht aus- 
nahmslos. Es findet sich auch an andrer Stelle, was ich 
als Rest einer ursprünglich freieren Stellung betrachte. 

Zwei und mehr Fragewörter können in einem Satz 
stehen. 

Gr. èx tivoç tic Eyevero “aus wem entstand wer?’; 1. considera 
quis quem fraudasse dicatur. 

Das hohe Alter des Stammes ko als Frage- und 
Indefinitpronomen ergibt sich auch aus den mannigfachen 
Weiterbildungen, in denen wir ihn finden. Vel. die Zu- 
sammenstellungen bei Walde-Pokorny 1, 521. 

Ich wiederhole das Wichtigste. 

Idg. *kwoti : gr. gégov < “hoti-om, l. quot, ai. kati; idg. *k”o- 
teros : gr. métepoc, osk. püterel, g. kapar, lit. katräs, abg. kotoryj, 
ai. katards; ai. kad-a, lit. kadà ‘wann’; gr. nnAl-xog, l. quälis, lit. 
kölei “wie lange’; L cur, got. war, lit. kür, ai. kárhi. 

Wie als Fragepronomen wird der Stamm on auch 
als Indefinitum erweitert. 

Hierhin gehören: l, quisque, g. Wwaz-u-h, aw. čiš-ča; L qui- 
cungue, g. vashun; l. quisquam, ai. kasčana. 

119. Die deiktischen Pronomina.!) Bei den deiktischen 
oder Demonstrativpronomina hat schon der alte Gram- 


f 1) Literatur: K. Brugmann, Die Demonstrativpronomina der 
idg. Sprachen. Abh. der Sächs. Ges. d. Wiss. 22, Nr. 6, 1904; Ha- 
vers, Die jener-Deixis, IF, 19, 1—98; Funk, Uber den Gebrauch 
der Pronomina obto¢g und öde bei Homer. Neubrandenburg 1868; 
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matiker Apollonius Dyskolos unterschieden zwischen Deixis 
und Anaphorä.!) Anaphorisch ist ein Pronomen, das 
hinweist auf das, was gewesen oder vorausgegangen ist; 
das deiktische Pronomen weist auf das folgende. 


Diesen wichtigen Unterschied hat Windisch in seiner 
Untersuchung über das Relativpronomen Curtius’ Studien 2 
energisch hervorgehoben. Brugmann aber hat bei den 
deiktischen Pronomina verschiedene Arten der Deixis 
unterschieden, nämlich 


1. die allgemeine Deixis, die weder Nähe noch Ferne 
ausdrückt, die der-Deixis: der ist es gewesen, 

2. die ich-Deixis, die sich auf die eigene Person, die 
örtliche und zeitliche Nähe bezieht, 

3. die du-Deixis, die sich auf das bezieht, was im 
Bereich der zweiten Person liegt und 

4. die jener-Deixis. 

Ausgeprägt ist die Verschiedenheit besonders im La- 
teinischen. Wir finden dort: is, hic, iste, ille. Aber auch 
die andern Sprachen kennen die Verschiedenheit, wenn 
auch nicht in ganzem Umfang. 

So gr. öde, ottoc, Exeivog, d. der, dieser, jener. 


Diese Bedeutungen sind aber nicht so scharf ab- 
gegrenzt, daß nicht eine in die andere übergehen könnte, 
und außerdem werden viele deiktische Pronomina im 
Laufe der Zeit zu anaphorischen. 


Abgesehen von Resten veralteter Pronomina, die auch 
vielleicht nur als Adverbia bestanden haben, finden wir 
im Idg. eigentlich nur zwei oder drei Pronominalstimme 
im lebendigen Gebrauch und mit flektierten Formen. 


1. Der Stamm e-o liegt im Indischen, wenn auch 
nicht vollständig, vor. 


Vgl. G. asjé, D. asmdi, Abl. asmät, Lok. asmin, I. anéna, so- 
wie im Fem. asjds, asjäi, asjdm, andjä. 


Prokosch, Beiträge z. Lehre vom Demonstrativpronomen in den 
altgerm. Dialekten. Lpz. 1906. 

1) A. D. rept dvrwvupiag: ndca dvtwvupia 8 Dee dom H 
àvapopikń “jedes Pronomen ist entweder hinweisend (auf ein Objekt, 
das noch nicht genannt ist) oder zurückgreifend (auf das, was schon 
genannt ist)’. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 11 
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Dazu ahd. es. Wieweii die sonstigen germ. Formen 
hierher und nicht zum Staram i gehören, läßt sich nicht 
mit Sicherheit sagen. 

Anm. Ein Stamm e, o liegt aber auch als Adverb vor. So 
als e, € im Augment, o, 6 als Präfix, s. IGr. 3, 10, 2, gr. als Par- 
tikel mit der Bedeutung des gr. ef, dann in Erweiterung mit ¢ als 
gr. ei, g. ei u.a. 

2. Ein zweiter Stamm ist i, jo, der uns in zwei 
Formen entgegentritt. Auf der einen Seite finden wir im 
Griech. und Ind. jo durchflektiert als Relativpronomen. 
Dagegen liegt im Lat. Germ. Aind. i, im Nom. is (l. is, 
g. is, 1. id, g. ita, ai. id-dm) als Demonstrativum vor. Da 
das Relativpronomen aus einem Demonstrativum entstanden 
sein kann, ja entstanden sein muß, so ist es im höchsten 
Grade wahrscheinlich, daß die beiden Pronomina ursprüng- 
lich eins waren, und daß der Nom. is, id neben den 
obliquen Kasus von jo stand, Die beiden Formen ver- 
halten sich wie germ. uns, gr. àu(-ue) < *ns : l. nos, ai. 
mas oder wie germ. un << »: idg. ne. 

Anm. Das Pronomen is zeigt in seiner Flexion Formen eines 
Stammes ei. Vgl. ai. ajdm ‘dieser’, L eum. Es beruht dieser auf 
einer Mischung mit dem Pronominalstamm e (s. ol, vielleicht unter 
Einfiuß der Partikel ei (gr. el, g. ei). 

Die Formen des Stammes jo haben nun zweifellos 
in Resten noch anaphorische Bedeutung. Vgl. E. Win- 
disch, Curtius’ Stud. 2, 217 ff. 

Im Griechischen finden wir Ac und ő in deiktischem 
Sinne in alten Formeln. 

So in ôç ydp, old’ dc, mid’ be, kal öc, DS öç ‘sprach er’ und 
ö ydp, z. B. 5 yap yépaç sti Savévtwy Y 9, w 190 ‘das ist das 
Recht der Toten’; Z 59 und’ övrıva Yagrepı ump... pépor, und’ dc 
gro ‘ne is quidem aufugiat” “wen die Mutter trägt, auch der soll 
nicht entgehen’; © 198 AAA Kai öç dEdoıke Aröc xepauvdév ‘aber 
auch er fürchtete Z. Blitzstrahl’. 

Windisch, Cu. Stud. 2, 217 hat darin mit vollem 
Recht ein altes jos gesehen. Es ist durchaus unwahr- 
scheinlich, dieses OC aus sos herzuleiten und mit ai. sas, 
einer jungen Form, zu verbinden.!) 

Im Germ. steht ja in relativer Verwendung in got. 
jabai ‘wenn’ neben i-bai. Dagegen finden wir es deiktisch 


H Delbrück, SF. 4,139 bat W.s Ansicht mit Unrecht abgelehnt 
Ei Se: SE Brugmannu.a. So noch Brugmann-Thumb, 
3r. Gr. 282. 
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in ja, jai ‘ja, wahrlich, fürwahr’, die ebenso in ihrer Be- 
deutungsentwicklung zu verstehen sind wie ital. si ‘ja’. 

Ferner entspricht g. jah ‘und’ dem gr. été, bei Homer 
été nev — Mote. Im Slaw. ist 7% demonstrativ und rela- 
tivisch, vgl. Miklosich 4, 83. 

Z. B. abg. jego aggeli hvaletü ‘eum angeli laudant? und russ. 
is kusenije, jego gja jesi bojal ‘tentatio, quam timuisti’, 

Alle diese Vorkommen konnten so lange etwas zweifel- 
haft erscheinen, als uns das Indische im Stich ließ. Seit- 
dem aber Porzig, IF. 41, 211 ff., 287 hier die deiktische 
Bedeutung von jas nachgewiesen hat, kann überhaupt kein 
Zweifel bestehen, daß jo im Idg. auch noch deiktisch war. 
Weshalb soll denn auch nicht jo zwei Bedeutungen ge- 
habt haben wie unser der. Auch im Griech. ist to deik- 
tisch und relativisch. 

3. Der dritte Stamm besteht aus zweien, nämlich 
aus so und to, wobei so nur im N. Sg. M. Fem. vorkommt. 

Vgl. gr. Ab TÓ, g. sa, 86, Pata, ai. sa, sa, tdd. 

Die beiden Stämme finden sich in erster Linie als 
Adverbien. 

Auch die Stämme so, to sind an zwei Stellen ana- 
phorisch und weiter relativisch geworden, im Griechischen 
und Germanischen. 

Im Griech. finden wir ó, D. tó schon bei Homer 
sowie in verschiedenen Mundarten als Relativum, so daß 
an dem hohen Alter der Verwendung kaum zu zweifeln 
ist. Im Germanischen ist sa, da, verstärkt durch k (g. sah) 
oder ei (saei) im Gotischen relativ. Die übrigen Mund- 
arten weisen auf sa, ta, doch können die zweiten Stämme 
geschwunden sein. 

Die genannten Stämme sind nun vielfach weiter 
gebildet. 

So finden wir 1. éste aus is + te, ille < is + le, ipse < *is-pse. 

lm Griechischen stebt 8-de und daneben thess. 6-ve und oürTog, 
das z, T. von tod-u-tod = qtoÔÙTO, ai. tad u tad und ta-u-ta = tabta 
ausgegangen ist. 

Auch im Germ. wird der Stamm so, to durch ein 
angetretenes s-Element zum Pronomen der ich-Deixis. 


120. Die verschiedenen Zeigearten. Wie Windisch 
nachgewiesen, hat sich das Relativpronomen aus dem 
anaphorischen Pronomen entwickelt. Nun hat sich mir 

11* 
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aber herausgestellt (s. u.), daß alle drei oben behandelten 
Pronominalstämme schon frühzeitig relativisch, also ana- 
phorisch, gebraucht worden sind (vgl. gr. el, g. ei zum 
Stamm e, gr. Ae, ai. jas, gr. TÓ, g. fat-ei). Ursprünglich 
werden sie natiirlich irgendeine Zeigeart bezeichnet haben. 
Aber dieser Zustand ist schon überwunden. Wir können 
nicht sagen, daß ein Pronominalstamm im Idg. durch- 
gehend eine bestimmte Zeigeart bezeichnet hat. 

Leichter ist die Erkenntnis, wenn wir uns an die 
Adverbia halten. Bei ihnen läßt sich eher etwas ermitteln. 

A. Die ich-Deixis. 

l. Der Stamm i liegt vielfach in Adverbien und dann 
meistens ich-deiktisch vor. 


So in l. ibi ‘daselbst, da, dort’, inde ‘von da’, ita ‘auf diese 
Weise, so, also’, dazu ai. it ‘so’; gr. -t in odto¢-{f, vuvi; [84-yevijs 


‘ebenbürtig, von selbst entstanden’; ai. thd ‘hier’, <ttha ‘hier’, itham 
‘so’, Weiteres bei Walde-Pokorny 1, 100. Im Indischen be- 
ziehen sich die Adverbia des Stammes ¢ meist auf die erste Person. 

2. Deutlicher ich-deiktisch ist der Stamm fi. 

Vgl, gr. anuepov < *kjameron "heute, ofjres ‘heuer’, I. cis, 
citra “diesseits? : g. hidré ‘hierher’; g. himma ‘huic’, abd. hiutu ‘hoc 
die’, arm. s in tör-s ‘der Herr hier, ich der Herr, dieser Herr’; alb. 
si-vjet ‘heuer’, phryg. oenou ‘diesem’. Weiteres bei Walde-Pokorny 
453. Im Litu-Slaw. hat sich das Adverb k'i zu einem vollen Pro- 
nomen lit, ës, abg. st entwickelt. 

Daneben hat der Stamm in gr. éxet ‘dort’ die du- 
Deixis und in an. hann, as. he ist er indifferent. 

3. Im Lat. finden wir zur Bezeichnung der ich- 
Deixis den Stamm hi, vgl. hic ‘hier’, hac ‘hierher’, hinc 
‘von hier’, dessen Herkunft dunkel ist. Vielleicht gehört 
es zu der Partikel yı in gr. oùyí oder zu dem Ai von 1. mihi, 
ai. ma-hj-am “mir”. 

B. Die du-Deixis. Ein Pronomen, das überein- 
stimmend die du-Deixis bezeichnet, fehlt. 

Wir finden gr. oütog, Toüto < tod-u-tod, L iste. Letz- 
teres enthält wohl die Partikel te, von der Brugmann, 
Demonstr. 74 mit Recht annimmt, sie sei du-deiktisch 
gewesen. 

Im Griech. heißt es 1347 Kixdwy, ti mie otvov ‘du da, trink” 
und lit, £2 tk “da nimm’. 

Für die jener-Deixis nimmt Brugmann, S. 90 die 
Stämme n,! und a in Anspruch, von denen keiner durch 
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die Sprachen hindurchgeht. Man hat offenbar mehrere 
Ausdriicke besessen. 


121. Der Artikel. Es ist eine merkwiirdige Erscheinung 
der Sprachgeschichte, daß in den älteren Stadien der 
einzelnen idg. Sprachen ein Artikel teils unbekannt ist, 
wie im Lat., Litauischen und Slawischen, oder vor unsern 
Augen erst entsteht, wie im Griechischen und Germa- 
nischen, daß er sich aber in vielen Sprachen, vor allen 
in den romanischen, neu entwickelt. Uns scheint er zu 
den notwendigen Bestandteilen der Sprache zu gehören, 
während er dem Indogermanischen, wie man annimmt, 
gefehlt hat. 

Zunächst muß man feststellen, daß der Artikel allen 
griech. Dialekten eigen ist, so daß man ihn, wenn nicht 
als urgriechisch, so doch als gemeingriechisch ansehen 
muß. Wenn er bei Homer noch nicht überall steht, so 
haben wir es wiederum mit einem uralten Überbleibsel 
der Dichtersprache zu tun. Es kann gar keinem Zweifel 
unterliegen, daß der Artikel bei Homer schon vorliegt. 
KG. 1, 578 sagt: «Es finden sich bei Homer mehrere 
deutliche Spuren nicht bloß einer Annäherung dieses Pro- 
nomens an den attischen Gebrauch des Artikels, sondern 
auch einer völligen Übereinstimmung mit demselben», 
und 8. 581: «Es muß vielmehr anerkannt werden, daß 
die Abschwächung der Bedeutung, wie sie später die vor- 
herrschende geworden ist, bereits in homerischer Zeit be- 
gonnen hat.» Das ist wohl nicht ganz richtig. Der Ge- 
brauch des Artikels war zur Zeit Homers ganz ausgebildet 
und die Nichtsetzung ist ein Überbleibsel der poetischen 
Sprache. 

Auch im Germanischen entwickelt sich derselbe Stamm 
wie im Griech. zum Artikel, g. sa, sõ, Data, und zwar in 
allen Dialekten. Das Gotische hat ihn schon bis zu einem 
gewissen Grade. 

Diese Übereinstimmung wird darauf beruhen, daß 
der Stamm so, to im Idg. der-deiktisch war. 

Schließlich zeigen aber auch die romanischen Spra- 
chen die Ausbildung eines Artikels, so daß diese offenbar 
im Geiste der westidg. Sprachen lag. 

Man kann infolgedessen fragen, ob es nicht auch 
schon früher einen Artikel gegeben hat. Da die ganze 
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Entwicklung der idg. Sprachen dahin geht, die das Wort 
bestimmenden Elemente immer mehr vor das Wort zu 
stellen statt dahinter, wo sie in früherer Zeit standen, so 
müssen wir einen älteren Artikel nicht vor dem Wort, 
sondern hinter ihm suchen. 

Merkwiirdigerweise finden wir einen postponierten 
Artikel noch in einzelnen idg. Sprachen. So im Anord. 
(Heusler § 406) und im Dänischen (Jensen § 4), im Ru- 
mänischen und im Bulgarischen. 

Einen regelrechten postponierten Artikel haben wir 
weiter im sogenannten bestiramten Adjektiv des Litauischen 
und Slawischen. Die Formen lauten: 


Lit. Abg. 
Sg. N. baltäs-is dobri-jt 
G. baltö-jö dobra-jego 
D. baltdm-iäm dobru-jemu 
A. bdlta-ji dobrü-ji 
I. ddltuo-ju dobry-imi 
L. baltaii-jame dobre-jemi 
Pl. N. baltie-jie dobri-ji 
G. baltü-jü dobrü-ichü 
D. baltiems-iems dobry-imü 
A. baltuos-ius dobry-je 
I. baltais-iais dobry-imi 
L. baltuös-iuose. dobry-ichü. 


Die Gebrauchsweise entspricht im wesentlichen der 
des bestimmten Artikels. 

Lit. géras pönas heißt “ein guter Herr’, gerdsis pönas “der be- 
stimmte gute Herr’, dessen Identität nicht weiter in Frage kommt, 

Nun erklärt man zwar diesen baltisch-slawischen 
Artikel aus dem Relativum, aber das glaube ich nicht. 
Die Annahme, daß hier is, jo noch in dem alten Sinne 
steht, liegt eigentlich auf der Hand. S. oben. 

Ich habe ferner Hdb. des Urgerm. 3, 81 gezeigt, daß 
der postponierte Artikel des Altnordischen im heutigen 
Dänischen fast das Aussehen eines Suffixes hervorgerufen 
hat, und habe daraufhin auch in der n-Flexion des Ger- 
manischen einen postponierten -Artikel gesehen. 

Das im Litauisch-Slawischen vorliegende Antreten 
eines deiktischen Pronomens an Adjektive weist uns nun 
den Weg zum Verständnis vieler Bildungen im Idg. Ich 
glaube nämlich, daß auch in noch früheren Zeiten wieder- 
holt Pronomina als eine Art Artikel hinter die Stämme 
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getreten und mit ihnen verwachsen sind. Man kann tat- 
sächlich alle drei Pronominalstämme und dazu noch andere 
Elemente in Zusammensetzungen nachweisen. 

Ob sie freilich als flektierte Elemente oder als Ad- 
verbien angetreten sind, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Das letztere finden wir ja sonst verschiedentlich. 

Vgl. frz, celui-ci und celui-là und !’homme-ci und !'homme-lä. 

Etwas ähnliches gibt es im Altirischen. Vgl. Thur- 
neysen $ 468. «Hinter dem Nomen mit Artikel können 
enklitische Ortsadverbien stehen. Sie vertreten zusammen 
mit dem Artikel die adjektivischen Demonstrativa der 
verwandten Sprachen.» 

Vgl. in lebor so oder sa ‘dieses Buch’; a cetharde se ‘die vier 
Dinge, die ich nun nennen werde’; a cetharde sin “diese erwähnten 
vier Dinge’; in fer tall ‘der Mann dort, jener Mann’; in tegdais 
n-ucut “jenes Haus’; in fer (h)i-siu ‘dieser Mann’. 

In zwei Sprachen des idg. Sprachstammes, die aller- 
dings sehr stark auf fremder Grundlage erwachsen sind, 
dem Neubulgarischen und dem Armenischen, finden wir 
etwas ähnliches wie den Artikel, aber doch in andrer Art, 
Vgl. Brugmann, Demonstrativpr. 43. In beiden Sprachen 
treten hinter die Nomina verschiedene Elemente, die sich 
auf die verschiedenen Personen beziehen. Im Armenischen 
sind die betreffenden Elemente s, d, n. «Einem Nomen, 
Personalpronomen oder Verbum angehängt, fungieren sie 
als sog. persönlicher Artikel. ¢ér-s ‘der Herr hier, dieser 
Herr’ kann auch sein ‘ich, der Herr’. tör-d ‘der Herr da’ 
kann auch sein ‘du, der Herr’. Wo keine Beziehung zur 
ersten oder zweiten Person vorliegt, tritt -n ein, welches 
die häufigste Artikelform ist. In gleicher Weise haben 
bulgarische Dialekte einen dreifachen, mit Beziebung auf 
die drei Personen verbundenen Artikel.» Es sind die 
Elemente -s und -v für die erste, -t für die zweite und 
-n für die dritte Person. 

Brugmann weist ferner darauf hin, daß sich schon 
im Abg. ein postponierter Artikel findet wie raba-tü, dini-st. 

Ich nehme auf Grund derartiger Tatsachen an, daß 
auch schon im Idg. deiktische Pronomina oder Adverbien 
hinter Nomina etwa im Sinne des Artikels angetreten sind. 

1. Antreten des Pronomen e-o. Die hierhergehörigen 
Fälle habe ich IF. 3, 185f. behandelt. 
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Ganz sicher gehören hierher die Ordinalia, wie ich 
schon IGr. 3, 185 ausgeführt habe. 

Vgl. I. septim-os, gr. EBdop-oc, l. octäv-os, gr. Sydo-o¢, l. no- 
(ve)n-os, dr. òékat-oç, g. tathund-a. 

Dazu kommen die sonstigen IGr. 3, 186 angeführten 
Fälle. 

2. Antreten des i, -jo. Das Element 7 ist, wie ich 
IGr. 3, 98 ausgeführt habe, in weitem Umfang angetreten. 
Man kann wohl annehmen, daß es ich-deiktische Be- 
deutung gehabt hat. Dieses Element ist in vielen Fällen 
unverändert erhalten, so in ai. härd-i ‘Herz’, dks-i ‘Auge’, 
dsthi ‘Knochen’, anderseits ist es auch durchflektiert in 
den sogenannten 1-Staéammen. 

Auf jüngerer Entwicklung beruht das Antreten des 
ausgebildeten Pronomens i-, jo-. 

Wir finden es als späteste Erscheinung im Lit. und 
Abg. im bestimmten Adjektivum. 

Die Zusammensetzung des Adjektivums mit dem Pro- 
nomen ist in den beiden Sprachen noch ganz deutlich. 
Es werden beide Glieder, sowohl das Adjektiv wie das 
Pronomen, fiektiert. Im Laufe der Zeit geht aber die 
Innenflektion verloren, und wir erhalten Formen, denen 
man die Zusammensetzung nicht mehr ansieht. Vgl. 
Vondräk 1, 113. 

Das Gleiche nehme ich für die vorgeschichtliche Zeit 
an, und erkläre so eine Reihe auffälliger Erscheinungen. 

a) Im Lit.-Slaw. zeigt das Partizip Präsentis, ab- 
weichend vom sonstigen Stand der idg. Sprachen, in den 
meisten Kasus eine jo-Flexion. 

Vgl. lit. Gen. sùkančö < *sukantjo(d), abg. nesosta < *ne- 
sontjad. Ebenso ahd. nemanti. 

Ich glaube, daß in diesem Fall schon früher jo als 
eine Art Artikel angetreten ist. 

b) Ferner flektierten die u-Stimme in verschiedenen 
Sprachen ganz oder teilweise als jo- oder i-Stamme. 

So im Germanischen, s. Hdb. d. Urgerm. 2, 88, und 
im Litauischen, a. a. O, 89. 

Im Irischen liegen die adj. v-Stämme nur im N. Sg. 
und D Akk. Sg. M. N. als u-Stämme vor. Im Gen. und 
im ganzen Plural flektieren sie wie die i-Stimme. Thur- 
neysen $ 358. 
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_ Man sieht sofort, daß hier der Anfang dessen vor- 
liegt, was im Lat. zum völligen Übertritt der u-Stamme 
in die i-Deklination geführt hat. 

M. E. beruht der Übertritt der v-Stämme in die jo- 
Flexion einerseits und in die i-Flexion anderseits auf 
einer einheitlichen Grundform, die sich nach verschiedenen 
Seiten entwickelt hat. Wir haben im Lit., Germ., Irischen 
und Lateinischen eine Art Sprachwelle vor uns. 

c) Der Zss.-Typus Liebhaber enthält im zweiten Glied 
Wurzelnomina. 

Vgl. gr. Bod-KAew “Rinderdieb’, 1. judex ‘Rechtsprecher’, ai. 
Vrtra-han “V.-Töter”. 

Diese Bildungen erscheinen erweitert durch -i, ai. 
pasu-rakg-is “Viehhüter. Vgl. IGr. 4, 29, aber auch 
durch jo. 

So im Germ. g. wein-drugkja ‘Weintrinker’, arbi-numja ‘Erb- 
nehmer’ und im Lit. kdlk-degis ‘Kalkbrenner’. 

d) Ekenso sind die Dickkopfzss. (Bahuvrihi) erweitert. 

Im zweiten Glied steht ursprünglich bei ihnen ein 
nicht verändertes Nomen. 

Z. B. gr. dıxbnoug ‘schnell der Fuß? = ‘schnellfiifig’, g. laus- 
handus ‘los die Hand’, vgl. barfuß. 

Daneben finden sich schon seit idg. Zeit Bildungen 
mit jo. 

Zu brö-noug vgl. l. acupedius, ae. fyderfete; mit ôpo-yevńs 
‘von gleichem Geschlecht’ vgl. 6u6-yv-10¢ “blutsverwandt’; mit ópo- 
matwp Plato, ópo-uńtwp vgl. öno-ndrpiog, -UATpPIog. 

e) Wir haben oben 8. 138 gesehen, daß wahrschein- 
lich Adverbien durch Metaplasmus zu Adjektiven ge- 
worden sind. Daneben gibt es aber andere Fälle, in denen 
ich den postponierten Artikel jo sehe, der an Lokative 
oder andere Bildungen getreten ist. 

Wenn es heißt ß 204 hatin wév Öpalveoxev ‘am Tage webte 
sie, so kann man das zerlegen in Ruan + ja. Ebenso péArooar 
Duden omevdoucı ‘die Bienen arbeiten täglich’; vijeg ’Axaıbv hud- 
tint... &youcıv ‘Schiffe fuhren täglich’; tprtaiog in tpitaior àgi- 
xovro kann man in tpıröı und jot zerlegen ‘am dritten Tage kamen 
sie an’; mavvoxıor in B 2 eðdov mavvoxıor ‘sie schliefen als ganz- 
nächtige? ist ‘in der ganzen Nacht’; © 530 mpun © ommotot . eyei- 
ponev ôžùv “Apna ‘morgen ums Morgenrot werden wir den Kampf 
erwecken’. 


Auch im Lat. gibt es Fälle. Vgl. K.-St. 1, 234. 
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Hierher gehört auch; was Brugmann, Grd.? 2, 1, 196 
unter dem Titel «Adjektive auf Grund von Kasusformen 
und Adverbien» anführt. 

3. Die Stämme so und to bzw. die Elemente s und 
¢ habe ich IGr. 3, 120 und 140 behandelt, und ich habe 
dem dort Ausgeführten nichts weiter hinzuzufügen als 
daß man sie den Pronominalstimmen so und to ohne 
Schwierigkeiten gleichsetzen kann. 

4. Eine vierte Bildungsweise zeigt das Element n. 
Dieses bildet im Germ. das «schwache» Adjektivum, das 
in seiner Bedeutung und Verwendung ganz genau dem 
lit.-slaw. bestimmten Adjektiv entspricht. Ich habe daher 
angenommen, daß wir es hier mit einem alten Pronomen 
zu tun haben, das mit dem Adjektiv fest verwachsen ist. 
Es liegt im abg. ont vor.') Die Bedeutung des schwachen 
Adjektivs ist ganz die unseres bestimmten Artikels. Wenn 
die schwache Form im Germanischen regelrecht nach dem 
Artikel steht, z. B. guma sa göda ‘der gute Mann’, so ge- 
hört der Artikel ursprünglich zu dem Substantiv.?2) Das 
schwache Adjektiv tritt aber nur zu einem Substantiv in 
bestimmtem Sinne (IF. 26, S. 196). 

Wie sehr sich die Herleitung der »-Dekl. des Ad- 
jektivs aus einem postponierten Artikel empfiehlt, möge 
noch eine Kleinigkeit zeigen. Im Got. steht beim Vo- 
kativ das folgende Adjektiv in der schwachen Form und 
dies war gemeingermanisch. Vgl. Behaghel 1, 175. 

G. laisari Piupiga, an. Volsungr unge, ae. Hrödgar leofa, ahd. 
got. almahtigo. 

Diese sehr auffallende Erscheinung hat eine schla- 
gende Parallele im Griechischen, sobald wir in dem a 
den postponierten Artikel sehen. «Regelmäßig ist der 
Nominativ mit vorgesetztem Artikel in der Anrede, wenn 
dem Substantiv eine attributive Bestimmung in der Form 
einer Apposition beigefügt ist.» KG. 1, 46. 

Es heißt also Xen. Anab. 1, 5, 16 TTpö£eve xai of &dAot napövres 


"Elinves; Cyr. 8, 7, 28 xalpere, © pior maides vol mdvtec de, of 
NAPÓVTEÇ. 


aa 1 ooer den Pronominalstamm ne vgl. noch P. Persson, 
, l 3? Vgl. Delbrück, Das schwache Adjektiv und der Artikel 
im Germ. IF. 26, 187 ff. 
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Auch im Lit.-Slaw. steht das zu einem Vok. gehörige 
Adj. meist im Nom. und häufig in der bestimmten Form. 
Vgl. Fraenkel, Kasussyntax 37. 

Wenn ferner im Griech. das Adjektiv durch den 
Artikel substantiviert wird, ó 0opög ‘der Weise’, so steht 
im Germ. die »-Form, g. blinda, und im Lit.-Slaw. die 
bestimmte Form. 

Dieses Element a, -no liegt nun auch sonst vor, und 
zwar, wie ich schon Hdb. des Urgerm. 2, 5 ausgeführt 
habe, im Wechsel mit jo. 

a) Das Partizipium Präsentis, gr. p&pwv, 1. ferens, ai. 
bharant, war im Idg. ein konsonantischer Stamm. 

Im Gotischen und Nordischen wird es durch z er- 
weitert, g. nimanda, an. gefandi. 

Ich sehe darin die «bestimmte Form». 

Im Westgerm. finden wir eine jo-Erweiterung, wie 
auch im Lit.-Slaw. 

b) Der Typus Liebhaber, ai. madhu-ad ‘Honigesser’, 
l. coniux, gr. OvZvE, enthält im zweiten Glied ursprüng- 
lich Wurzelstämme. Daneben finden wir im Germ. die 
n-Erweiterung. 

So ahd. mundboro : 1. signifer; ahd. heri-zogo:1. dux; g. ga- 
juka : L conius. 

Daneben gibt es die jo-Erweiterung, siehe oben S. 169. 

c) Im Lat. und Irischen werden die #-Stämme zum 
großen Teil durch n- erweitert. 

L. datio : dös, mentio : mens. 

d) Im Griech. und Lateinischen werden gewöhnliche 
Adjektive durch n- substantiviert. 

So gr. obpdvıos und ovpaviwes ‘die Himmlischen’. Ferner 
atéwv ‘der Brennende’ : aiSdc¢ ‘verbrannt’; Tprypwv ‘die Furchtsame? : 
qtpnpóç ‘furchtsam’; otpdBwv ‘der Schieler’ : otpaßög ‘schielend’; 
peidöwv ‘Sparer’ : perdög ‘sparsam’; Amt ‘der Helfer’ : dpnvös 
‘helfend’., 

e) Diesen Fällen entsprechen nun andere Verschieden- 
heiten. 

Ai. raja ‘der König’: ai. rag, l. zën, gall. rix; g. swathra : gr. 
éxupdc, l. socer; g. widuwö ‘die Witwe : L vidua, ahd. haso ‘Hase’, 
eig. ‘der Graue’, 

f) Auch -zo tritt wie jo (s. o. S. 169) an Kasusformen 
und Adverbien im Sinne des Artikels. 
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So finden wir gr. dapi-vég ‘Friblings-’, lit. vernus, lit. vasar)- 
nis; gr. ttepuoi-vög “im vorigen Jahr’ : nepuor; xdeot-vocg “gestrig?. 

5. Schließlich finden wir auch das Element Ke, ko 
hinter Nomina und Adjektiven im Sinne eines Artikels. D 
Im Slawischen wird ein Adjektiv, das eine Person be- 
zeichnen soll, also substantiviert wird, durch ein k-Suffix 
erweitert. Man kann also nicht sagen modrü blagenii jesti, 
sondern es heißt modrici blaženů jestt. Vgl. Miklosich 4, 6. 

6. Eine Art postponierten Artikels sehe ich auch in 
dem bei Adjektiven auftretenden femininbildenden Ele- 
ment 7, 

Schon IF.12,1 hat Brugmann die aind. Bildungen 
wie Manävi “Gattin des Manu’, agndj-t "Gattin des Agni’ 
aus dem Lok. mandu, *agnai erklärt, an den das Pronomen 
7, lit. jè ‘sie’ getreten war. Vgl. auch Demonstr. 29. Es 
ist ihm aber entgangen, daß dieser Typus auch im Griech. 
vorliegt. In Eigennamen wie Bpionic, Xpuonis sehe ich 
entsprechende Bildungen. ’Atpeiöng gehört zweifellos zu 
"Arpue, Lok. *Atpnv. 

Nur ist hier nicht 7, sondern id angetreten. Dieses 
id vergleiche ich mit dem aind. Partikel id, die das Wort, 
hinter das es tritt, hervorhebt, und das zum Neutrum des 
Pronomens geworden ist. 

Wir finden also, wie man sieht, an Stelle des voran- 
stehenden Artikels im Idg. hinten antretende Elemente. 
Bei einzelnen von ihnen läßt sich zeigen, daß sie eine 
ähnliche Bedeutung wie der Artikel gehabt haben, und 
es ist wirklich nicht zu kühn, in diesen hinten angetretenen 
Elementen so etwas ähnliches wie einen Artikel zu sehen. 
Damit hoffe ich das Verständnis der von mir IGr. 3 an- 
genommenen Determinative einigermaßen gefördert zu 
haben. 


122. Das Zahlwort.?) Verschiedene Forscher sind im 
Zweifel, zu welcher Wortkategorie man die Zahlwörter 
stellen soll. Behaghel, D. S. 1,1! rechnet sie zu den 


1) Th. Baader, Die identifizierende Funktion der ich-Deixis 
im Idg. 1929, IB. I, 3, 10 hat versucht, für das %-Determinativ die 
Bedeutung des ‘ich’? und ‘hier’ nachzuweisen. 

2) Literatur: Brugmann, Die distributiven und die kollektiven 
Numeralia der idg. Sprachen. Abh. d, sächs. Ges. d. Wiss.25 (1907), 
Nr. 5; Grd.’ 2, 2, 1ff.; Beh. 1, 427; Miklosich 4, 51. 
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Pronomina, worin ich ihm nicht folgen kann. Vielmehr 
gleichen manche Zahlwörter flektiert oder unflektiert Ad- 
jektiven, andere Substantiven. 

So heißt es 1. bis mille equi, aber auch mille hominum. 
Das Zahlwort steht also attributiv, aber auch als Sub- 
stantiv mit folgendem Genitiv. Das weist doch unbedingt 
darauf hin, daß die Zahlwörter eine besondere Stellung 
einnehmen, und zwar deshalb, weil sie offenbar einen 
uralten Bestandteil der Sprache bilden. 

Eine Reihe von Zahlwörtern flektieren nicht. 
So sind 5—10 im Griechischen und Lateinischen 
Rlexionslos, und das ist unbedingt alt. Dagegen flektieren 
1—4 in verschiedenen Sprachen. Doch hat es damit seine 
besondere Bewandtnis. 

Das Zahlwort eins ist ein dreigeschlechtiges o-Ad- 
jektivum, vgl. alat. oinos, oind, oinom, oder ein konsonan- 
tischer Stamm, gr. eig < vc, Fem. pia < opia, Ntr. ëv, 
tiber den nichts weiter zu bemerken ist. 

Auch d(u)wo halte ich ursprünglich für flexionslos, 
wenngleich es schon im Idg. Dualflexion angenommen hat. 

Auf duwo, l. duo, gr. dVo mußte natürlich das dazu- 
gehörige Nomen im Dual folgen, was auch ursprünglich 
der Fall ist. 


Anm. Im Slawischen fiel der Dual der o-St. formal mit dem 
Gen. Sg. zusammen. Infolgedessen steht nach 2, 3, 4 im Russischen 
der Gen. Sg. S, o S.20. Im Germ. wurde der N. Dual. (am)bhé 
got. zu ba. Dies wurde als Nom. Plur. aufgefaßt, und so steht ein 
folgendes Adj. im Ntr, Plur. 


Drei und vier flektieren in den meisten Sprachen. 
Doch haben sie nur eine Form für Mask. Fem. und eine 
für das Neutrum, wenn sie als Adjektive gebraucht werden. 


Vgl. gr. tpeic, tpia, l. més, tria, gr. TETTapes, TETTaPO, ai. 
catväras, N. éatvari. 


Sie sind also Adjektive.') 


1) Das Indische bildet allerdings zu drei und vier ein merk- 
würdiges Fem. tisras und ¢atasras, dem ir. teoir und cetheoir ent- 
sprechen. Da man tisras leicht aus *trisras herleiten kann, so dürfte 
in sras eine Bezeichnung für ‘Frau’ oder ähnliches stecken. Ich 
sehe dieses Element noch in *swesor und *uksor; dann müßte das 
Zahlwort für vier *k%et gelautet haben und auch in der zweiten Silbe 
von quattuor müßte ein selbständiges Element -wer, -wor stecken, 
das wohl ‘Manner’ bedeutet hat. Vier war also unflektiert, und da 
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Natürlich erfordern drei und vier sowie die übrigen 
Zahlwörter den Plural. Von fünf an sind die Zahlwörter 
ursprünglich flexionslos gewesen, was ein Rest aus alter 
Zeit sein wird. Sie werden nicht selten aber auch fiek- 
tiert. Dies ist eine Folge davon, daß Determinative, die 
mit Flexionsendungen Ähnlichkeit haben, antreten. 

1. So lautete das Zahlwort “hundert? ursprünglich 
Komt, Emt. An dieses trat das Determinativ -om, idg. Kmtöm, 
worauf es als ein Ntr. Sing. aufgefaßt wurde und ein Plu- 
ral Kmtd (vgl. l. triginta) gebildet wurde. Daß die ur- 
sprüngliche Form kmt war, ergibt sich aus ai. datvarimsat 
‘40’, paúčāśat ‘50° ohne Flexion. Wenn es nun auch im 
Indischen páńča Satani ‘500’ heißt, so gibt es doch alte 
Bildungen wie 1. ducentum, trecentum, quincentum (Festus). 
sescentum. 

Die unflektierte adjektivische Form finden wir noch 
verschiedentlich. 

Es heißt ai. satdm aksabhis "mit 100 Augen’, gr. &xaröv Avdpes, 
l. centum viris. 

In weiterer Entwicklung finden wir den Gen. davon 
abhängig. 

G. skattë fimf hunda ‘500 der Geldstücke’; lit. Siñtg arkla 
‘100 der Pferde’. 

In der adjektivischen Konstruktion liegt nicht eine 
erstarrte Form vor, wie Brugmann, Grd.? 2, 2, 43 meint, 
sondern es hat sich das alte erhalten. 

Neben om und d konnte auch das Det. z antreten, 
L ducentz, trecentt. Diese Form faßte man als Nom. Plur. 
eines Nomens auf und demnach als Adjektiv. Wie nun 
dem lat. ö im Griech. ein 10 entspricht, vgl. 1. genetri-ix : 
gr. yevéteipa, iv? == gr. tpia, so auch hier. Und im 
Griech. faßte man diese Form als singular. Adj. und sagte 
N TeTpaKooia donig “ein Hoplitenheer von 400°, nv da- 
nooiav innov Thuk. “400 Reiter’. 

2. Aus einer Zahl wie dekmt entstand durch Antreten 
von i ein *dekmti, das man als ein Substantivum auf -ti 
auffaßte und substantivisch verwendete. -ti dehnte sich aus. 


dies wohl auch von duwo gilt, so ist außer ‘eins’, mit dem es eine 
besondere Bewandtnis hat, nur drei flektiert gewesen. Den Aus- 
führungen von A, Nehring, Worter und Sachen 12, 287 kann ich 
demnach nicht zustimmen. 
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: Daher ai. panktis, Saätis, saptatts, asitih, navatis, dasatis, abg. 
petr, sesti, sedmi, osmi, deet. Diese Bildungsweise auch im Anord. 
fimt, seit, siaund, Pit, niund, tiund. 

Nach diesen Formen steht der Genitiv. Im Sla- 
wischen hat diese Konstruktionsweise alle andern ver- 
drängt. 

_ Im Griech. ist die Bildung etwas anders; wir finden 
dexac, dexddog, meurdc, Eds, EBdondg, Entäg usw., d.h. 
das ¢ ist im Auslaut zu d erweicht, und dann ist das 
Wort in die Analogie der Stämme auf -d übergetreten. 
Daneben bleibt die alte Ausdrucksweise bestehen. Die 
Konstruktionsweise ist dieselbe. 

Im Germ. ist aus *dekmt ein *tigum entstanden, das 
man als Dat. Plur. eines w-Stammes auffaßte, daher got. 
tigjus N. Pl. ‘Zehner’, das den Genitiv nach sich hatte 
(Beh. 1, 431). 

3. Weiter tritt das Determinativ -om an die Zahl- 
wörter. 

Zunächst in *%mt-6m. Dann aber auch in andern Formen wie 
ai. dvojam ‘Paar’, abg. dvoje; ai. trajam, abg. troje usw.; ai. ubhdj-am, 
abg. oboje “beide”. 

Dazu gr. boot ‘zwei, beide‘. 

Aus diesen «Neutren» entwickeln sich dann adjek- 
tivische Zahlwörter, die eine besondere Verwendung und 
Bedeutung erhalten haben. S. u. 

4. Außerdem finden wir das Determinativ -ne, -no, 
das im Lat. vorliegt. 

So bini, terni, quaterni. Dazu an. tuennr ‘doppelt’, Brems 
‘dreifach’, aber auch Pl. tuenner ‘zwei’, Prenner ‘drei’. 

Die beiden letzten Bildungen werden als regelrechte 
einfache Zahlworte gebraucht bei den sog. Pluralia tantum. 

So heißt es 1. bina castra, binae literae, binae copiae ‘zwei 
Heere’; im Slawischen dagegen oboja vrata ‘ambae portae’, dvoje 
knigy ‘zwei Bücher’. Miklos. 4 59. 

Außerdem bezeichnet diese Form im Slaw. die jedes 
einzelne Mal zu denkende Zahl. 

Gr. Spoo dbo heißt abg. dvoje dvoje. 

Im Lat. bekommen die Bildungen auf -no die distri- 
butive Bedeutung, während sich im Slaw. verschiedene 
andere Bedeutungen entwickeln. Vgl. Miklosich 4, 61. 

5. Ein Element s finden wir in den sogenannten 
Multiplikativen. 


176 Adverb, Adjektiv, Pronomen, [$ 122. 122a. 


Ai. dvis, gr. dic, l. bis ‘zweimal’; ai, tris, gr. tpic, 1. ter; ai. 
čatár, l. quater. 

Gewöhnlich wird die Multiplikation durch ein hinzu- 
gefügtes selbständiges Wort ausgedrückt mit der Bedeutung 
‘mal’. Ich vermute daher, daß in *dwis usw. s ein De- 
terminativ ist, das keine Bedeutungsveränderung bewirkte, 
und daß das eigentliche Wort für ‘mal’ weggefallen ist. 


Nach meiner Ansicht sind an die einzelnen Kardinal- 
zahlen verschiedene deiktische Elemente getreten, die na- 
türlich ursprünglich eine gewisse Bedeutung gehabt haben 
müssen, Diese ist aber für uns nicht mehr faßbar, und 
es bedeuten die erweiterten Zahlwörter zunächst nichts 
anderes als die einfachen. In einer Reihe von Fällen 
knüpft die Sprache an die verschiedene Form aufs neue 
eine verschiedene Bedeutung, und nur dann können sich 
die verschiedenen Bildungen erhalten. 

Tatsächlich bedeuten die Zahlabstrakta wie abg. pet? 
‘5 == ai. pawktis ‘50’ nichts anderes als *penke ‘5°. Im 
Slawischen haben sie die eigentlichen Zahlworte verdrängt, 
während sie im Indischen in der Verbindung mit den 
Zehneru standen, die dann weggelassen wurden. 


Auch die Zahlworte auf -om und -no haben noch in 
einzelnen Fällen keine andere Bedeutung als die einfachen 
Zahlen. Sie können sich aber nur erhalten, wenn sie in 
besonderer Art verwendet werden. 


122 a. Ordinalia, Im Rumänischen wird das Ordinale 
durch den nachgesetzten Artikel gebildet. 

Dasselbe habe ich für das Idg. angenommen, IGr. 
3, 185, indem ich in dem o von l. septim-os, ai. saptam-as, 
gr. Ğydof-oç, l. octäv-os, 1. nnus < *noven-os, gr. dékaT-oç, 
got. tathund-a eine Art nachgestellten Artikel gesehen habe. 

Das Ordinale erscheint im Slawischen meist in der 
bestimmten Form (Vondräk 2, 82). Entsprechend steht 
im Gotischen regelrecht die schwache Form Jridja, sathsta, 
d. der dritte, und im Griechischen häufig der Artikel. 
Wenn das Ordinale durch ein hinzugefügtes Pronomen 
gebildet wird, so sollte dieses natürlich nur einmal an 
ein zusammengesetztes Ordinale treten. 


Tatsächlich heißt es &vdexarog, d(u)wddxatoc, l. undecimus, 
duodecimus, ahd. einlifto, ahd. zwelifto, lit. vienkoliktas, ai. ökadasd. 
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Von 13 an findet sich aber auch die Ausdrucksweise tertius 
decimus, att. tpltoc kai d€xato¢ usw. Ich halte das für jünger. 

Kine alte, in verschiedenen Sprachen wiederkehrende 
Ausdrucksweise ist die Hinzufügung des Pronomens ‘er’ 
oder ‘selbst’ zu dem Ordinale, um die Gemeinschaft der 
Person mit den andern zu bezeichnen. 

Vgl. d. selbander, schon ahd. selbander, gr. neunrog aÙrtóç 
Thuk. 1, 46 ‘er selbst, der fünfte’, d. i. ‘er mit vier andern’; lit. 
Noe patt ašmą užłaike 2. Petr. 2, 5 “öyboov Nie épddake’, abg. 
bystü videti d samogotretija ‘erat videre eum cum duobus aliis 
(Mikl. 4, 67), ai. &tma-pańčamas. 


V. Das Verbum.') 


123. Vorbemerkungen. An und für sich ist das Ver- 
bum kein notwendiger Bestandteil der Sprache. Wundt, 
Völkerpsych. 1, 2, S. 133 hat betont, daß viele hoch- 
entwickelte Sprachen ein Verbum in unsrem Sinne nicht 
kennen. Auch ich nehme an, daß sich im Idg. das Ver- 
bum gleichfalls erst entwickelt hat. Dafür kann man schon 
das Lateinische und Griechische anführen; denn in hohem 
Maße wird mehr noch in diesem als in jenem vieles no- 
minal, d. h. durch Partizipien und Infinitive, ausgedrückt, 
wofür wir das Verb gebrauchen. 

Man nehme nur einen Satz wie: ddixei Zwepdrng of¢ ev ñ 
gé voniler Seods oð vonllwv, Exepa dé xoıva damövıa elspepwv 
*S. tut Unrecht durch Nichtglauben an die Götter und Einführung 
anderer Gottheiten’; ddixet bè kai tod veoug diapdelpwv ‘er tut 
auch Unrecht durch Verderben der Jugend’, Oder lat. hac re statim 
Caesar per speculatores cognita insidias veritus, ... exercitum castris 
continuit oder BG, 1, 40 Ariovistum se consule populi Romani ami- 
citiam appetisse ... Sibi quidem persuaderi cognitis suis postulatis 
a+. eum neque suam neque populi Romani gratiam repudiaturum. 

Der letzte Satz ist rein nominal, und derartige Sätze 
gibt es in großer Menge. Indessen hatte sich schon in 
idg. Zeit das Verbum finitum entwickelt. 

Die Eigentümlichkeiten des Verbums sind: 

1. Die Personalendungen, durch die drei Personen 
unterschieden werden.?) 


!) Literatur: Delbrück 2; Brugmann? 2, 3, 2; Wacker- 
nagel 1, 70ff.; Bebaghel 2 und die sonstigen Handbücher. 

2) Nach Bopp sollen darin die Personalpronomina stecken. 
Das ist aber ganz unmöglich. Es handelt sich vielmehr um An- 
passung vorhandener Formen. Im übrigen sind die 1. und 3. Sg. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 12 
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2. Die Bezeichnung des Numerus hat das Verb mit 
dem Nomen gemein. Doch ist diese eine andere als beim 
Nomen. Nur in der 1. Pl, finden wir dasselbe Element 
-es (idg. *bheromes, gr. dor. pépopes, l. ferimus, ai. bharamas) 
wie beim Nomen (gr. nööcs, ai. pddas). Es wäre mög- 
lich, daß diese Form vom Nomen beeinflußt ist. Die 
3. Plur. idg. *bheront(i) trägt kein Pluralzeichen an sich. 
Es handelt sich demnach um Anpassung. Die Form 
hätte auch singularisch gebraucht werden können. Ebenso 
gilt das von der 2. Plur. auf Ze (l. ferte, gr. pépete). 

3. Die Personalendungen drücken auch die Genera 
Verbi aus (Aktivum, Medium, Passivum). Hierbei haben 
aktive Endungen z. T. passive (gr. Aor. Pass. &AUdnv) und 
mediale Endungen (l. dedz == ai. dade) aktive Bedeutung. 


4. Das Verb bezeichnet je länger je mehr die Zeit. 
Das ist nicht ursprünglich, Wir können verfolgen, wie 
sich das entwickelt hat. Zweifellos diente aber schon im 
Idg. das Verb auch dazu, die Zeit zu bestimmen. 

5. Statt der Zeitstufen bezeichneten die einzelnen 
Verbalstämme (Präsens, Aorist, Perfekt) ursprünglich die 
sogenannten Aktionsarten, d.h. die Art und Weise, wie 
die Handlung des Verbs vor sich ging. Kein Problem 
ist in der letzten Epoche der Sprachwissenschaft ein- 
gehender erörtert als dieses, 

Als Grundlage braucht marı nur wenige Aktionsarten zu unter- 
scheiden: 

1. Die durative, dauernde, imperfektive Aktionsart, z. B. suchen, 
existieren; 

2. die perfektive, abgeschlossene, z. B. finden, und 

3. die perfektische Aktionsart. 

Zum Ausdruck der zweiten hat einmal der Aorist gedient. 
Aber das ist schon vorhistorisch überwunden. und es ragt überhaupt 
die Unterscheidung der Aktionsarten nur als Rudiment in die ge- 
schichtlichen Zeiten hinein, Zum Teil entwickeln sich die Aktions- 
arten neu. 

Nach meiner schon früher begründeten Ansicht sind 
die Verbalformen ursprünglich Nominalformen gewesen, 
und alle die angeführten Eigentümlichkeiten haben sich 
erst entwickelt. Um die Syntax des Verbs zu verstehen, 








Perf. Med. und z. T. auch Aktivi im Indischen nicht verschieden. 
Ursprünglich gilt das auch für die 1. und 3. Pras, Medii, was sich 
im Indischen in gewissem Umfang erhalten hat, 
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muß man vom Nomen ausgehen, d.h. von dem Gebrauch 
der Infinitive und Partizipien. Die Gebrauchsweise dieser 


Formationen wird uns verstehen lehren, wie sich das 
Verbum entwickelt hat. 


Auffällig ist dabei, daß das Verbum eine Bezeichnung 
des Geschlechts nicht kennt. Es hat sich dieses also wohl 
erst entwickelt, nachdem das Verbum ausgebildet war. 
Nominalformen, die in späterer Zeit zu Verbalformen 
werden, kennen auch die Geschlechtsunterscheidung. Vgl. 
l. secutus, secuta est, russ. byl, byld, bylo. 


124. Entstehung der Verbalformen. Die Unterscheidung 
zwischen Verbum finitum, den Formen mit Personal- 
endungen und dem Verbum infinitum (Partizipium, In- 
finitiv, Gerundium) stammt aus dem Altertum. Bei 
letzteren haben wir es, wie wir heute wissen, durchaus 
mit Nominalformen zu tun. Von diesen sind aber nicht 
wenige zu Formen des Verbum finitum geworden. 


Auf Infinitive oder ähnliche Gebilde gehen folgende Verbal- 
formen zurück: 

1. Die 2. Pl. Med. 1. ferimini = gr. Inf. pepepevaı. Kaum zu 
gr. pepdpevor: 

9. die 2. Pl. Med. gr. pepeode, umgebildet nach @epere aus 
Inf. pepesdar!), Breoäo, das in l. égésté zu einer 2. Sg. geworden 
und in égéstis pluralisiert ist; 

3. die 2. Sg. Med. gr. rldecaı, pepn < *pépeom, ai. bhdrasé 
ist gleich dem Inf. ai. bhardse, gr. rıufjooı. Außerdem entspricht 
nach meiner Meinung die 2. Sg. Med. |. sequere, agere diesen For- 
men, jedenfalls aber dem Inf. Pras, Akt. agere; 

4. die 1. Sg. Perf. l, dt entspricht einem Inf. wie gr. vpdyaı; 

5. die 1. Sg. Perf. got entspricht einem Inf. wie agt; 

6. die 1. Sg. idg. bher-om, gr. &pepov, ai. d-bharam entspricht 
einem Inf. wie umbr, erom, osk. ezüm; 

7. die 3. Sg. auf -¢ und -tè entspricht Nominalbildungen auf -2 
und den Abstrakten auf -t#. Im Lit.-Slawischen werden Kasusformen 
der Abstrakta auf -zi als Infinitive verwendet. Man kann aber die 
Formen auf -¢ und -tè auch als Nomina agentis oder Partizipien auf- 
fassen. S, u; 

8. die 1. Pl. gr. att. pepopev gegenüber dor. pépopeç, L feri- 
mus ist vielleicht alt und entspricht einem Infinitiv wie gepenev, 
während *bheromes durch Einfluß des Nom. Plur. auf -es entstanden 
ist. Vgl. auch hom. Inf. xardepev m 4: xdrdepev w 44; Inf. döyuev ` 
(Übonev; Inf, gorapev ` dıeotanev; Inf. nedenev ` kdSepev u. a. 








1) Alle übrigen Formen mit -09 sind nach diesem Muster zu 
den Aktivformen geschaffen. 
12" 
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Auf Partizipien bzw. Nomina agentis sind folgende 
Formen zurückzuführen: 


1. Die 3. Pl. auf at, gr. (&)pepovfr), 1. ferunt entspricht dem 
N. Sg. Ntr. des Partizip Präsentis gr. pepov, ai. M. bhäran, 1, ferens 
<_*ferent. Daran konnte das Determinativ treten, vgl. ai. N. Pl. 
Nir. bhäranti = 3. Pl. gr. dor. pépovn > att. pépovor. 

2. die 3. Sg. Med. gr. (&)oparo, l. datu(r), abg. beretü ‘trägt’ 
entspricht dem Kasus indefinitus des Verbale gr. parög; 

3. die 3. Sg. auf -t, 1. dat, entspricht den Nomina auf -t, vgl. 
l. dot in döt-is. Vgl. IGr. 3, 194; 

4. Die 3. Sg. auf -ti kann durch Antreten von Det. è entstanden 
sein; sie kann aber auch selbständigen Ursprung haben, was ich 
wegen der gr. Komp. &Akeoinen\og erwäge. 

Die beiden letzten Gruppen kann man auch als Infinitive auf- 
fassen, wobei daran zu erinnern ist, daß die zugrunde liegenden 
Nomina sowohl Nomina agentis wie Nomina actionis sein können. 
Vgl. Idg. Gr. 3, 83; Hdb. d. Urg. 2, 2. 

Durch gegenseitige Beeinflussung sind dann ver- 
schiedene Formen neu gebildet, Nach meiner Auffassung 
hat das Verb folgende alte Formen gehabt: 


1. Eine alte Imperativform, die aber auch als 2. 3. Sg. diente, 
age, und die gleich dem Vokativ des Singulars ist: Führer!, führe!; 
2. in der 1. Sg. stehen die Formen agd = einem Instrumental 
oder ag + Partikel -ö, agom = dem Inf. (s. ol agai = Inf. (Lok, 
Sg.) und agäm = abg. berg, gr. peploy)äv; 
_ 8. in der 2. Sg. stand der Infinitiv *agesat = gr. &yn, l. agere, 
al, ajase; 

4, in der 3. Sg. finden wir eine Form auf ot ai. védé, 1. vidi; 
eine Form auf -t, bheret; eine Form auf -ti, bhereti, döti; eine 
Form auf -to, gr. épato = garöc. 

Neubildungen sind die Form auf -taù nach 2. Sg. soi und 2. Sg. 
auf -si nach A, -s nach -¢; in der 1. Sg. -mî nach -s und -ti, gr. 
-mai nach -sei (aind. noch aj im Perfekt und auch im Präsens); 

5. die 1. Pl. könnte aus dem Infinitiv etwa gr. dduev, pepépev 
zu peponev und weiter zu *pepopeg nach dem Nom. Pl. *pedes 
umgebildet sein; 

6. die 2. Pl. ist durch Antreten der Partikel te an die 2. Sg. 
(s. oben unter 1) entstanden, gr. äyere, |. agite; 

7. die 3. Plur. lautete *bheront, *sent, *sont, d. i. der Kasus in- 
definitus des Partizips. Daran ist 7 getreten, vielleicht schon an die 
Nominalform, vgl. ai, N. Plur. Ntr. bhdranti. Nach der 3. Sg. gr. 
Epato wurde &pavro gebildet und nach rideraı der Plur. ridevran. 

Weiter sind dann an die vorliegenden Formen Partikeln an- 
getreten. So dhi in der 2. P. Sg. Imp. gr. 181, ai. &hi; tha in der 
2. Sg. Perf. ai. véttha, gr. oloda, 2. Plur. Ind. ai. bharatha; 1. Pl. 
Med. gr. pepöne-9a; töd an die Imperativform, was zu ai. bharatäd, 
L ferto 2. Sg., gr. pepétw 3. Sg. und weiter zu I. fertote, gr. Qe- 
perw-oov u. a. führte. 
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Auf Grund der Tatsache, daß die Formen des Ver- 
bum finitum zum Teil sicher aus Infinitiven und Parti- 
zipien entstanden sind, halte ich das Verbum finitum für 
jung, beginne die Darstellung mit dem Infinitiv und zeige, 
daß sich auch syntaktisch die Formen des Verbum finitum 
aus Infinitiven und Partizipien herleiten lassen. 


VI. Der Infinitiv. 


125. Vorbemerkungen.) Der Infinitiv wird von den 
alten Grammatikern zum Verbum und insbesondere zu 
den Modi gerechnet. Der lat. Ausdruck übersetzt das gr. 
dnapeuparog froe, d. i. ein Modus, der die Personen 
nicht mit bezeichnet, der unbestimmt ist. 

Die Alten sind nicht zu einer klaren Erkenntnis 
dessen gekommen, was eigentlich ein Infinitiv ist. Erst 
Fr. Bopp hat in ihm die erstarrte Form eines Nomen, 
eines sog. Verbalabstraktums gesehen, und diese Ansicht 
ist heute über jeden Zweifel erhaben. Ein Nomen nimmt 
aber entweder gar nicht oder nur zu einem geringen Grade 
am Genus Verbi und am Tempus teil, und diesen Stand 
der Dinge finden wir im Germanischen, Litu-Slawischen 
und vor allem im Indischen noch erhalten. 

Das Griechische und Lateinische sind andere Wege 
gegangen. Hier haben wir nicht nur aktive und medio- 
passive Infinitive, sondern auch solche des Präsens, des 
Futurs, des Aorists und des Perfekts. Hier ist also der 
Infinitiv in weit höherem Maße in das Verbalsystem ein- 
gegliedert als in den genannten Sprachen. 

Im Lateinischen haben wir neben dem Infinitiv noch 
eine andere Form, die dem Infinitiv der andern Sprachen 
genauer entspricht, weil sie nicht von einem Tempus- 


1) Literatur: Wilhelm, De infinitivi linguarum sanser, bactr. 
pers. graec. osk. umbr. lat. got. forma et usu. Isenaci 1873; J. Jolly, 
Geschichte des Infinitivs im Idg. München 1878; J. Vendryes, 
Sur l’emploi de l'infinitif au génitif dans quelques langues in ie. 
MSL. 16, 247ff.; Bartholomae, Der Gebrauch des Infinitivs im 
Dialekt der Gathas. KZ. 28, 23 ff.; E. Herzog, Syntax des Infinitivs. 
Jahrb. f. kl. Phil. 107, 1—33 (1873); C. Mutzbauer, Das Wesen 
des gr, Infinitivs. Bonn 1916; Ws. Miller, Über den letto-sla- 
wischen Infinitiv. Kuhn Bir. 8, 156. Dazu die Handbücher. Reiche 
Literatur bei Brugmann, Grd. 2, 3, 888. 
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stamm gebildet ist, das Supinum auf -tum amätum und 
auf -tū auditu. Allerdings ist auch hier das Genus Verbi 
eingeführt, indem das erstere aktivische, das zweite pas- 
sive Bedeutung hat, aber arn Tempus nimmt das Supinum 
nicht teil. 


An und für sich ist es besser, für den sog. Inf. der 
Sprachen, außer Griechisch und Lateinisch, den Ausdruck 
Supinum einzuführen. Man käme dann zu größerer Klar- 
heit Aber anderseits würde man wohl wieder Verwirrung 
schaffen, und ich verzichte daher darauf, es zu tun. 


Weshalb man den Infinitiv trotz seiner nominalen 
Herkunft zum Verbum gestellt hat, das beruht auf seiner 
Konstruktionsweise. Der Infinitiv transitiver Verben nimmt 
wie das Verbum finitum im allgemeinen ein abhängiges 
Wort im Akkusativ, nicht wie ein Nomen im Genitiv, 
zu sich. 

Man vergleiche z, B. er befahl ihn abzuführen und er befahl 
die Abführung von ihm, L amo deum und amor dei. Allerdings 
gibt es auch sonst Verbalnomina mit Akkusativkonstruktion, z. B. 
L hanc rem curatio est, woraus man erkennt, daß sich diese Ver- 
schiedenheit erst entwickelt hat. S. o. 

Zu beachten ist, daß von diesen Konstruktionen die 
mit dem Akk. die ältere ist, daß also ursprünglich No- 
mina in Abhängigkeit von einem andern im Akk. standen, 
nicht im Genitiv, der ‚überhaupt jüngeren Ursprungs ist. 


126. Infinitiv und Genus Verbi. Griech. und Lat. be- 
sitzen folgende Infinitive: 


Aktivum, Medio-Passivum. 
Prs. mépetv, I. ferre pepeodan, L ferri 
Aor. deikaı, l. dixisse dsefEaodai, l. actum esse 


Fut. defEew, l. dicturum delEeodan, 1. dicturum iri. 


Wir finden also hier verschiedene Formen je nach 
Tempus und Genus Verbi.*) 


Im Germanischen, Litu-Slawischen und Indischen 
ist das nicht der Fall. Es gibt immer nur eine Form. 
Der Infinitiv kann demnach aktivisch und passivisch sein, 
wie viele Nomina. 


1) Der Form nach entsprechen sich die Infinitive in den beiden 
Sprachen nicht, wie Wackernagel 1, 258 bemerkt. Nur &yew < 
*Aregev und l. agere < *agesai halte ich für ursprünglich gleich. 
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Über das Germ. vgl. J. Grimm, DGr. 4, 60#£.; Wil- 
manns, DGr. 3, 166ff.; Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 110. 
Nicht richtig Behaghel, Syntax 2, 305. 

Noch wir sagen: wir hörten sprechen, d. h. ‘wir hörten, daß 
gesprochen wurde’ oder auch ‘wir hörten das Gespräch’; er ließ die 
Tür sprengen; es steht zu erwarten; er ist hart zu tadeln. 

Im Gotischen ist das noch viel ausgeprägter. Vgl. 
Streitberg? 4 208. 

Einen Satz wie mög dúvataı Avdpwrog yevvynðñva: übersetzt 
Wulfila Wvaiwa mahts ist manna gabatran. Das wird verständlich, 
wenn wir übersetzen: Wie ist die Wiedergeburt eines Menschen 
möglich. 

Auch im Litauischen und Slawischen gibt es kein 
Genus Verbi. 

Luk. 8, 55 dıerakev art dodAvam payeiv lautet got. anabaud 
izai giban mat, lit. ir jis liepé jei duot valgit, aruss. d povelé dáti 
jei jasti ‘und befahl ihr Speise zu geben’. Das gr. &nerakev ève- 
Xvan tiv Kepadiv attod lautet abg. poveld prinesti glavo jego. 

Über das Indische bemerkt Speyer 65: «Passivische 
Auffassung des Infinitivs läßt sich manchmal nicht um- 
gehen. RV. 7, 37,1 ävah ... vahatu stavddhjai räthah 
‘euch fahre euer Wagen zum Preisen’, d. h. zum Ge- 
priesenwerden, damit ihr gepriesen werdet.» 

Die Unterscheidung von aktiven und passiven In- 
finitiven in den klassischen Sprachen ist jung. 

Zunächst haben die Deponentia aktive Bedeutung, 
gr. Eneodoı und l. sequi, und neben ideiv steht in gleicher 
Bedeutung idéoSai, neben dpadv dépdodat. 

M. E. sind ferner l. amare und amäri, delére und de- 
leri auf dieselbe Form auf -ai zurückzuführen, die be- 
kanntlich im Griech. timoa zum Infinitiv Aoristi Akt. 
geworden ist. Jedenfalls ist die Verteilung der Form se- 
kundär. 

Bemerkenswert ist die Konstruktion von jubére. Es 
wird konstruiert mit Inf. Akk., wenn das tätige Objekt 
hervorgehoben, mit Inf. Pase., wenn der geheißene Gegen- 
stand mehr beachtet wird. 

Caesar te sine cura esse tussit; pontem jubet rescindi, filium 
necari iussit; BG. 7, 154 Caesar ex castris equitatum educi iubet, 

In Wirklichkeit sind beide Konstruktionen gleich. 

Während das Lateinische aktive und passive Infinitive 
unterscheidet, tut das Umbrische das nicht. Übrigens 
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war der Inf, Fut. Passivi auf -tum iri in der lat. Volks- 
sprache unbeliebt, und auch der Inf. Pris. Passivi ist im 
Alat. noch selten. 

Obgleich im Griechischen das Genus beim Infinitiv 
durchgeführt ist, finden wir doch noch Reste des alten 
Zustands. So steht der aktive Infinitiv nach Adjektiven 
wie G10, 

z. B. 10g ouußalkeıv ‘wert, verglichen zu werden” Her. 4, 42, 
eig. ‘des Vergleiches wert’; &Etog Znuiwoo ‘wert, bestraft zu werden’, 
eig. ‘der Bestrafung wert’ Her. 9, 77; äžioç Bouudoo ‘wert, be- 
wundert zu werden’? Thuk. 1, 138, eig. ‘der Bewunderung wert, 
Sobald wir ein Nomen einsetzen, ist alles klar. 

Das Umgekehrte findet sich im Latein, wo bei coeptus 
sum der Inf. Pass. steht. 

Vgl. armis disceptari coeptum est de jure publico Cic. Fam. 4, 
4, 3; consuli coepti sumus. Vgl. Kratz, N. Jahrb. 1865, p. 726. 

In diesem Fall faßte man die ursprünglich indifferente 
Form passivisch auf. 


127. Infinitiv und Zeitstufe. Ebensowenig wie am Genus 
Verbi nahm der Infinitiv ursprünglich an der Zeitstufe 
teil. Das folgt einerseits aus der nominalen Natur des 
Infinitivs — denn Nomina bezeichnen keine Zeit — und 
anderseits aus der Tatsache, daß es einen Infinitiv Imper- 
fekti nicht gibt, und daß der Inf. Fut. deutlich jung ist. 
Im Indischen, Litu-Slawischen und Germanischen gibt es 
überhaupt nur eine Art von Infinitiven. 

Nur das Griechische und Lateinische haben Infinitive 
Präsentis, Aoristi, Perfekti entwickelt, und zuletzt auch 
solche des Futurums. Daß dies die letzte Stufe der Ent- 
wicklung war, zeigt l. datürum, das nicht wie gr. deifeıv 
von dem Ind. Fut. abgeleitet ist. Die griech. Form ist 
eine Nachbildung nach dem Präs. 

Auch in den klassischen Sprachen finden sich noch 
Reste davon, daß der Infinitiv zeitlos gebraucht wurde. 

Im Griech. steht noch häufig der Inf. Präs., wo eigent- 
lich ein Futurum zu erwarten ist. 


Z. B. nach elkóç Zort “verisimile est’, die don steht neben 
dem Inf. Fut. auch der des Aorists oder des Präsens.') 


1) Vgl. hierzu C. Hentze, IF, 22, 267 ff. mit zahlreichen wej- 
teren Beispielen. 
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Dasselbe gilt vom Lat., wo im Alat. nicht selten der 
Inf. Präs. statt des Inf. Fut. steht. Vgl. Bennet 1, 367 
passim. 

Vgl, Cist. 583 se adiurat mihi monstrare; Enn, Annal, 87 adnuit 
sese mecum decernere ferro; Asin. 366 dixit sese operam dare; Most. 
1132 quian me pro te ire ad cenam autumo? 

Älter als der Inf. Futuri ist der Infinitiv des Aorist- 
Perfekts, der im Griech. und Lat. vielfach Vergangenheits- 
bedeutung hat. So im Griech. nach den Verben des 
Sagens und Meinens, während der Inf. Präs. die Gegen- 
wart bezeichnet. 

So heißt es Xen. An. 1, 2, 12 éAdyeto “Entaka Kúpw dobvar 
xprinara tod. Das muß man übersetzen “man sprach davon, daß 
E. dem K. Geld gegeben habe’, do0va als Aorist drückt eben die 
abgeschlossene Handlung aus, die natürlich in der Vergangenheit 
liegen muß. Man kann aber besser übersetzen ‘man sprach von 
einem großen Geldgeschenk an K.. Auf der andern Seite steht 
An. 1, 2, 21 @déyero È. civa dert tiv ücpwv. eivat drückt natür- 
lich die dauernde Handlung aus. Man muß also übersetzen ‘man 
sprach von der Anwesenheit des S. auf den Höhen’, 

Anderseits finden wir im Lat. den Infinitiv Perfekti, 
vor allem nach den Verben des Wollens, mit Präsens- 
bedeutung. S. u. 

Doch erhält sich im Lat. auch der Inf. Präs. in zeit- 
losem Sinn, d. h. zur Bezeichnung der Vergangenheit. 

So steht im Alat. nach memini nur der Inf. des Präs ` memini 
me legere ‘ich erinnere mich gelesen zu haben’, eig. ‘ich erinnere 
mich an mein Lesen’; auch noch Cicero sagt memini te narrare und 
meministi me ante diem XII Kal, Nov. dicere in senatu fore in 
armis certo die‘) ‘erinnerst du dich, daß ich gesagt habe’. 


128. Infinitiv und Aktionsart. Älter als der Ausdruck 
der Zeitstufe ist beim Verbum der Ausdruck der Aktions- 
art. Das Präsens bezeichnete im allgemeinen die dauernde 
(imperfektive), der Aorist die vollendete (perfektive) Hand- 
lung, das Perfekt ebenfalls das dauernde, den Zustand. 

Diese Bedeutung hat der Infinitiv im Griechischen noch in 
weitem Umfang. Beispiele: so heißt es F 451 ot oe dbvato deikor 
’AAeEavdpov ‘keiner vermochte den A. zu zeigen’; B 342 obdE o E 
ebpenevan duvduegða ‘wir können nicht finden’; dagegen O 651 ot 
edvvayto ... ypatouetv ‘sie konnten nicht helfen’; oder A 111 oi 
E9eAov dezas ‘ich wollte es nicht nehmen’; A 116 edeAw dó- 
peva ndà ‘ich will es zurückgeben’; aber A 287 dvijip Edeker mepi 


1) Vgl. hierzu Heinze, Streitberg-Festgabe 123°. 
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mdvtwy čupeva “der Mann will mehr sein als alle’: F 67 ei w éẸé- 
Ae trodeuiZerv ‘wenn du mit mir kämpfen willst’.') 

Im Lat. ist der alte Aorist im Perfekt aufgegangen, 
das im wesentlichen die Vergangenheit bezeichnet. Dem- 
entsprechend ist auch der Infinitiv temporal geworden. 

Vgl. BG. 1, 12 ubi Caesar certior factus est tres jam partes 
Helvetios flumen traduxisse u. a. 

Aber es haben sich doch im Lat. Reste des Alten 
erhalten. In einer ganzen Reihe von Fällen steht der 
Inf. Perf., wo man den des Pris. erwarte. Namentlich 
in Verboten mit negiertem velle oder mit nolle steht der 
Inf. Perf. häufig mit Präsensbedeutung. 

Z. B. Vergil. Aen. 10, 14 tum certäre odiis, tum res rapuisse 
licebit ‘dann wird man streiten und rauben können’. 

Man hat darin einen Gräzismus gesehen, aber wir 
haben ein altes Beispiel schon im Sen. cons. de Bacch. 
186 v. Chr. 


nei quis eorum Bacanal habuisse vellet "keiner von ihnen solle 
ein Bachanal halten wollen’. Vgl. ferner Cato de agr. c. 5, 4 ne 
guid emisse velit insciente domino, neu quid dominum celavisse velit 
... haruspicem ne quem consuluisse velit. Auch bei Horaz Sat. 1, 
2, 28 lesen wir sunt, qui nolint tetigisse. Vgl. Schmalz? 591; 
Bennet 1, 497 ff. 

Auch im Umbrisch-Oskischen findet sich ähnliches. 
Vgl. v. Planta 2, 438. 

Griechisch und Lateinisch stimmen also darin über- 
ein, daß die Infinitive das Genus Verbi und die Aktions- 
art ausdrücken. Man mui darin eine sehr wichtige 
Übereinstimmung sehen, da hierin eine gleichartige Ent- 
wicklung vorliegt. Im Lateinischen ist aber der Infinitiv 
der Entwicklung der Sprache entsprechend auch temporal 
geworden. Wir finden, daß je ein besonderer Infinitiv 
die Gegenwart, die Vergangenheit und die Zukunft be- 
zeichnet: agere, egisse, acturum esse; entsprechend gr. ði- 
ddvat, douvaı, dWdeiv. 

Wenn irgendwo, so kann man an dem Infinitiv- 
gebrauch verfolgen, wie sich die Sprache entwickelt hat. 


129. Der älteste Gebrauch des Infinitivs. Nach meiner 
Annahme sind die Infinitive sozusagen die ältesten Verbal- 


1) Die Bedeutung der Infinitive sollte einmal besonders unter- 
sucht werden. 
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formen, d. h. wo wir Verbalformen anwenden, hat man 
im ältesten Indogermanisch Verbalabstrakta gebraucht. 
Dieser Stand der Dinge ist schon längst vor Schluß der 
idg. Periode überwunden. Doch ragt die Verwendung des 
Infinitivs als Verbalform verschiedentlich in die geschicht- 
lichen Zeiten als ein Überbleibsel hinein. 


130. Verbalnomina in Zusammensetzungen. Das älteste, 
was wir von verbalen Nominalformen im Idg. finden, sind 
die Zss. vom Typus Liebhaber und Menelaos, vgl. IGr. 4, 
25 und 34. Der erste ist weit verbreitet, und er hat sich 
bei uns bis heute erhalten. -haber ist zwar ein Nomen, 
hat aber zweifellos verbale Bedeutung. 

Der Typus Agelaos ist die Umkehrung des vorigen. 
Vgl. gr. Aye < *Aa-aye. Er enthält die Form age in 
der Bedeutung einer 3. Sg. ‘er führt das Volk’.4) Daß 
darin eine 3. Sg. vorliegt, ergibt sich aus Bildungen wie 
eAnegi-nenkog ‘das Gewand schleppend’, Bwri-&veipa “Män- 
ner ernährend’, bei denen im ersten Glied ein Verbal 
abstraktum (Nomen agentis) auf -ti steckt, das als 3. Sg. 
Verwendung findet. 8. o 


131. Der Infinitiv als Imperativ.) Daß der Infinitiv 
imperativisch gebraucht worden ist, ergibt sich mit Sicher- 
heit aus den Imperativformen, die auf Infinitive zurück- 
gehen. 

Es sind dies: 1. die 2. Pl. Med. 1, sequiminé und 2. die 2. Pl. 
Med. gr. pepeade, aus mépeodat entstanden. 

Aber noch in den historischen Zeiten wird der In- 
finitiv als Imperativ verwendet. Vor allem im Griech,, 
das uns zahlreiche und einwandfreie Beispiele bietet. Zu- 
nächst ist der Gebrauch aus Homer bekannt. 








1) Diese Form hat sich sonst nur als Imperativ erhalten, woraus 
dann durch Antreten von Partikeln (od und ze) *agetöd, 1. agito, 
gr. &yérw, ai. ajatäd und 2. Pl. age-te (l. agite, gr. üyere, ai. djata) 
entstanden sind. Im Griech. Germ. Slaw. ist agete auch die 
9. Plur. Indik. 

2) Literatur: Delbrück, De inf. graeco. Halle 1863; Höhne, 
De inf. apud Graecos classicae aetatis poetas usu qui fertur pro 
imperativo. Breslau 1867; Gaedicke, Akk. im Veda. Breslau 1880; 
C. Hentze, Der imperativische Inf. in den homerischen Gedichten. 
BB. 27, 106; Kühner-Gerth 2, 19; Kretschmer, Gl. 2, 282 ; 
Schmalz’ 590. 
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E 124 Sapowv viv, Aidundec, émi Tpweoon udyeoða ‘voll Mut 
nun, D., kämpfe mit den Troern?; v 307 ob dE tetAduevar Kai 
åvdyky “ertrage es!?.!) 

Kühner-Gerth bietet auch Beispiele aus der son- 
stigen Literatur. Diese Beispiele sind aber wenig zahl- 
reich gegenüber dem überwältigenden Gebrauch in den 
älteren Inschriften, namentlich rechtlichen Inhalts. In 
der großen Inschrift von Gortyn steht für ‘sollen’ 130 mal 
der Infinitiv, 26 mal die 3. P. Imperat. und 13 mal das 
Futurum, In manchen Inschriften wird der Inf. aus- 
schließlich gebraucht. 

Beispiele: tun *Agoxdaniun Stev Biv paeva "dem A. soll 
man einen Stier opfern’; mpd bikaç un Grey ‘vor der Entscheidung 
soll man nicht wegführen’; xara tade Yanteıv tov Savévta ‘nach 
folgenden Vorschriften soll mam den Toten begraben’; tév Mephv 
mévre Kai eikocı ole véwev ‘der Priester darf 25 Schafe weiden 
lassen’; al Sé x’ Anoddvor, TÜV TEKYWV Eiuev ‘wenn er stirbt, soll es 
den Kindern gehören’ usw. 

Im Lat. ist der imperat, Inf. in der Literatur spät; 
in der Volkssprache aber ist er schon in republik. Zeit 
nachzuweisen (Schmalz-Hofmann 590). 

Vgl. Bücheler, Gl, 1, 6: credis quod deicunt? non sunt ita; 
ne fore stultu = gr. morebeis, 5 Adroug uërg: un vimog civa. 

Wieweit der imperativische Inf. in den neueren Spra- 
chen, z.B. im Franz., Germ. usw., alt oder neuentstanden 
ist, bleibt unsicher. Jedenfalls ist er afranz. Vgl. Grimm 
4, 87: ne me mentir, ne te haster. Deutsch wegtreten. Vgl. 
noch Hirt, Hdb. d. Urg. 3, 140. Für das Lettische vgl. 
Endzelin 771. 

Aus dem Slawischen läßt sich vielerlei beibringen. 
Vgl. Vondräk 2, 414; Miklosich 4, 850. 

Klr. tycho sidity ‘ruhig setzen’. 

Für das Indische bemerkt Speyer, S. 66: «Infin. auf 
-adhjäi und -ë (-sé) sind zuweilen imperativisch zu fassen. 
Es scheint, daß sie alle Personen vertreten können.» Vgl. 
hierzu noch Neisser, BB. 20, BA P. Ich bin der Ansicht, 
daß im Veda noch viel mehr Infinitive (Nomina) als Im- 
perative vorliegen, als man bisher angenommen hat. Man 
kann doch sehr wohl Agnim ile puröhitam übersetzen: dem 
Agni Preis! 


1) Weitere Beispiele bei Kühner-Gerth 2, 20 und Mutz- 
bauer, S. 139, dessen Erklärung freilich grotesk anmutet. 
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132. Der Infinitivus historicus. Der Infinitiv, nicht als 
Imperativ, sondern als regelrechte Verbalform in der Er- 
zählung, ist besonders aus dem Lateinischen bekannt!) 
und wird Infinitivus historicus genannt. Er steht in 
Hauptsätzen bei lebhaften Schilderungen am häufigsten 
bei Geschichtsschreibern und Dichtern. Er kann mit 
Imperfekt und Präsens wechseln. Natürlich ist er schon 
den alten Grammatikern aufgefallen, und Servius Aen. 2, 
132 sagt: infinitivus modus pro indicativo et est figura historia- 
graphorum. 

Beispiele sind bekannt. Vgl. Caesar BG. 1, 16 diem ex die 
ducere Aedui, conferri, comportari, adesse dicere. Postquam in aedes 
irruperunt, diversi regem quaerere, dormientes alios, alios occursantes 
interficere, scrutari loca abdita, clausa effringere, strepitu et tumultu 
omnia miscere “nachdem sie in das Haus eingebrochen waren, suchen 
einige den König, töten Schlafende oder ihnen Entgegenkommende’. 

Die älteste Erklärung dieser sonderbaren Erscheinung 
stammt aus dem Altertum. Sie nimmt eine Ellipse von 
coepit und ähnlichem an (Quint. 9, 3, 58; Priscian 18, 
48). Wackernagel leitet ihn aus dem imperativisch ge- 
brauchten Infinitiv her, der aber im Lat. nicht recht ge- 
bräuchlich gewesen ist. Kretschmer sieht darin das- 
selbe, was wir in andern Sprachen finden. 

Z. B. d. freudvoll und leidvoll, gedankenvoll sein, langen und 
bangen in schwebender Pein. 

Ich halte ihn für einen Rest einer uralten Gebrauchs- 
weise, bei der eben der Infinitiv das Verbum vertrat. Es 
ist dabei beachtenswert, daß als Infinitivus historicus nur 
der Inf. Präs. Akt. verwendet wird. Er stammt also offen- 
bar aus der Zeit, als der Infinitiv noch nicht an das 
Tempussystem angeschlossen war, ist also sehr alt. 


Außerdem kommt er nicht nur im Lateinischen vor, 
sondern findet sich auch in andern Sprachen; so im Li- 
tauischen, Slawischen, Germanischen und Indischen. 

Im Litauischen hat ihn Schleicher, Lit. Gramm. 
312 mit Hilfe der Ellipse erklärt. Dagegen Jolly 64, 180. 


Beispiele: dabaf jie 77 vit ‘jetzt setzt er ihm nach’; kalvis 
paréjes tuojatis j visüs kampùs jiesköt ‘als der Schmied nach Hause 


4 Literatur: J. Wackernagel, Verh. der 39. Phil.-Vers. 276; 
Synt. 1, 268; P. Kretschmer, Glotta 2, 270 mit Besprechung der 
früheren Ansichten; Schmalz-Hofmann® 591; Bennet 1, 419. 
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kam, suchte er sofort in allen Winkeln’. Auch in der Frage steht 
er: af barskit af nè “klopfen oder nicht”. 

Im Lettischen hat ihn Endzelin, S. 772, $ 782 aus dem im- 
perativischen Infinitiv erklärt. 

Slawische Beispiele bietet Vondrák 2, 415: russ. dvoje vylézlé 
i na kumu biť ‘zwei schlüpften heraus und nun den Gevatter hauen’. 

Im Germanischen ist er in alter Zeit nicht recht 
belegt, findet sich aber in den heutigen Mundarten. 

Ich stelle hierher auch eine Ausdrucksweise des In- 
dischen, die Delbrück, SF. 5, 421 behandelt: «Der Inf. 
mit nd bildet einen selbständigen Satz, in dem asti zu 
ergänzen ist.» Dieses asti steht tatsächlich ein einziges 
Mal. Ich halte das aber für eine jüngere Entwicklung. 

Vgl. dsja vratant nadfsé ‘seinen Geboten ist nicht zu wider- 
stehen’ RV, 9,53, 3; nd të damäna dddbhé ‘deinen Gaben kann man 
nichts anhaben’ RV. 8, 21, 16; ná tät tē agné pramýsë nivdrt- 
anam ‘nicht ist deine Rückkehr, o Agni, zu vernachlässigen’ RV. 
3, 9, 2. 

Ebenso finden sich auch Infinitive auf tavdi (D. 
S. 427): 

tán nd ntrastavdi ‘das ist, nicht hinauszuwerfen’; täsmäd été 
ndsru nd kärtaväi ‘deshalb ist von diesem die Träne nicht zu ver- 
gießen’. 

133. Der Infinitiv nach Partikeln. In den angeführten 
Fällen haben wir es mit etwas Uraltem zu tun. Das 
folgt aus der Verwendung des Infinitivs nach Partikeln. 

So wird im Indischen purä& “vormals, vor’, dem gr. 
mäpog bis zu einem gewissen Grade entspricht, mit dem 
Ablativ eines Substantivs oder mit einem Infinitiv ver- 
bunden. 

Vgl. pură jatrübhja(s) ätrdas ‘vor einem Zerspalten der 
Knochen’, 

Im Griechischen finden wir ndpog mit dem Infinitiv: 


gdpoe Av yaiav Ixcadaı ‘vor Erreichung seines Vaterlandes’; 
napos mogiv obdag İkésðm ‘vor Erreichung des Bodens mit den 
üben’. 
Ebenso stebt npiv, mpótepov und Werte mit dem Inf. 
(K.-G. 2, 457): 


. N 172 vate dè Tindarov npiv &ABelv vlac "Age “er wohnte 
in P., bevor er zu den Achäern kam’; Her. 7, 2 Raav Aapeiw kaè 
mpdtepov A BaoıkeDoaı yeyovdte; tpeig aides ‘es waren dem D. 
bevor er König wurde, drei Söhne geboren’; ef dé gor Dundes éndooutar 
Wate veeodar, Epxeo 11.9, 42 ‘wenn dein Herz danach strebt zurück- 
zukehren, dann geh’, 
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Aus dem Lateinischen vergleiche man: 


Jam dies consumptus erat, quom tamen barbari nihil re- 
mittere. 


Nach den genannten Partikeln findet sich im Grie- 
chischen aber auch das Verbum finitum. Während nach 
mäpog nur der Infinitiv steht, finden wir bei mpiv und 
ger auch häufig Formen des Verbum finitum, die im 
Laufe der Zeit gewiß zunehmen. Möglicherweise haben 
auch nach andern Partikeln einmal Infinitive gestanden. 

Anm, Die gr. 2. Sg. Konj. Aor. (no entspricht lautlich dem 
Inf. lat. videre. Wenn wir also finden X 135 npiv p eue (no “be- 
vor du mich siehst’, so könnte man (no als alten Infinitiv auf- 
fassen, wie npiv éASetv ‘vor dem Kommen’, Und dann wäre dies 
auch möglich in Fällen wie F 130 bdbetp’ th, fva ... Epya (ae 
‘komm hierher, um zu sehen’ und ebenso T 144 öppa lönaı Man 
sieht an derartigen Fällen, wie Infinitive zu Formen des Verbum 
finitum werden können. 

134. Der Infinitiv in Ausrufen. Auch diese Verwendungs- 
weise ist m. E. alt. 

Beispiele: Gr. Aisch. Eum. 837 du madeiv tdde, ped ‘weh, 
daß ich solches leide’. ' 

Das alat. Material bei Bennet 1, 423. Vgl. noch 
G. Müller, Über die sogenannten unwilligen Fragen. 1875. 

Ge, Att. 9, 10, 3 guid enim? sedére totos dies in villa ‘wie? 
ganze Tage im Haus zu sitzen!’; Cic. Fam. 14, 2, 2 te nunc, mea 
Terentia, sic vexäri, sie jacére in lacrimis ac sordibus; Plaut. Core, 
623 servom antestäri? vide! ‘einen Sklaven als Zeugen anrufen? 
Sieh dich vor’; Terent And. 870 tantamne rem tam negligenter 
facere! tantum laborem capere ob talem filium?; non puduisse ver- 
berare hominem senem; Asin, 226 haecine te esse oblitum. 

Ebenso findet es sich im Slawischen: 

serb. tako mi se majkom zvati?! ‘so wahr ich Mutter heißen 
soll? Miklosich 4, 830. 

135. Der Akkusativ cum Inf. Die merkwürdigste und 
uns am meisten auffallende Verwendung des Infinitivs 
ist die des Akk. c. Inf., die uns in den klassischen Spra- 
chen entgegentritt. , 

Die Tatsachen liegen dabei doch einfach so: der 
Akkusativ ist in diesen Ausdrücken der Subjektskasus 
und der Infinitiv steht im Sinne des Verbum finitum. 
Das haben die früheren Forscher ganz unbedingt anerkannt, 
während man sich heute über die Ausdrucksweise kaum 


noch wundert. 
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Die heute geltende Erklärung ehrwürdigen Alters 
geht davon aus, daß sich der Akk. c. Inf. erst verhältnis- 
mäßig spät im Griech. und Lat. entwickelt habe, und 
zwar in Sätzen, in denen der Akk. von einem Verbum 
finitum abhängig war und der Infinitiv als Ergänzung 
diente.!) 

Z. B. jussi eum tacere ‘ich hieß ihn schweigen’; Ywpffar € 
KéAeve kdpn kopówvrtaç ”Axatoug "er hieß ihn die Achäer wappnen’; 
jubeo te ferire ‘ich heiße dich schlagen’. 

Aus solchen Sätzen habe sich die Konstruktion los- 
gelöst, indem man den Akk. als Subjekt des Verbums 
aufgefaßt habe. 

Ich halte diese Erklärung für ganz unmöglich, weil 
in einer Zeit, in der der Gegensatz zwischen Nominativ 
und Akkusativ stark ausgebildet war, nun auf einmal der 
Akk. als Nominativ aufgefaßt worden wäre. Zwar sagt 
man im Deutschen: ich habs der Mann gesehen, und man 
könnte auch wohl sagen: den Mann kommt, weil heute 
Nom. und Akk. in allen Deklinationsklassen sonst gleich 
sind, aber man kann dies nicht für die Zeit annehmen, 
in der Nom. und Akk. streng geschieden waren. Alles 
wird aber klar, wenn man voraussetzt, daß der Akk. c. 
Inf. aus sehr alter Zeit, natürlich aus dem Idg. stammt, 
aus einer Zeit, als Nom. und Akk. noch gleich waren, 
und Infinitive als Verbalformen verwendet wurden. 


Beim Akk. c. Inf. muß man zwei Arten unterscheiden: 
1. den unabhängigen Akk. c. Inf., wie er ganz gewöhnlich 
im Griechischen, namentlich in Vorschriften, also als eine 
Art Imperativ, vorliegt und wie er sich im Lat. in der 
indirekten Rede findet und 2. den abhängigen Akk. c. 
Inf. Dieser wird uns weiter unten beschäftigen. Hier 
nur so viel, daß bei dem abhängigen Akk. c. Inf., wie 
z. B. lat. jubeo te ferire, der Akk. von dem Infinitiv ab- 
hängig ist und eigentlich bedeutet: ich befehle das Schlagen 
von dir, wobei wie in amor dei der Akk. ein Subjektivus 
oder ein Objektivus sein kann. Es kann also heißen "daf 
du schligst’ und ‘daß du geschlagen wirst’. 


1) Gurt Fleischer, De primordiis graeci acc. c. inf. 1870; 
Carl Albrecht, De acc. c. inf. origine et usu homerico. C. Stud. 
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Bei dem unabhängigen Akk. c. Inf. vertritt der Akk. 
den Nom. (s. o S. 81) und der Infinitiv das Verbum 
finitum, er ist also nur eine Abart des Infinitivus histo- 
ricus. 

: oe im Griech. steht statt des imperativischen Nom. 
c. Inf. 

E 124 Sapowv viv, Aidundec, eri Tpibeocı pdyeodoı "kämpfe 
jetzt, D., mutig gegen die Troer, 
wie schon Brugmann, Grd.? 2, 3, 941 bemerkt, bei 
Homer auch der Akk. ce. Inf. 

F 285 ef de £ "AdeEavdpov xKrelvn Zovääc M., Tpwas emer’ 
"Emy xai Kthpata mdvr’ drodobvar ‘wenn aber M. den A. tötet, 
dann sollen die Troer die Helena und alle Schätze zurückgeben’, 

Jedem Kenner der griech. Gesetzesinschriften ist es 
bekannt, daß dieser Akk. c. Inf. die gewöhnliche Art ist, 
die Vorschrift auszudrücken. Man konnte also beim im- 
perativischen Infinitiv sowohl den Nominativ wie den 
Akk. c. Inf. gebrauchen. 


136. Der Infinitiv als Ergänzung der Satzaussage. Diese 
Gebrauchsweise ist sicher uralt; sie hat sich bei uns bis 
zum heutigen Tag erhalten, so daß sie uns nicht auffällig 
erscheint, obgleich sie höchst auffällig ist. Tatsächlich 
geht sie auch manchen Sprachen verloren. Sie wird erst 
weiter unten behandelt werden. In einer Reihe von Fällen, 
namentlich nach Verben des Befehlens, Anordnens, Ru- 
fens u. a, kann man aber den abhängigen Infinitiv ein- 
fach als Imperativ auffassen. 

Wenn es heißt Swpfzat é xeleve "Avance B 11, so können 
wir das auffassen: ‘befiehl ihm: wappne die Achäer’; oder "AA. 
čavòpóç oe adel olxdvde veeodar kann aufgefaßt werden: ‘A. ruft 
dich: kehre nach Hause zurück’; A 23 &neupruncov ’Aymoi aldeioden 
P iepa vol dyhad dexdar nowa ‘die Achäer riefen: ehre den 
Priester und nimm die Geschenke’; Xen. An. 1, 8, 3 totg &koıc 
no mapyyyeidev EEonklleodan ‘allen rief er zu: zu den Waffen’; 
ai. RV. 5, 46, 5 ägamad ... barhir asddé kann heißen ‘sie komme 
herbei ... setze sich auf die Opferstreu’; RV. 9, 97, 20 deräsas tg 
úpa jätä pibadhjai ‘ihr Götter, kommt zu diesen, trinkt’; got. Matth. 
5, 24 jah gagg faurfis gasibjon brr peinamma ‘ai trove, gp: 
Tov diadkAdyndht th dcp gou", also auch im Griech. ‘geh, zuerst 
versöhne dich mit deinem Bruder’; lit. eikit paz uréti ‘kommt, seht’; 
eik$ valgtti ‘komm, iß’; abg. povelé prinesti glavą jego ‘énétakev 
evexdfivan thy Kepadny abroü’, ‘er befahl: das Haupt bringen’. 

In den übrigen Fällen dieses Infinitivs handelt es 
sich um irgendwelche Nomina, die den Satz ergänzen, 
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wobei dem Nomen sehr verschiedene Kasus zugrunde 
liegen. 8. u. 


Wir können, wie man sieht, verstehen, wie sich der 
Inf. im Griech. Lat. entwickelt hat. Nachdem das Verb 
beim Verbum finitum dazu gekommen war, Aktionsart 
und Zeit auszudrücken, wurde beim Infinitiv zunächst 
die Aktionsart und dann auch die Zeit beim Infinitiv 
durch besondere Formen bezeichnet und schließlich auch 
das Genus Verbi. 


137. Das Partizipium. Vorbemerkung. Die Partizipien, 
gr. Metro, tragen ihren Namen davon, daß sie an den 
Eigentümlichkeiten des Verbs teilnehmen. Unzweifelhaft 
sind es Nominalbildungen, da sie das Geschlecht und die 
Kasus unterscheiden. 

Sie nahmen ursprünglich nicht teil an der Zeitunter- 
scheidung, denn es gibt wohl ein Partizip Präsentis und 
Aoristi mit demselben Suffix sowie eines des Perfekts, 
aber keines des Imperfektums oder Plusquamperfektums. 
Ein vom Futurum abgeleitetes Partizipium gibt es weder 
im Lat. noch im Germanischen, wohl aber im Indischen, 
Slawischen, Litauischen und Griech. Doch handelt es 
sich beim Futurum wohl um eine zusammengesetzte Verbal- 
form, und das gilt denn auch vom Partizipium. 

Die idg. Grundsprache und noch das Griechische be- 
saß eine Fülle von Partizipien, und zwar werden sie mit 
drei verschiedenen Suffixen gebildet. 


1. Das Suffix at hält sich am längsten und ist selbst 
im Deutschen noch vorhanden; 


2. das Suffix -uevog (in griech. Form) fehlt dem Lat. 
und Germ. in lebendigem Gebrauch, und 

3. das Suffix -wes, -wef, dem Perfekt eigen, fehlt 
gleichfalls dem Lat. und Germ. 

Zu diesen an das Verbalsystem angeschlossenen Par- 
tizipien gesellen sich noch zwei Bildungen auf -to und 
-no, die im Lat. und Germ. eine große Rolle spielen und 
in diesen Sprachen die verlorengegangenen Partizipien 
zum guten Teil ersetzen. Man nennt sie, da sie nicht 
an das Tempussystem angeschlossen sind, Verbaladjektive. 
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Da sie gleiche Eigenschaften haben wie die Partizipien, 
miissen sie mit ihnen zusammen behandelt werden. 


138. Die Partizipien und das Genus Verbi. Die Parti- 
zipien nehmen, wie ihr Name sagt, an den Eigentümlich- 
keiten des Verbums teil, also auch am Genus Verbi. 

Im allgemeinen hat das Element -nt aktive Be- 
deutung. 

Die Partizipien auf -m-nos gehörten zu den Depo- 
nentien, und sie können wie diese aktive und passive 
Bedeutung haben. 

Das zeigen die beiden lat. Reste dieser Bildung: femina : gr. 
Syoato heißt “die säugende’, alumnus "der ernährte?, 

Im Lat., wo das Partizip auf -mno verlorengegangen 
ist, tritt die Endung -nt auch bei den Deponentien ein 
(Brugmann, IF. 5, 116). Bei diesen Bildungen kommt 
auch passive Bedeutung vor. Vgl. J. B. Hofmann, IF. 
38, 184 ff. 

Die- Bildungen auf -to und -no, die man Verbal- 
adjektiva nennt, die aber in verschiedenen Sprachen die 
Rolle der Partizipien übernehmen, zeigen normalerweise 
die passive Bedeutung.*) 

Indessen kommt die aktive nicht nur bei Depo- 
nentien vor. 

Vgl. l. pötus ‘einer, der getrunken hat’; osk. deivatuns, l. iurati 
‘die Geschworenen’. 

Auch das Part. Perf. gr. auf Ae (eidwe), ai. auf -van 
muß beide Bedeutungen gehabt haben. 


139. Das Partizipium und die Zeitbezeichnung. Die 
Partizipien als ursprüngliche Nominalbildung konnten 
natürlich zunächst die Zeit ebensowenig ausdrücken wie 
der Infinitiv. Wir finden daher das Partizip im Sinne 
aller Zeiten. 


So heißt 1. Plato scribens mortuus est ‘Plato schrieb und starb 
dabei’; Lucretius Chalcidem adveniens, cum audisset, nuntium misit 
‘als er gekommen war und gehört hatte’. 

Futurisch ist das Partizip Präs. in terruit Auster euntes ‘es 
schreckte der A. die geben wollten’; und das Part. Perf. melior est 
certa pax quam sperata victoria ‘besser ist ein sicherer Friede als 
ein Sieg, auf den man hofft’, 


1) Vgl. hierzu Brugmann, IF. 5, 89 ff. 
13° 
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140. Die Partizipien und die Aktionsart. Da die Par- 
tizipien des Präsens, des Aorists und des Perfekts zunächst 
jegliche Zeit bezeichnen können, müssen ‘sie etwas anderes 
als die Zeit wiedergegeben haben, und das ist die Aktionsart. 

Im allgemeinen drückt das Part. Präs. im Griech. wie 
der Indikativ die dauernde Handlung aus und der Aorist 
die abgeschlossene, und infolgedessen bezeichnet das erstere 
ganz gewöhnlich die Gleichzeitigkeit und das Partizipium 
Aoristi die Vorzeitigkeit. 

Vgl. o 43 4 Wc eimobo’ ànégn ‘nachdem sie so gesprochen 
hatte, ging sie fort’; und o 123 ‘EAevn mapictato tenkov Exouo’ Ev 
xepoiv ‘H. trat daneben, ein Gewand in den Händen habend’. 

Weiteres s, weiter unten. 

Mit dem Verlust der Aktionsarten verlieren die Spra- 
chen auch die verschiedenen Partizipien. Lat. und Germ. 
kennen weder eins des Aorists noch des Perfekts. Auch 
an der Tempusunterscheidung nehmen die Partizipien 
nicht recht teil, und mit der Ausbildung des Verbum 
finitum verlieren sie weiter an Bedeutung und gehen 
immer mehr verloren. An die Stelle der Partizipien 
traten im Lateinischen (und im Romanischen), im Ger- 
manischen und auch im Slawischen immer mehr die 
Verbaladjektiva, die reine Nominalbildungen waren. 

Das Partizipium muß im Idg. außerordentlich ver- 
breitet gewesen sein, wofür besonders die absoluten Par- 
tizipia sprechen. Sprachen mit Partizipien, wie es die 
alten sind, können das Verbum finitum in hohem Grade 
entbehren. 

Vor allem dient das Partizip dazu, das auszudrücken, 
wozu später ein Nebensatz gebraucht wird. Es ist natür- 
lich falsch zu sagen, das Partizipium steht an Stelle eines 
Nebensatzes. Das Umgekehrte ist richtig. Die Neben- 
sätze sind für die Partizipien eingetreten, und es ist daher 
falsch zu sagen, die Nebensätze hätten sich aus Haupt- 
sätzen entwickelt. Nein, sie gehen sehr oft auch auf Par- 
tizipia zurück. 

141. Schluß. Infinitive und Partizipia sind einmal, 
wie wir noch aus Resten zu erkennen imstande sind, an 
Stelle des Verbum finitum gebraucht worden. In dieser 
Zeit war die Ausdrucksweise der Sprache noch rein no- 
minal, wie sie es ja auch noch ist, wenn im Griech. der 
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unabhängige Akk. c. Inf. sowie im Lat. der Akk. c. Inf. 
der abhängigen Rede steht. Auch die Partizipialkon- 
struktionen geben uns ein Bild von jenem andersartigen 
alten Stand der Dinge. 

Man kann aber auch sonst noch Beispiele finden, in 
denen die alte nominale Ausdrucksweise durchschimmert. 

Der Rigveda beginnt: Agnim d€ puröhitam. Man übersetzt 
das ‘den Agni preise ich, den Priester’, wobei nun de als 1. Sg. Ind. 
auffaBt. Wabrscheinlich hat man aber zu übersetzen ‘den Agni 
will ich preisen’. Diese sog. 1. Sg. ist aber zugleich 3, Sg. und ur- 
sprünglich eine Nominalform, eig. der Lok. von id ‘Verehrung’, und 
man kann übersetzen: ‘Preis dem Agni’. 

Auch gr. (parto ist noch manchmal rein nominal, 
z. B. in 


A 245 We dro TInkelöng, mori dè oxfintpov Bdàe yaln, was 
man übersetzen kann: ‘so gesprochen habend, warf der Pelide den 
Stab zur Erde’. 


Ebenso die 3. P. Pl. wie idov. 


Vgl, A 599 Aofeoroc ... éviipto YeAwc pakdpeoou Seoior de 
idov "Hpmorov “unauslöschliches Gelächter erhob sich unter den 
Göttern, erblickend den H.’, 

Gr. 2. Sg. Konj. idna entspricht dem Inf. lat. videre, 
s. 0. 8. 191. 


Vgl. A 130 de0p’ id... fva Zpya iönaı “hierher, um zu sehen’; 

= Ga ov èv phtw xatabüceo piov “Apnos, npiv € ëuë 
. Oral. 

Da die 1. Sg. Perf. mit der Endung 2 < ai im Lat. 
gleich dem Infinitiv ist (Log), so kann man Cäsars véni, 
vidi, vici übersetzen “Kommen, Sehen, Siegen’. 

Es wird sich Gelegenheit finden, später noch andere 
Beispiele anzuftihren. 


VII. Das Verbum finitum. 


142. Die Genera Verbi. Vorbemerkung. Als auffallende 
Erscheinung beim Verbum treten uns in den klassischen 
Sprachen die drei Genera Verbi, Aktivum, Medium oder 
Deponens und Passivum entgegen, wobei einerseits die 
aktive Bedeutung durch aktive und mediale Endungen, 
anderseits die passive durch mediale, aber auch aktive (gr. 
Aor. Pass. &Udnv) ausgedrückt wird. Auch das Indische 
kennt die Verschiedenheit von Aktivum und Deponens, ge- 
braucht aber zur Bezeichnung des Passivs im Präsens eine 
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Bildung mit besonderem Suffix und medialen Endungen. 
Das Gotische verwendet die Medialformen passivisch, be- 
sitzt aber außerdem aktive Formen mit besonderem Suffix, 
um das Passiv auszudrücken. 

Während uns die Unterscheidung von Aktiv und 
Passiv ganz natürlich erscheint, mangelt uns ein Gefühl 
für das Deponens, und auch den alten Grammatikern hat 
dies gefehlt, wie Wackernagel 1, 120 zeigt. Der Aus- 
druck deponens weist darauf hin. Er will sagen, derartige 
Verben hätten die passive Bedeutung, die man als ur- 
sprünglich ansah, abgelegt, während Medium == gr. pe- 
cótnç “die Mitte’ ein farbioser Ausdruck ist gegenüber 
Evepyeıa “Tätigkeit” und máðoç "Leiden", 

Diese drei Genera Verbi gehen aber in den roma- 
nischen Sprachen verloren, wie sie in andern Sprachen, 
dem Germ. Slaw. Lit., schon vorgeschichtlich verloren- 
gegangen sind. Sie werden also wohl nicht durchaus not- 
wendig gewesen sein. Ganz gewiß nicht. Sie waren ein 
Ballast. 


143. Aktivum und Deponens. Man hat sich heiß be- 
müht, die ursprüngliche Bedeutung der beiden Genera 
Aktivum und Deponens klarzustellen, ohne daß man zu 
einer befriedigenden Erkenntnis gelangt wäre. Die passive 
Bedeutung soll, wie man annahm, sekundär sein, und 
sich erst vor unsern Augen entwickelt haben. 

Den Unterschied zwischen aktiven und medialen En- 
dungen erklärte noch Curtius, Verb? 1, 82 so, daß die 
medialen Endungen aus den aktiven durch eine Er- 
weiterung hervorgegangen seien. Das ist heute nicht mehr 
haltbar, und die moderne Sprachwissenschaft verzichtet 
überhaupt darauf, die medialen Endungen zu erklären. 

Man hat anderseits durch Vergleichung die Bedeutung 
des Mediums feststellen wollen, und hat dabei auch man- 
ches erkannt. Aber eine Erklärung der beiden Genera 
Verbi ist m. E. nicht gelungen. 

Ich glaube, daß eine Redeutungsverschieden- 
heit zwischen Aktivum und Medium ursprünglich 
nicht vorhanden gewesen ist, daß sie sich vielmehr 
erst entwickelt hat, indem an die Verschiedenheit von 
Formen eine Verschiedenheit der Bedeutung geknüpft 
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wurde. Wahrscheinlich waren ursprünglich die aktiven 
und medialen Endungen in einem Paradigma vereinigt. 
Allmählich haben sich zwei fast vollständige Paradigmen 
entwickelt, die zunächst in gleicher Bedeutung neben- 
einander standen. Diese konnten sich aber nur erhalten, 
wenn an die Verschiedenheit der Form eine verschiedene 
Bedeutung geknüpft wurde. Die deponentialen Endungen 
stehen als dritte Art der Endungen neben den aktiven 
und denen des Perfekts. 


Ein faßbarer Unterschied zwischen aktiven und me- 
dialen Endungen kann ursprünglich gar nicht vorhanden 
gewesen sein. Dafür sprechen mehrere ganz klare Tat- 
sachen. 


1. Es gibt zahlreiche Verben, die nur aktive, und 
andere, die nur mediale Endungen haben, die sog. Aktiva 
und Media tantum. Belege s. IGr. 4, 131.5) 


Eine Bedeutungsverschiedenheit zwischen den Verben, 
die nur aktiv, und solchen, die nur medial flektieren, 
läßt sich nicht feststellen. 


Wenn gewisse Begriffskategorien vor allem medial 
sind, vgl. Delbrück, Grd. 4, 419ff.; Hirt, IG. 4, 131, 
so kann die Analogie dabei eine Rolle spielen. 


Überwiegend medial sind Verba, die Gemütsbewegungen be- 
zeichnen. Vgl gr. xWbouar ‘zürne’, oxbZopor ‘grolle’, nalvonar ‘rase’, 
äyauoı ‘bewundere’, peidouaı ‘schone’, aidopar ‘scheue mich’, dZo- 
yar “trage Scheu’, oeßouaı "scheue’, äxvunar “bin betrübt’, &xdonaı 
‘bin beschwert’, öAopbpouan ‘klage, traure’, dd0pouai ‘klage’, vouar 
‘bin unzufrieden‘, neuponar “tadele’, ZAdouar ‘wünsche, Anouar 
‘hoffe’, payor ‘liebe’, yavunaı “freue mich’, paiouat “trachte, strebe’, 
uAdonar ‘beabsichtige’, S8ou01 “kümmere mich’, dcoouar “ahne?, 
BovAoua ‘will usw. 


Und das findet sich bis zu einem gewissen Grad auch 
im Lateinischen. 


Lat. trascor, adulor, affector, arbitror, opinor, aspernor, vereor, 
medeor, queror, comminiscor, proficiscor, TopEevoual, orior. 


Auch das Indische zeigt dazu Ansätze. 


Es gibt aber auch Verben derselben Bedeutung, von 
denen das eine aktivisch, das andere medial ist. 


1) Uber die betreffenden Verba des Indischen s. Delbrück, 
Synt. Forsch, 5, 231. 
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So z. B. ai. dsté, gr. Rote ‘sitzt’, aber l. sedeo; — gr. éudw, 
L vomo, ai. vamimi ‘erbreche’, aber gr. épevyouat, l. ructor; — gr. 
poéw, 1. pédo, aber mepdoum, ai. pdérdaté.*) 

Weshalb der eine Stamm aktivisch, der andere medial 
flektiert, läßt sich nicht sagen. 

Auch Verben desselben Stammes sind teils aktiv, 
teils medial. 

Vgl. gr. épurydvw neben épebyount; — dyopedw : dyopdopua,; 
— abddw ` abddZouo1; — ede1ca : deidiaconn; — éAniZw : goung: 
— èpdw : payor: — Akobw : dxoudZouar; — ikdvw ` ikveoyar; — 
veneow ` veneoiZona; — olxveu : oiyouar; — Epdw ` Epydlonaı; — 
lepeuw ` iepdonan. Vgl. Stahl 60. 

2. In ausgedehntem Maße gehen die beiden Ka- 
tegorien ineinander über. Verben, die ursprünglich medial 
waren, werden später aktiv flektiert. 

So flektieren folgende Verben bei Homer nur medial, 
während später aktive Formen vorkommen. Vgl. Del- 
brück 4, 417. 

So Zoua, dnpidoua, Edpidonarn, pavtevouat, pédo, driZopuan, 
mevouaı, roveouaı, geßoua, orıxdopal. 

Dasselbe gilt vom Lateinischen. 

So finden wir alat. adorio, cohorto, demolio, largio, osculo, 
perconto, perseruto und umgekehrt contemplor, muneror, dissentior 
u.a. Bei Cato steht fitur für späteres fit (vgl. fieri) und fiebantur. 

Das indische Material bei Delbrück, SF. 5, 229, Grd. 
4, 418. 

Dieser Umwandlung entsprechend flektieren manche 
Verben in der einen Sprache aktivisch, in der andern 
medial. 

3. Es stehen in demselben Paradigma mediale For- 
men neben aktiven. 

a) Aktive Verben haben ein mediales Futurum: 

Anyoyuaı ` Aaußavw; neoobucı ` TinTw usw. 

Das Material auch bei Hirt, Hdb.? 564.) 

b) Zu einem sonst medialen Verbum gehört häufig 
ein aktives Perfektum. 








1) H. Pedersen will hier einen Bedeutungsunterschied er- 
kennen. 

2) Ich habe a. a. O. gezeig:, daß die Eigentümlichkeit insofern 
alt ist, als auch im Indischen reben einem aktiven starken Aorist 
ein medialer s-Aorist steht und daß von dem starken Aorist me- 
diale Formen so gut wie gar nicht vorkommen. 
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Gr. ylyvonan ` yéyova; uéunva : paivouor; Awa : Sumar; mé- 
Toa ` meidonor; nénnya, wémpaya, Eppwya, oeonna. Ai. vártatē : 
varárta, 

Manche dieser Perfekte hatten eine altertümliche un- 
regelmäßige Form, neben die später eine regelmäßige ge- 
stellt wurde. 

c) Auch gehört zu einem medialen Präsens manch- 
mal ein aktiver Aoristus secundus. 

So čdpakov : d€pkouar; AAGov ` ëpxopa; Apvyov ` &pebyonat; 
čnapòdov ` wépdopar; ëuukov ` pukdouar; enndpov ` Ertaupfiokongn; 
àkaxtbyv ` Gxvupar; ai. ávrtat : vartatē; l. reverti : revertor. 

d) Selbst innerhalb desselben Paradigmas stehen 
aktive und mediale Formen ohne Unterschied der Be- 
deutung nebeneinander, 

So findet sich neben überwiegend aktivem öpdw hom. mediales 
põua, Bongo, dpadtm, eisopdaade, pto, dSpdo8ar, dpuyevos, 
dpato, Spwvto, eidovro, isdunv, eto, eordécdyv, dovro, wpa, 
inat = 1. videre, Yonta, BWye8a, idwvrar, Toto, idofaro, TdEeode. 
Neben &pn steht häufig mato; ferner pdoðe, pdo, pdotw, pdo, 
Qduevos; kæreßńoero ‘schritt herab’ usw. 

Auch im Indischen stehen zuweilen vereinzelte Medial- 
formen bei sonst aktivem Paradigma. Vgl. Delbrück, 
Ai. Synt. 233. 


Es kommen folgende Formen in Betracht: 

a) Part. auf -āna : adänds ‘essend’; äpänds ‘erlangend’; tatrpands 
‘sättigend’; (tä)trsänds “dürstend’; däsamänas ‘verschmachtend’; da- 
dränds ‘laufend’; nidänds ‘tadelnd’; pänds ‘schützend’; méghamanas 
‘harnend’; Sasramänds “sich ausruhend’; (ta)stabhänd. 

b) 1. Sg. und 3. Pl. Perf.: arhire, äpire, ūčē, ánu cakradé, da- 
dhanvé, dadhanvire. 

c) 2. Sg.: argasé, ūčišē. 

Dazu einige vereinzelte Formen. Es handelt sich demnach 
im wesentlichen um das Part. Med., das auch aktive Bedeutung hatte 
(vgl. 1. fēmina), und um die Perfektformen, die ich IGr. 4, 267 be- 
sprochen habe, 

Um dieses Medium zu benennen, das eigentlich vom 
Aktivum nicht verschieden ist, hat man den Ausdruck 
dynamisches Medium geprägt. Es «bezeichnet eine Tätig- 
keit, welche die Mittel oder Kräfte des Subjekts in An- 
spruch nimmt» (Stahl 57). Vgl. auch Brugmann 2, 3, 
686. Aber selbst Stahl sagt S. 59: «Da eigentlich jede 
Tätigkeit zugleich eine Kraftäußerung ist, so findet gerade 
das dynamische Medium eine ausgedehnte Anwendung 
und zwar mitunter so, daß zwischen Medium und Aktivum 
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entweder nur ein unbedeutender Unterschied besteht, wie 
zwischen épdoSai, iséo90. und pv, idciv ... oder ein 
unmerklicher wie bei &pteodon, &pıevan, iuefpeodan, tuceiperv» 
In Wirklichkeit kann ich gar keinen Unterschied ent- 
decken. Es ist die Geschichte von des Kaisers neuen 
Kleidern: Alle Welt glaubt etwas zu sehen, während tat- 
sächlich nichts da ist. 

e) Außerdem gehören manche Formen der einen 
Sprache zum Aktiv, der andern zum Deponens. 

So entspricht 1. dedi (Akt.) der 1. Sg. Perf. Medii ai. dade; die 
3. Sg. Imper. Akt. gr. mepdvtwy, l. ferunto, g. batrandau dem ai. 
bharantäm, das als Medium gilt. Die 2. Sg. abg. beresi, 3. Sg. be- 
retü, 3. Pl. bergtt führt man auf mediale Formen zurück (ai. bha- 
rasé, gr. €pépeto, &pepovro). Die 2. Sg. Perf. Alt. 1. égist? vergleiche 
ich mit dem Inf. Medii &yeotan. 


Aus diesem Tatbestand folgt für mich, daß ursprüng- 
lich eine Bedeutungsverschiedenheit zwischen Aktivum 
und Medium nicht bestanden haben kann, sondern daß 
sich dieser entwickelt hat. Wie das gekommen, läßt sich 
freilich nicht mit Sicherheit sagen. Nur das eine kann 
man behaupten: das Medium hätte nicht erhalten bleiben 
können, wenn es nicht eine besondere Bedeutung be- 
kommen hätte. Diese liegt meistens vor in den Fällen, 
in denen ein Medium neben einem Aktivum bei dem- 
selben Verbum steht. In dieser besonderen Bedeutung 
stimmen Griechisch, Lateinisch und Indisch in ver- 
schiedenen Punkten überein. 

Diese sich notwendig ergebende Annahme, daß kein 
Unterschied der Bedeutung zwischen Aktivum und Me- 
dium war, wird durch die Analyse der Formen, wie wir 
sie Bd. 4 vorgenommen haben, bestätigt. Es ist selbst- 
verständlich, daß Formen, die aus Verbalnomina ent- 
standen sind, ursprünglich kein Genus Verbi haben. 

Das gilt also von der 3. Sg. wie gr. &paro, 2, Pl. lat. ferimini 
= gr. pepenevon, 2, Pl. gr. ibeode, 1. Sg. Präs. Med. und 1. Sg. Per- 
fekti auf -ai, gr. pepfou)aı, 1. vidi, abg. vede, ai. dadé, 2. Sg. gr. pé- 
pelo)a, ai. bhdrasé : Inf. bhardse. 

Es scheint mir auch, daß es nur eine gewisse An- 
zahl von «Medialformen» gegeben hat. Ist doch die 
Übereinstimmung zwischen den einzelnen Sprachen nicht 
besonders groß. 


_ „Im Griechischen z.B. ist in den Formen, in denen die Endung 
ein ¢ enthielt, einfach eine Form mit -o9 nach der mit t geschaffen 
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worden. Vgl. pépeoti: mépete; epepeadov ` èpéperov; mepdodw ` 
Mepetw; pepdodwyv ` mepdvrwy.') 

Mir scheint es nicht unmöglich, daß das Slawische, 
wo es kein Medium, wohl aber Medialformen im Para- 
digma gibt, einen alten Stand der Dinge bewahrt. 


144. Bedeutung des Mediums.?) Welche Bedeutung 
oder Bedeutungen das Medium hatte, ist durch genaue 
Beobachtung festgelegt worden. Es hat sich dabei er- 
geben, daß Griechisch, Lateinisch und Indisch in wesent- 
lichen Punkten übereinstimmen, so daß diese besondere 
Bedeutungsentwicklung aus der Ursprache stammen muß. 

1. Delbrück führt als erste Art das dynamische 
Medium an, bei dem einfach die Bedeutung verstärkt ist. 
Darüber s. oben $ 143. Er sucht dies an einer Reihe 
von Beispielen klarzulegen. Aber er selbst muß gestehen, 
daß der Unterschied oft nicht faßbar ist. Und wenn er 
zwischen €pato und Zon einen Unterschied der Bedeutung 
finden will, so schwebt das ganz in der Luft. 

Selbstverständlich konnte sich ein Bedeutungsunter- 
schied entwickeln. 

2. Das reflexive Medium. Dies bezeichnet eine 
Handlung, die das Subjekt auf sich bezieht. 

So gr. Aoboyar ‘ich wasche mich’, L ornor “ich schmücke 
mich’; gr. xpleron, l. unguitur, ai. awkté ‘er salbt sich’, 

Wie häufig diese Bedeutung im Indischen gewesen 
ist, zeigen die indischen Ausdrücke: parasmäipadan == 
aktiv ‘das Wort für einen andern’, atmanépadam == medial 
‘das Wort für sich selbst’. 

Diese reflexive Bedeutung läßt sich leicht in ihrer 
Entwicklung verstehen. 

In Fallen wie otySea mArrreodon “(seine) Brust schlagen’ oder 
‘sich die Brust schlagen’ ergibt sich die Beziehung auf das Subjekt 
leicht von selbst. Aobouaı wäre dann also zu seiner Bedeutung ge- 


kommen in Verbindungen wie Aoboyaı xeipag ‘ich wasche die Hände’ 
u.a. Ahnlich l, loricam induitur ‘er zieht (sich) das Panzerhemd 


1) Das älteste ist der Infinitiv pepeodar (= l. ie, Indem 
diese Form als 2. Plur. Imperativi verwendet wurde, entstand gé 
peade, und nun ging es weiter: mepéodw nach @eperw. 

3) Literatur: Delbrück, Die Grundlagen der griech. Syntax. 
Synt. F. 4, Halle 1879, Delbrück, Grd. 4, 425; Brugmann, Grd.? 
2, 3, 678; KVG. 598ff.; Stahl, Kritisch-historische Syntax des 
griech, Verbums der klassischen Zeit, S.49; Wackern agel i, 124 ff. 
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an’. Ornor kann man auch stait ‘ich schmücke mich’ übersetzen 
mit ‘ich lege Schmuck an’, 

Ich sehe keine Schwierigkeiten, diese Bedeutung aus 
derartigen Fallen abzuleiten. 

Indessen gibt es im Indischen eine 2. Sg. Imperativi 
Medii bharasva, bei der sva zweifellos ein angetretenes 
Element ist, das wohl ‘sich, die eigene Person’ = 1. se, 
gr. € bedeutet hat. Ist diese Form alt — erhalten ist 
sie sonst nirgends —, so wäre damit ein Ausgangspunkt 
für die reflexive Bedeutung: gegeben. 

Dazu stimmt, daß das Medium, wie Wackernagel 
1, 130 lehrt, häufig etwas bedeutet, was am eigenen Körper 
geschieht. Vgl. auch Bennet 1, 6. 

«Plautus Poenulus 219 ff. sagt Adelphasium von sich und ihrer 
Schwester: ambae nusquam concessamus ‘wir beide hören nicht auf’; 
lavari aut fricari aut tergeri aut ornari, poliri, expoliri, pingi 
fingi “uns zu waschen und zu frottieren, zu reiben, zu schmücken 
und zu glälten, uns auszuglätten, zu bemalen und künstlich das 


Gesicht zu formen’. Und 229 heißt es ornantur, lavantur, tergentur, 
poliuntur.» 


3. Wieder etwas anderes ist die reziproke Be- 
deutung. 

Vel. gr. udxeodaı "miteinander kämpfen’, dialdyeodaı ‘sich 
unterreden’; 1. osculantur “sich küssen’, altercantur ‘sich streiten’, 
luctantur ‘miteinander ringen’. 

Klärlich kann man diese Bedeutung nicht aus der 
reflexiven ableiten; man muß vielmehr die aktive zu- 
grunde legen. 

Statt sie unterredeten sich kann man auch sagen sie hatten 
eine Unterredung; statt sie küten sich: sie tauschten Küsse aus. 

Das reziproke ergibt sich aus der Situation. 

4. Die aktive Form drückt den Vollzug der Hand- 
lung für einen andern aus, die mediale eine solche, durch 
die das Subjekt Besitzer wird. 

So gr. teporotctv “vom Priester’; fepomoreioden “für sich opfern 
lassen’; also Ybcı 6 iepebc, Svetar ó orparnyös; SikdZew ‘vom 
Richter’; dıxdZeodar ‘von einer Partei’, 

Ganz entsprechendes findet sich im Indischen. Wie 
sich diese und die nächste Bedeutung entwickelt hat, ist 
mir nicht klar. 

5. Das Aktivum kann schließlich ein Hergeben aus 
eigenem Besitz ausdrücken, das Medium ein Inbesitz- 
nehmen. 
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So gr. wioSodv ‘verpachten, in Pacht geben’; wodobodan 
‘pachten, in Pacht nehmen’. 

Dazu gibt es in den Einzelsprachen noch andere neu- 
entwickelte Bedeutungen. Vgl. Wackernagel 1, 124 ff. 

Man kann, wie ich glaube, die meisten Bedeutungen 
des Mediums ohne Schwierigkeiten aus dem Aktivum ab- 
leiten. An die verschiedenen Formen kniipfte sich eine 
verschiedene Bedeutung, und so kam es im Idg. oder 
einem Teil des Idg. zur Ausbildung zweier Konjugationen. 
Da wir es mit einer Entwicklung zu tun haben, so ist 
die Bedeutung des Mediums, wie nur zu erwarten, auch 
nicht einheitlich. Da sich aber die besondere Bedeutung 
nur bei einem Teil der Formen findet, und es in allen 
Sprachen Formen ohne besondere Bedeutung gibt, so geht 
das Medium als überflüssig verloren. Die hauptsächlichste 
Bedeutung, die des reflexiven, wird eben durch Hinzu- 
fügung des Pronomens se ausgedrückt. 


145. Das Passivum. Man kann in allen Handbüchern 
lesen, daß es im Idg. noch kein Passivum gegeben habe. 
Gegen diese Lehre hat Diels Einspruch erhoben und mit 
Recht.) Man kann nur sagen, es hat noch keine so aus- 
gebildete Formen gegeben, wie in späterer Zeit. 

Die Möglichkeit, das Passivum zu bezeichnen, ist 
beim Verbum natürlich vorhanden gewesen, da sich die 
Unterscheidung von Aktivum und Passivum schon beim 
Nomen findet. Nomina können eine passive Bedeutung 
haben. 


So heißt es bei Thuk. 2, 65 &yiyvero Adyw ev dyyoxpartia 
(aktivisch ‘das Herrschen des Volkes’), Epyw Dë ond TOD mpWrou 
åvõpòç An (passivisch ‘das Beherrschtwerden von einem Manne’). 


Ausgebildet ist der Gegensatz der beiden Genera 
Verbi bei den Bildungen auf -t und o Die Bildungen 
auf -t sind meist, wenn auch nicht immer, aktivisch, die 
auf -to passivisch. 


Vgl. 1. sacerdös : gr. Jeróç ‘gesetzt’, l. factus. Vgl. ferner 
botög gegeben’, mardc ‘getötet? gegenüber BeAkepo-pövr-ng “tétend’. 


3) Wie wenig man daraus schließen kann, daß die Sprachen 
nicht übereinstimmen, ersieht man aus dem Germanischen, in dem 
das Gotische ein Passiv hat, das sicher einmal auch den andern 
germ. Sprachen eigen war. Hätten wir das Gotische nicht, so würde 
man sagen, das Germanische hat kein Passiv gehabt. 


206 Das Verbum finitum. IS 145. 


Ebenso ist die Bildung auf -menos meist passivisch. 

Daher sind eine Reihe von Aoristen auf -to im Grie- 
chischen passivisch. 

Vgl. anexıaro Eroipog Il, 15, 437 ‘es wurde getötet der Ge- 
fihrte’; Q 358 adv bé yépovtt v6og xUTO ‘seni mens confusa est’; 
thexto heißt ‘wurde gezäht’, BAfto ‘wurde getroffen’; Auto Yobvara 
‘die Kniee wurden geldst’.') Zoxero als Passiv ist noch attisch. 

Es ist möglich, daß durch derartige Formen be- 
einflußt das ganze Medium passive Bedeutung bekommen 
hat. Denn diese war zweifellos indogermanisch, da sie 
sich im Griech., Lat., Germ. und Indischen neben der 
aktiven findet, und dabei noch die syntaktische Erschei- 
nung auftritt, daß der Akkusativ in den Nominativ ver- 
wandelt wurde. Wenn wir àmotéuvev tiv kepaanv in das 
Passiv setzen, so müßte es m. E. im Passiv heißen dro- 
Téuvetar tHv Kepadyv. Vgl. auch gr. dnotundeig thy ke- 
gon, ME ist es ganz unmöglich anzunehmen, eine 
solche Umwandlung hätte sich in jeder Einzelsprache 
selbständig entwickelt. 

Die aktive und die passive Bedeutung ist ursprüng- 
lich nicht an die Form der Personalendungen gebunden. 
Tatsächlich gibt es zahlreiche Verben mit aktiver Form, 
aber passiver Bedeutung. 


So heißt l. perdo “zugrunde richten’, pereo ‘zugrunde gehen’, 
d. h. ‘zugrunde gerichtet werden’; vendo heißt ‘verkaufen’, veneo 
‘verkauft werden’. 


Im Griechischen werden zahlreiche aktive intransitive 
Verben in Verbindung mit tnd c. Gen. als Passive ver- 
wendet. 


Vgl. dnodaveiv tnd Tıvög ‘von einem ermordet werden’; Go" De 
Savvy ‘von der getötet” Soph. El. 436; ddovg on’ GAdkwv Aisch, Ag. 
460 "gefangen von den andern’; diknv diddvar Und Bewv “bestraft 
werden durch die Götter’; ndoyeıv Karls Im éxySpwv ‘von den 
Feinden schlecht behandelt werden’; úg’ "Ertopog pebyovres E 149 
‘von Hektor in die Flucht geschlagen’; naig rAnyäs Aaßıbv Un? čov 
“ein Knabe von einem andern geschlagen’. 


Im Griechischen hat ferner der Aorist auf -nv und 
Dm aktive Endungen, aber passive Bedeutung. Auch 


1) Vgl. hierzu, was Curtius, Verb? 382 sagt: «Es ist kaum 
zweifelhaft, daß ein mit dem Suffix -ta gebildetes Adjektiv wesent- 
lich, aber keineswegs ausschließlich in passiver Bedeutung gebraucht, 
zu jenen... Nominalformen gehört, die wir schon für die Zeit vor 
der Sprachtrennung voraussetzen dürfen.» 
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hier. handelt es sich um die Verwendung aktiver Formen 
in passivem Sinne. Diese Verwendung ist um so auf- 
fallender, als die Endung -ny dem got. -da entspricht 
und ursprünglich ‘ich tat’ bedeutete. Es liegt hier ein 
Einfluß der Aoriste auf -nv vor, denn diese hatten in- 
transitive Bedeutung, die der passiven nahestand. 

So heißt €ddunv ‘er unterlag’, woraus leicht die Bedeutung 
‘er wurde unterworfen? entstehen konnte. Vgl. ferner &oßnv ‘ich 
erlosch’ neben Zoßeoa “ich Lëschte" u. a. 

Im Gotischen dienen aktive Verben auf -nan bis zu 
einem gewissen Grade dazu, das Passiv auszudrücken. 

An und für sich hätte also auch eine aktive Flexion 
zur Bezeichnung des Passivs- werden können. Weshalb 
es die mediale geworden ist, beruht auf folgendem. 

Im Indischen wird ein besonderes Passiv durch An- 
fügen des Suffixes ja mit medialen Endungen gebildet. 
Nach Diels, Jahresb. der schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur, 
Orient. sprachw. Sektion, Breslau 1910, S. 1—18 war 
dies idg. In der Tat stimmen ai. padjate, gr. méttetat 
‘wird gekocht’, ai. hanjate, gr. Betvero, Perf. neparoı; ai. 
chidjaté, gr. OxiZetaı gut überein. 

Ich habe dazu IGr. 4, 134 eine Ergänzung gegeben. 

Die Wurzeln auf -ä bilden im Ind. ihr Passiv, indem 
@in z verwandelt wurde. Es heißt ai. dhzjate : dha ‘setzen’. 
Das entspricht ganz genau 1. fitur : feci.!) j-Verben mit 
medialer Flexion, vielleicht auch mit besonderer Betonung, 
haben demnach schon im Idg. passive Bedeutung be- 
kommen. Diesen Stand der Dinge hat das Indische be- 
wahrt, während sich in den andern Sprachen die passive 
Bedeutung an die medialen Endungen angeschlossen hat, 
so daß alle medialen Formen passive Bedeutung zeigen 
können, nicht bloß die Präsentien auf -j. Daß dies die 
ältesten Passivformen sind, läßt sich auch dadurch stützen, 
daß das jo des Präsens in einer Reihe von Fällen eine 
Schwundstufe zu dem -é des Aorists ist. 

Das Passivum wird im allgemeinen von transitiven 
Verben, d. h. solchen, die den Akk. regieren, gebildet. 
Doch gibt es auch Ausnahmen. 


1) J, B. Hofmann bei Walde? lehnt diese Zusammenstellung 
ab und bringt wieder fi- {mit bhè zusammen. Dabei bleibt die 
mediale Flexion vollkommen unerklärt und auch die Tatsache, daß 
fio zu facere gestellt wird. 
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So finden wir im Griech. zu xarayeAäv rıvög ein karayeAdodaı; 
zu KaTappovelv tivdg ein xarappoveiodun. Doch findet sich hier 
bei diesen Verben auch die Konstruktion mit dem Akk., und der 
Genitiv könnte auf einer Ellipse beruhen. Vgl. auch pSoveicSa, 
tiotevEecdai, 

Auch Verba, die überhaupt keinen Kasus nehmen, 
bilden ein Passiv. 

Vgl. 1. itur, venitur ‘man geht, man kommt’. 

Zu itur vel. man alat. via, qua in arcem eitur, in welchem 
Satz man tur mit iter vergleichen kann. Man könnte übersetzen 
‘durch das der Weg in die Burg’. 

Im Perfektum sind mediale Formen mit passiver 
Bedeutung nur im Griechischen und Indischen vorhanden, 
während Lateinisch und Germanisch eine umschreibende 
Form gebrauchen. Ich halte das Passivum des Griech. für 
sekundär, da das aktive Perfekt im Griech. bei vielen Verben 
intransitiv-passive Bedeutung hat. Es ist aber anderseits 
wahrscheinlich, daß die neben das aktive Perfekt gestellten 
«Medial»formen frühzeitig passive Bedeutung bekamen, 
und daß einige Passivformen des Perfekts schon indo- 
germanisch waren. 


Man kann also die Entwicklung der Genera Verbi 
in den idg. Sprachen bis zu einem gewissen Grade ver- 
stehen. 

1. Aus einem einheitlichen Paradigma, das aktive 
und «mediale» Endungen enthielt, haben sich zwei Para- 
digmen entwickelt, von denen indessen nur das aktive 
völlig ausgebildet war. Dem medialen mangelten manche 
Formen. Diese sind erst einzelsprachlich ausgebildet. 


2. Diese doppelten Paradigmen konnten sich nur er- 
halten, wenn an die Doppelheit eine Bedeutungsverschieden- 
heit geknüpft wurde. Das ist schon idg. oder wenigstens 
in einem Teil des Idg. geschehen, wie die Übereinstim- 
mung von Griechisch, Lateinisch und Arisch zeigt. Vor- 
wiegend hat das Medium reflexive Bedeutung bekommen. 

3. Die medialen Formen bekamen schon idg. z. T. 
passive Bedeutung, besonders in der 3. Ps. auf -to und 
-nto, und außerdem bei den mit jo gebildeten Verben. 

An und für sich hätte sich ein Passivum auch aus 


aktiven Formen entwickeln können, wie der gr. Aorist 
auf -nv und äm zeigt. 
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Man wird annehmen müssen, daß schon im Idg. mit 
Suffix -jo weitergebildete Präsentia mit medialer Flexion 
passive Bedeutung bekommen haben, und daß sich diese 
Bedeutung dann auch auf andere Präsentien mit medialer 
Flexion ausgedehnt hat. Tatsache aber bleibt, daß die 
«medialen» Formen aktive, reflexive und passive Be- 
deutung haben. 


146. Die Verbalstämme. Vorbemerkung. Wir sind daran 
gewöhnt, beim Verbum von Zeiten (Tempora xpövor) zu 
reden und haben den lat. Ausdruck auch mit «Zeitwort» 
übersetzt. Zweifellos besitzen wir in allen idg. Sprachen 
beim Verbum Ausdrucksmittel, um die Zeit auszudrücken. 

Es heißt deutsch ich gebe, ich gab; lat. do, dabo, dedi, dabam; 
gr. ddwm, dWow, Edwxa, &dldouv, lit. duomi, düos'u, dav'at; abg. 
dami, dali; aind. dadämi, däsjämi, adat. 

Man kann auf Grund dieser Übereinstimmung mit 
Sicherheit behaupten, daß es schon im Idg. Tempora ge- 
geben hat, daß es Mittel gab, die Zeiten auszudrücken. 
Aber wie überall, so ragen auch in den Ausdruck der 
Zeiten durch Tempusformen Überbleibsel hinein, die von 
einer andern Auffassung Zeugnis ablegen, und man kann 
unzweifelhaft nachweisen, daß die drei Stämme Präsens, 
Aorist, Perfekt ursprünglich keine Zeiten bezeichnet haben, 
da jeder von ihnen sowohl die Gegenwart wie die Ver- 
gangenheit wie auch die Zukunft auszudrücken vermochte. 
Das läßt sich an den geschichtlichen Tatsachen zeigen, 
und auch daran, daß die eigentlichen Tempora, d.h. 
die Formen, die nur die Vergangenheit ausdrücken, wie 
das Imperfektum, oder die Zukunft, wie das Futurum, 
verhältnismäßig jung sind und in einigen Sprachen ganz 
fehlen. 

So liegt ein vom Präsensstamm mit Augment ge- 
bildetes Imperfektum nur im Griechischen und Alt- 
indischen vor. Das Lateinische, Germanische, Litauische 
und Slawische besitzen eine umschreibende Form (l. omg 
bam, got. salboda, lit. jiesködavat, abg. delaachi) und das 
Germanische hat außerdem das alte Perfektum zum Im- 
perfektum gemacht. 

Ein besonderes Futurum fehlt im Germanischen und 
Slawischen. Das Lateinische hat eine umschreibende 
und eine andere Bildung. Die Herkunft des griech. Fu- 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI 14 
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turums ist umstritten, und nur Indisch und Litauisch 
scheinen eine alte gemeinsame Bildung aufzuweisen. 

Daß die Tempora noch etwas anderes bezeichnet haben 
als die Zeiten, ergibt sich auch daraus, daß es mehrere 
Bezeichnungen der Vergangenheit gibt: im Griechischen 
ein Imperfektum, den Indik. Aor., das Perfektum und 
Plusquamperfektum, im Lateinischen ein Imperfektum, 
ein Perfektum und Plusquamperfektum, im Indischen ein 
Imperfektum, den Ind. Aor., das Perfektum. 

Auch die modernen Sprachen kennen mehrere For- 
men für die Vergangenheit, so das Franz. das Imparfait, 
Parfait und Passé defini, das Deutsche das Imperfektum 
(ich gab) und das Präteritum (ich habe gegeben). Das 
schließt nicht aus, daß es Zeitbezeichnungen gibt. 

Die Ausbildung der Zeitbezeichnung fällt schon in 
die idg. Zeit. Dabei bleiben aber Reste eines alten Zu- 
standes, in dem die Formen nicht die Zeit ausdrücken, 
bis in die historischen Zeiten, ja bis in die Gegenwart 
hinein erhalten. Die Ausdrücke für die Zeit kreuzen sich 
mit denen für die Aktionsart, die immer mehr zurück- 
treten, und so gelangt man zu den scheinbar verwirrenden 
Erscheinungen der geschichtlichen Zeiten. 

Noch in den geschichtlichen Zeiten liegen Reste eines 
alten Zustandes vor, bei dem die drei Stämme des Prä- 
sens, des Aorists und des Perfekts jede Zeit, die Gegen- 
wart, die Vergangenheit und die Zukunft, bezeichnen 
konnten, 


147. Der Präsensstamm. Alle idg. Sprachen haben 
einen Verbalstamm, den man als Präsensstamm bezeichnet. 
Davon wird das Präsens gebildet und z. T. ein Imper- 
fektum. 

Das Präsens trägt seinen Namen davon, daß es die 
Gegenwart bezeichnet, und dieser Gebrauch herrscht in 
unsrer Anschauung so vor, daß man ihn unwillkürlich 
für den ältesten hält. Aber es ist durchaus unbewiesen 
und unwahrscheinlich,. daß diese Verwendung die älteste 
ist, Auch dürfte kaum die Endung -i, die sich vornehm- 
lich im Indischen findet, etwas mit der Gegenwart zu tun 
gehabt haben. Fehlt sie doch in der 1. P. gr. p&pw, in 
E i gr. p£peıg, sowie in der 1. 2. Plur. und im ganzen 

ual, 
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Die verschiedenen Gebrauchsweisen der Präsensformen 
sind folgende: 

1, Das Präsens drückt die zeitlose Handlung aus, so 
vor allem in Sprichwörtern, aber auch sonst. 

Beispiele: gr. ñ xelp thv xeipa vider; 1. manus manum lavat; 
d. eine Hand wäscht die andere; lett. kuo meklé, tuo dabü ‘was man 
sucht, das findet man’; abg. pütice ne séjate ni Zinjate ‘die Vögel 
säen nicht und ernten nicht’; ai. samvatsarö hi särväni bhütäni 
pratirdti ‘das Jahr macht alle Wesen älter’, 

2. Weiter bezeichnet es die Gegenwart, was keiner 
Belege bedarf.!) 

3. Das Präsens als Futurum. Diesen Gebrauch finden 
wir in den meisten idg. Sprachen, wenn er auch da zu- 
rücktritt, wo eine besondere Futurform ausgebildet ist. 

Bekanntlich gebrauchen wir noch heute im Deutschen 
in vielen Fällen das Präsens als Futurum, wie auch schon 
in den ältesten Zeiten. 

G. Luk. 1, 76 praufetus hauhistins haitaza ‘du wirst ein Pro- 
phet des Höchsten heißen’; Luk. 1, 35 ahma weihs atgaggip ana 
puk, jah mahts hauhistins ufarskadweid Jus ‘der heilige Geist 
kommt über dich und die Macht des Höchsten wird dich beschatten’. 
Vgl. Behaghel 2, 253; Hirt, Hdb. 3, 120. 

Aber auch die übrigen Sprachen kennen das. 

Gr. vOv 8° ciu OSinvde A 169 ‘nun werde ich nach Phthia 
gehen’; E 333 ced Üorepog ein’ bwd yYalav ‘später als du werde ich 
unter die Erde gehen’; Y 76 ob yàp ëT attic viconar EE ’Aldao, 
env ue mupds AeAdynte ‘denn nicht werde ich aus dem Hades zu- 
rückkehren, nachdem ihr mich dem Feuer übergeben habt’. 

Selbst das Neue Test. und die spätere Zeit kennt das. 

So Joh. 14, 3 adv Epyoua ‘ich werde wiederkommen’ und im 
Apostolikum ödev Epxetat kpivar ‘von dannen er kommen wird zu 
richten’. 

Als eine besondere Abart sieht man folgendes an. 
Nicht selten steht im Griech. das Präsens für das Fu- 
turum, wenn die Gleichzeitigkeit mit einer andern zu- 
künftigen Handlung zum Ausdruck gebracht werden soll. 
Vgl. Mahlow, KZ. 26, 570 £. 


Thuk. 6, 91 xai el aŭtn ñ nóg Anpdicetm, ExeTa  nâda 
Lixehia “und wenn diese Stadt genommen sein wird, dann hat man 
ganz Sizilien’; A 163 où pév col mote igov exw yepas, ònnót "Aal 


1) Es ist ein Fehler, die Bedeutung 2 nicht von 1 zu scheiden. 
Falsch ist es auch, wenn Speyer S. 50 behauptet, das Präsens sei 
nicht zeitlos. 

14* 
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Tpbwv Exnepowo’ ... mroAledpov ‘nicht fürwahr werde ich ein 
Ehrengeschenk bekommen, wie du, wenn die Achäer die Stadt zer- 
stören werden’. 

Entsprechend im Lat. Plaut. Poen. 671 rex sum, si 
ego illum ... ad me adlexero. Diese Ausdrucksweise ist 
einfach ein Überbleibsel aus älterer Zeit. 

Sonst ist das Präsens für das Futurum im La- 
teinischen selten, weil hier eben die Tempora scharf aus- 
gebildet sind. 

Immerhin findet sich selbst bei Cäsar, B. C. 3, 94: ego reliquas 
portas circumeo et castrorum praesidia confirmo. So würde Cicero 
nicht schreiben. Bei andern Schriftstellern ist es häufiger, und 
namentlich kommt es in der Vulgärsprache vor, auch im alten La- 
tein. Vgl. Kühner-Stegmann IL, 1, 119. 

Plaut. Stich. 415 et is kodie apud me cenat et frater meus; 
Trin. 815 ego sycophantem iam conduco de foro ... eumgue mit- 
tam; Cic. ad Att, 14, 11,2 cras mane vadit; 4, 15, 9 deinde me 
expedto ad Drusum, inde ad Scaurum. 

Zum lat. Präsens für das Futur vgl. Sjögren, Zum Gebrauch 
des Futurums im Alat. Upsala 1906; Bennet 2, 18. 

In altem Gebrauch steht der Ind. Präs. nach ante- 
quam und priusguam, auch wenn der Satz futurisch ist. 

Cie. p, Mur. 1 antequam pro L. M. dicere instituo, pauca pro 
me ipso dicam; Phil. 2,2 cui priusquam de ceteris rebus respondeo, 
de amicitia pauca dicam, 

Im Litauischen wird clas Präsens nicht für das Fu- 
turum gebraucht. «Wenn im Deutschen... das Präsens 
für das Futur steht, so darf das im Lit. nicht nach- 
geahmt werden.» Kurschat § 1359. 

Im Indischen steht das Präsens für das Futur (Whitney 
$ 717 a): 

abruvan Ar äi: gachämö vajam api ‘sie sagten erfreut: wir 
werden auch gehen’, oder ‘gehen wir auch’, Vgl. noch Speyer 
$ 173. GB. 11, 5, 1,4 steht pünar dimiti ‘ich komme wieder’. 

Wenn ursprünglich wohl jedes Präsens, gegebenen- 
falls mit einem Zusatz, als Futurum gebraucht werden 
konnte, so ist die Futurbedeutung für die Verben, die 
nur einen Moment bezeichnen, von selbst gegeben. Das 
Finden, das Werden ist momentan; es ist im Augen- 
blick ‚vorbei, und wir sagen daher im Moment des Fin- 
dens ‘ich habe es gefunden’. Daher ist hier das Präsens 
stets futurisch. ‘Ich finde’ := “ich werde finden’. Diese 
Erscheinung entwickelt sich besonders im Slawischen, wo 
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regelmäßig das Präsens perfektiver Verben als Futurum 
verwendet wird. 

Das Präsens für das Futurum hält sich besonders 
bei den Verben der Bewegung. 


4. Das Präsens als Tempus der Vergangenheit 
hat sich in dem Präsens historicum D erhalten. Mit diesem 
hat es seine besondere Bewandtnis. Es fehlt bei Homer, 
bei Pindar, im Awestischen, im Gotischen und Althoch- 
deutschen, und es kommt auch nicht im Beowulf und im 
Heliand vor. Es scheint also in den ältesten Zeiten nicht 
vorhanden zu sein, und darum hat man seine vorgeschicht- 
liche Herkunft geleugnet. 

Indessen kann das nicht richtig sein. Wie Wacker- 
nagel nach andern bemerkt, gebraucht Goethe in Her- 
mann und Dorothea das Präsens historicum auch nicht. 
Es scheint demnach in gewissem Sinne dem epischen 
Stil zu widerstreben. 

Aber sobald wir zu der Prosa kommen, finden wir 
es überall, und ich sehe keinen Grund, an dem vor- 
geschichtlichen Alter zu zweifeln. 

Zum Verständnis schicke ich erst einige Beispiele des 
Partizipium Präsentis voraus, von dem niemand zweifelt, 
daß es auch die Vergangenheit bezeichnen kann. 

Xen. Anab. 1, 2, 5 KOpog dè xwv, oüg eipnka, Apuërn ‘K. 
nahm die, die ich genannt habe, und brach auf’; 1, 2, 6 Kai fixe 
Mevwv dtthitag Exwv xıkious ‘und es kam Menon, der hatte 1000 
Hoplitas’; 1, 2, 16 éSewper ó Kõpoç ... op “EAAnvac, tapelalvwv 
Ep’ dpuarog “Kyros besichtigte die Hellenen, indem er auf einem 
Wagen vorüberfuhr”. 

Im Griechischen ist das Präsens historicum bei den 
Historikern ganz gewöhnlich. Die Anabasis beginnt damit. 

Aopeiou xai Tapuodridos yiyvovrar rraides d00° Küpov dè peTa- 
neuneran.... Avaßaiveı of, und es folgt diaPdAAer tov Küpov‘ 6 dé 
neidern Kai Aaußdver Köpov‘ ý de pnp Amoneume. 

Wie in dieser Stelle wechselt auch sonst das Präs. 
hist. mit einem Tempus der Vergangenheit. Vgl. Her. 
6, 71: 


1) Literatur: Rodemeyer, Das Pras. hist. bei Herodot und 
Thukydides. Basel 1889; Lat.: Annie C. Emery, Das Präsens 
historicum im alten Latein. 1897; Koblmann, Verhältnis der Tem- 
pora des lat. Verb. zu denen des Griech. Eisleben 1889, 
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vol of yivera tats Zevkidnuos’ obros A Z. oùk èBdoevoc 
Indprns' mpd Acutuxldew yap tekeurf‘ Acutuxidng dè rouder dev- 
TEPNY Yuvaika. 

Auch inschriftlich ist es belegt: 

Solmsen 27 dtd tOg Sedo td0de vırövrı Tol Lekivovrion, dià 
tov Ala vıröneg (Mitte des 5. Jh.) “durch die Hilfe folgender Götter 
haben die S. gesiegt’. 

Im Lateinischen spricht man von einem Präsens ta- 
bulare, weil es besonders da vorkommt, wo geschichtliche 
Ereignisse aufgezählt werden. 

Ein alter Beleg steht in der Scipioneninschrift: subigit omne 
Loucanam opsidesque abdoucit. 

Auch im Latein wechseln Präs. hist. und Perfektum 
häufig ohne wesentliche Verschiedenheit. 

Das Gotische zeigt das Präsens historicum nur da, 
wo es das griech. Original hat. Doch iibersetzt W. das 
griech. Präsens auch des öfteren durch das Präteritum. 
In den übrigen altgerm. Mundarten findet es sich nicht. 
Dagegen ist es im Altnordischen von frühester Zeit an 
voll entwickelt und zweifellos alt. Vgl. Hirt, Hdb. d. 
Urgerm. 3, 121. Im Lit. und Slaw. ist das Präsens histo- 
ricum vorhanden. Für das Lett. vgl. Endzelin § 751, 
für das Slaw. Miklosich 4, 767ff, Delbrück, Grd. 4, 
333, Vondrák 2, 273. 

Im Indischen wird im RV. «das einfache Präsens 
auch angewendet, um in einer begonnenen Erzählung einen 
neuen Zug lebhaft dem Vorangehenden anzureihen». Del- 
brück, SF. 5, 278. 

Ein anderes Präsens für die Vergangenheit finden 
wir in der dramatischen Wechselrede. 

Wie Hans Sachs in den Meistersingern sagt: ihr mahnt mich 
da ganz recht heißt es bei Pl. Trin. 1062 bene mones oder Aul. 796 
quod facinus ex te ego audio. 

Ähnlich aucb im Griech. Vgl. Kühner-Gerth 2, 1, 136 ff. 

Wenn nun auch das Präsens historicum in gewissen 
alten Texten nicht vorkommt, so ist es trotzdem uralt. 
Das geht aus folgendem hervor: 

1. Wenn das Verb aus einem Nomen entstanden ist, 
so muß eine einfache Verbalform auch die Vergangenheit 
haben bezeichnen können. 

2. Brugmann hat BSGW. 1893, S. 170 auf eine 
merkwürdige Erscheinung hingewiesen. Griechisch, La- 
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teinisch und Indisch bezeichnen übereinstimmend die 
Vergangenheit mit dem Präsens unter Zusatz eines Adverbs, 
das die Vergangenheit bezeichnet. 

So steht im Griech. ndpog, nám, dot, mpdcde_ev u. a., 
im Lat. olim, im Aind, pur& ‘früher’ oder pura ha sma 
mit einem Präsens. 

Vgl. Z 386 mdpog yè èv of ti YauiZeig “früher bist du gar nicht 
häufig zu mir gekommen’; Thuk. 1, 41 @frov te yap fyodvrar ròv 
Oroupyobvra, Av Kal mpdrepov Exdpöc D “für einen Freund halten 
sie den Helfenden, wenn er auch früher ein Feind war’; 1 447 xpié 
nenov, ti pot Dde dià omeog Egoud pHAWV Botatos; ot Ti Trdpog Ye 
Ackeıuuevog Epxem olüv ‘sonst bist du doch nicht von den Schafen 
verlassen gegangen’. Vgl. Kühner-Gerth 2, 1, 134, 

Ebenso gibt es zahlreiche Beispiele im Lateinischen. 
Vgl. Kühner-Stegmann 1, 117. 

Für die Stellung nach olim ist die Stelle aus Horaz, 
Sat. 1, 1, 75 bekannt: 

ut pueris olim dant crustula blandi doctores. 

Ferner steht das Präsens in Verbindung mit iam- 
pridem, dudum, iamdudum, iamdiu, modo. 


Vgl. Langen, Beiträge zum Plautus 1881, S. 41f.; Holtze 
9, 62; Bennet 1, 17. 


Vgl. Cie. Att. 2, 5, 1 iam pridem cupio Alexandream visere; 
Pl. Stich. 528 quam dudum in portum venis. 

Ferner steht das Präsens nach postquam. 

Truc. 682 postquam in urbem crebro commeo, dicax sum 
factus, 919 iamne abis, postquam aurum habes? nunc, postquam 
udemptam hanc quoque tibi causam vides — nactus alteram es. 

Hierher gehört auch der Indikativ Präsentis nach 
dum ‘während’. 

Z. B. dum ea Romae geruntur, jam Sutrium obsidebatur. 

Im späteren Indischen dient das Präsens mit sma als 
Tempus der Vergangenheit: 

ävistah Kalina djūtē jijaté sma Nalas tadä ‘Nala, von Kali 
in Besitz genommen, wurde nun N. im Spiel besiegt’. 

Mit Recht bemerkt Whitney $ 778, daß sma ur- 
sprünglich mit der Vergangenheit nichts zu tun hatte. 
Auch im Awest. kommt dies vor. Vgl. Reichelt § 629. 

Das Präsens historicum an Stelle eines Tempus der 
Vergangenheit ist demnach ein Überbleibsel aus alter Zeit. 
Natürlich hält sich eine solche Ausdrucksweise nicht lange, 
falls sie nicht eine besondere Bedeutungsfarbe bekommt, 
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und eine solche können wir in den geschichtlichen Zeilen 
des öfteren feststellen. 

Das Präsens hat also einst auch die Vergangenheit 
ausgedrückt, und das hat sich in zahlreichen Überbleibseln 
erhalten. Vor allem aber bezeichnet es doch die Gegenwart. 
Wie nun in den meisten Sprachen neben das Präsens ein 
neu ausgebildetes Futurum gestellt wird, z. T. schon in 
idg. Zeit, so bildet sich auch zu dem Präsens ein Tempus 
der Vergangenheit in dem sogenannten Imperfektum. 

Aber dieses Imperfektum ist als gleiche Form nur 
im Griechischen und Indischen vorhanden, eine Form mit 
Augment und mit sekundären Personalendungen. 

Im Lat. finden wir dagegen eine Umschreibung mit 
-bam < *fuam (amabam), im Germ. die mit -da, und ebenso 
gibt es im Lit. und Abg. ein umschreibendes Imperfektum. 
Es kann sein, daß die griech.-ind, Bildung idg. war und 
zu den sog. starken Verben gehörte, vgl. IGr. 4, 311. 
Indogermanisch war aber sicher die Umschreibung bei 
den abgeleiteten Verben. 

Bemerkenswert ist es, wie es weiter geht. Auch das 
Perfektum war ursprünglich zeitlos oder es bezeichnete die 
Gegenwart. Daher schuf man im Griech. und Lat, ein 
Plusquamperfektum, und ira Germanischen zu den Prä- 
teritopräsentien ein Präteritum: ich konnte ` ich kann. 

Was das Imperfekt betrifft, so hat m. E. das Aug- 
ment durchaus nichts mit der Vergangenheit zu tun. 
Vielmehr war e ein Präfix, das auch in gr. äu neben 
déiw vorliegt, vgl. IGr. 4, 171°), und das vor allem im 
Aorist vortrat. Die Vergangenheitsbedeutung hat sich 
dann ebenso entwickelt wie die bei ai. sma und dem 
deutschen ge in gegeben. 

Im Griechischen fehlt das Augment im Imperfekt 
bei den Iterativen auf -oxov und sonst, während es stets 
beim gnomischen Aorist steht. 

Will man die ursprüngliche Bedeutung der Verbal- 
stämme erkennen, so tut man gut, auch die andern For- 
men außer dem Indikativ heranzuziehen, vor allem die 


_ _ °`) IGr. 1,321 habe ich noch andere Fälle angeführt wie drelpu : 
ai, yore, gr. E-veykeiv : abg. nesti; gr. éSefpw “besorge’; ai, d-sjati 
“wirft, 
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des Partizips. Wir können dabei fiir das Partizipium 
Präsentis feststellen, daß dieses die Gleichzeitigkeit be- 
zeichnet. 


148. Der Perfektstamm. Während man die Lehre von 
den Aktionsarten auf das Präsens und den Aorist an- 
gewendet hat, hat man es scheinbar vergessen, daß auch 
das Perfekt mit den «Tempora» nichts zu tun haben 
kann. Es bezeichnet von Haus aus weder die Gegenwart 
noch die Vergangenheit, kann aber, wie das Präsens, zum 
Ausdruck des einen wie des andern werden. 

Die Hauptkennzeichen des Perfekts sind die Dop- 
pelung und die besonderen Personalendungen. Es besitzt 
ursprünglich kein Genus Verbi. Was es anfangs bedeutet 
hat, wird unten erörtert. 

Es hat sich rein erhalten neben dem Aorist, im 
Griech. und Indischen, als alleiniges Tempus im Ger- 
manischen (mit einem Einschlag des starken Aorists): als 
starkes Präteritum und im Lat. als Perfekt, vermischt mit 
dem s-Aorist. Im Lit.-Slawischen fehlt es. 

Was die Bedeutung betrifft, so ist das Perfektum im 
Lat., Germ. und Aind. einfach ein Tempus der Vergangen- 
heit, von einigen Resten anderer Art abgesehen. Aber 
schon Bopp hat erkannt, daß dies nicht ursprünglich 
sein kann. Curtius, Gr. Verb.” 2, 170 bemerkt, daß 
Bopps Erkenntnis um so mehr Anerkennung verdiene, als 
ihm das Sanskrit damals das Perfekt im wesentlichen als 
Tempus der Vergangenheit bot, und daß sich seine An- 
nahme hauptsächlich auf die europäischen Sprachen und 
die äußere Form gründete. 

Bei dem Perfektstamm ist es nun nicht so, daß er 
bald das Präsens, bald die Vergangenheit bezeichnet, son- 
dern einige Perfektstämme sind in gewissen Sprachen 
durchweg präsentisch, andere durchweg präterital. Es hat 
sich hier also früh eine Scheidung eingestellt, die freilich 
nicht immer scharf ist. 

1. Zunächst bezeichnet das Perfektum auch das 
Zeitlose. 

Vel. gr. A 226 otite Adxov ©’ levan tétAnKac Bund ‘nicht wagst 
du in einen Hinterhalt zu gehen’. 


Uber diese Bedeutung im Germ., vgl. Hdb. 3, 122. 
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Die zeitlose Bedeutung kennt auch das Awestische, 
vgl. Reichelt § 641, und das Aind. 


RV. 10, 60,9 jäthejdm prihivi maht dädhära iman vdnaspatin, 
evd dAdhära tē mand jivdtave ... ‘wie diese weite Erde die Bäume 
festhält, so halte ich deine Seele fest, damit sie lebe ...’. 


2. Die Gegenwart bezeichnet das Perfekt in einer 
Reihe von Fällen, in denen die Sprachen übereinstimmen. 
Das sind die sogenannten Präteritopräsentia, d.h. Perfekta 
der Form nach mit Präsensbedeutung. 


Von solchen finden wir gr. oida, g. wait, abg. vědě, ai. véda 
‘ich weiß’; gr. péuova “ich will, habe Lust, gedenke’, g. man; &vwya 
‘treibe an’, dedoika ‘fürchte’; 1. ödi, memini, consédi ‘ich sitze’, con- 
stiti “ich stebe’ (Bennet 1, 45); g. ik kann, mag, skal, Parf u. a. 


Für das aind. Perfekt mit Präsensbedeutung gibt 
Delbrück, SF. 5, 297 das Material. 

Außer der Gruppe der Präteritopräsentia hat das 
Perfekt im Griech. noch in zahlreichen andern Fällen 
Präsensbedeutung. Vgl. R. Fritzsche, Uber gr. Perfekta 
mit Präsensbedeutung. Sprachw. Abh. aus G. Curtius gram- 
matischer Gesellschaft, S. 43. Man kann unterscheiden: 

1. Schallverba: BéBpuyxe "brut, xexinyıbs ‘schreit’, AeAnxıbs 
‘schreien’; pepnxwW>, &upiuépukev !brüllt’, 

2. Verba des Gesichts- urd Geruchsinns: ddd0pKa ‘ich sehe’, 
ddwda “dufte’, čorke ‘gleicht’, érwna ‘sehe’, Addapme ‘glänzt’. 

3. Affektverba: yeynde “freut sich’, xeyaphota; éonovdaka ‘bin 
eifrig bestrebt’, xéynve ‘sperrt den Mund auf”. 

4. Sonstiges: rednAe “blühe’, BeBnxwe ‘immer schreitend’, vel. 
öç Xpbonv äugıßeßnkag ‘der du immer um Ch. schreitest’, nerin- 
yıbs, kexondg “immer schlagen’, menothara ‘sie flattern herum’, 

Vgl. noch Delbrück, Altindische Tempuslehre. Halle 1876; 
Warschauer, De perfecti apud Homerum usu. Breslau 1866; 
Stender, Beiträge zur Gesch. d. griech. Perfekts. Progr. von 
München-Gladbach 1883/84. 


3. Das Perfekt als Futurum. Das Perfekt als 
Futurum ist wohl nicht so häufig als das Präsens als 
Futurum. Aber Gerth sagt 1, 150: «dem futurischen 
Präsens entspricht ein futurisches Perfekt». Vgl. noch 
Stahl 117. 


v 350 heißt es vuxti pèv Oudwv ebaraı xepadal “mit Nacht 
werden eure Köpfe verhüllt sein’; deddxpuvtar dè gopeoal ‘betrant 
die Wangen’; nekıog dè obpavod EZondAwie ‘die Sonne wird vom 
Himmel verschwunden sein’; woxt, Emdedponev äyAug "übles Dunkel 
wird darüber liegen’. Soph. El. 674 heißt es of dt TdAaıv’, Sdkwia 
md’ Ev Hhuépq ‘ich werde heute zugrunde gehen’; Xen. Cyr. 4, 2, 26 
ö yap xparüv dpa ndvra guvhpitake ‘der Sieger wird alles erringen ; 
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Thuk. 8, 74 iva, ñv un Sraxobwoi, Tedvijxwor ‘damit sie, wenn sie 
nicht gehorchen, sterben werden’; Xen. Anab. 1, 8, 12 xäv roDto 
vikdpev, ravi Auiv neroinrat ‘wenn wir in diesem Punkt siegen 
werden, wird alles von uns getan sein’. 

Kühner-Gerth verweist auf gleich gebrauchtes 
l. perii, occidi, actum est de me. Für das Alat. gibt Bennet 
1, 46 Beispiele. Besonders häufig ist es im Nachsatz von 
Bedingungssätzen. 

So Asin. 360 si die argentum prius adfert, continuo nos ex- 
clusi sumus; Amph. 428 victus sum, si dixeris. 

Diese Ausdrucksweise entspricht genau der grie- 
chischen. 

Über das Awestische, wo das Plusquamperfektum 
futurische Bedeutung hat, vgl. Reichelt § 643. 


4. Das Perfekt bezeichnet die Vergangenheit. Diese 
Bedeutung liegt im Indischen, Lateinischen, Germanischen 
und auch im späteren Griechischen, in einzelnen Fällen 
schon bei Homer vor. 

Vgl. z.B. Xen. An. 1, 2, 5 Köpog dè Exwv, od cïpnka, (puër 
ano Zdpdewv “K. brach mit denen, die ich genannt habe, von 
Sardes auf”. 

Auch hier handelt es sich um eine leicht verständ- 
liche Entwicklung. Das Perfekt war ursprünglich zeitlos 
und konnte daher ebensogut zur Bezeichnung der Ver- 
gangenheit wie der Gegenwart dienen. Während sich nun 
vom Präsens ein besonderes Tempus zur Bezeichnung der 
Vergangenheit abgespalten hat, drücken beim Perfekt einige 
Stämme die Gegenwart aus, andere, und zwar die große 
Masse, die Vergangenheit. 

Indem dabei die besondere Aktionsart des Perfekts 
verblaßt, überwiegt immer mehr die Bedeutung der Ver- 
gangenheit, und es fällt daher fast ganz mit dem Aorist 
zusammen. Im Indischen bestehen zwar Aorist und Per- 
fekt noch als besondere Formen und daneben auch das 
Imperfektum. Die Unterschiede der Bedeutung vermischen 
sich aber immer mehr. Im Slawischen wird das Perfekt 
zugunsten des Aorists aufgegeben. Im Germ. wird aus 
dem Perfekt und dem Aoristus secundus ein einheit- 
liches Tempus gebildet, im Lat. aus dem Perfekt und 
dem s-Aorist, und diese neue Form bezeichnet die Ver- 
gangenheit. 
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149. Die ursprüngliche Bedeutung des Perfekts. Das 
Perfekt kann, wie wir gesehen haben, gleich dem Präsens 
das Zeitlose, die Gegenwart, die Zukunft und die Ver- 
gangenheit bezeichnen. Trotzdem deckt es sich nicht mit 
dem Präsens. Was es ursprünglich bedeutet bat, läßt 
sich leider nur aus dem Griechischen erkennen, weil dieses 
die einzige Sprache ist, wo das Perfektum einigermaßen 
rein erhalten ist. 

Hier hat Buttmann eine Ansicht aufgestellt, die 
von Delbrück und Brugmann übernommen, bei letz- 
terem so lautet (Grd. 2, 3, 768): «Der Ind. Perf. be- 
zeichnete seit uridg. Zeit einen Zustand des Subjekts, der 
sich aus einem vorhergegangenen Geschehnis ergeben hat 
(vgl. er hat sich gesetzt und sitzt nun)», oder téSvnxe ‘er 
ist gestorben’ und ist nun tot. Diese Ansicht wird von 
vielen geteilt. Ich halte sie wie Meltzer, IF. 25, 338 
für falsch und für unzureichend. 

Nach dem äußeren Kennzeichen des Perfekts der 
Doppelung zu urteilen, muß das Perfekt ursprünglich eine 
Iterativ- oder Intensivbildung gewesen sein. Nach meiner 
Ansicht heißt r&dvnke weiter nichts als ‘er ist tot, tot’. 
Daß er dazu gestorben sein muß, ist ja wohl selbst- 
verständlich. Eine Stelle wie hom. Die 6y Ñ téSvnxe 
entspricht der Ausdrucksweise im deutschen Volkslied: 
Lebt mein Schatz oder ist er tot. 

Wenn es £ 12 heißt ñ dia dr téðvnke Mevoitiou vide, so 
hat Achill sicher nicht gedacht ‘er ist gestorben und ist nun tot?, 
sondern er sagte ‘mit dem ist es vorbei. Und redvduevaı yap kaAdv 
heißt doch sicher nichts anderes als ‘fallen’. 

Daß das Perfekt ursprünglich eine intensive Bedeutung 
gehabt hat, haben viele angenommen. 

So G. Curtius, Tempora und Modi. 1846; Delbrück, Grd. 
der griech. Syntax, S. 94 (später anders) und viele andere, was man 
bei H. Meltzer, IF. 25, 338 übarsieht. 

Delbrück sagt a. a. O.: «Ich habe nachgewiesen, 
daß im Rigveda der Indikativ des Perf. sowohl im Sinne 
eines intensiven Präsens, als eines Präsens der vollendeten 
Handlung, als endlich eines erzählenden Tempus gebraucht 
wird. Es finden sich also in den vedischen Schriften 
drei Schichten des Perfektgebrauchs vereinigt vor, die 
ihrer Entstehung nach von verschiedenem Alter sind.» 
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Es steht für mich unbedingt fest, daß die Bedeutung der 
Zeit nicht ursprünglich sein kann, und so bleibt als einzig 
mögliche Bedeutung die intensive übrig. Aber mit der 
Zeit verblaßt diese Bedeutung, die Bedeutung der Ver- 
gangenheit wird zur herrschenden, und damit ist das 
Perfekt neben dem Aorist überflüssig. 


150. Der Aorist. Der Aorist stammt aus dem Idg., 
und wir wissen jetzt, daß er ursprünglich eine besondere 
Aktionsart ausdrückte. Auch er kann für alle Zeiten ver- 
wendet werden. 

i. Gewöhnlich bezeichnet der Indikativ Aorist die 
Vergangenheit, und er scheint sich von dem Präsens 
und dem Futurum dadurch zu unterscheiden, daß er die 
Gegenwart nicht ausdrücken kann. Dies beruht nicht auf 
dem Augment. Denn dies erscheint im Griech. wie im 
Ind. durchaus nicht als notwendiger Bestandteil des In- 
dikativ Aoristi, und es feblt im Slawischen ganz. Es 
berubt vielmehr auf der Aktionsart. Eine perfektive Form 
kann im allgemeinen nur die Vergangenheit oder die Zu- 
kunft ausdrücken. 

Vgl. d. finden, dessen Pris, futurisch ist, während wir im Mo- 
ment des Findens sagen: jetzt habe ich es gefunden oder jetzt haben 
wir den Berg erstiegen oder jetzt habe ich die Bande gelöst. 

Der Aorist hat demnach in weitem Maße die Be- 
deutung der Vergangenheit. 


2. Der Indikativ Aoristi ist aber auch futurisch. 
Es handelt sich dabei zunächst um den sogenannten «In- 
junktiv», dessen Verwendungsweise man einzig im Arischen 
erkennen kann. 

Injunktive nannte Brugmann die Formen des In- 
dikativs Aoristi, die konjunktivisch verwendet werden, 
konjunktivisch d. h. futurisch, Im RV. finden wir vor 
allem mē mit dem Injunktiv, d. h. mit dem Indikativ 
Aoristi, um ein Verbot auszudrücken, welche Verbindung 
im Indischen fast ausnahmslos ist. Im Griech. entspricht 
hier un mit dem Konj. Aoristi, im Lat. ne mit dem Konj. 
Perfekti, gr. ui momong, l. në feceris, 

Daß die Modi des Aorists, Konj. Opt. sowie die In- 
finitive und Partizipia futurischen Sinn haben kénnen, 
ist bekannt. 
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Vgl. Z 92 Yeivar érrl Yobvaoıv kal of dmocxesdar ‘sie soll auf 
die Kniee legen und ihr versprechen’; gie &Aenon ‘ob sie sich er- 
barmen wird’; ei xev dröoxn ‘ob sie abhalten wird’; Z 225 Are xev 
viv dĝuov fkwuat ‘wenn ich in. deren Haus kommen werde’; Z 284 
ei xeivév ye idom ‘wenn ich jenen sehen werde’. 

Aber selbst der augmentierte Indikativ Aoristi wird 
im Griechischen in futurischem Sinn gebraucht. Vgl. 
Kühner-Gerth 1, 166. 

So heißt es 1412 ff. el pév x’ atti nevwy TpWwwv TV uoi- 
Mdxwuar ‘wenn ich hier bleibend der Troer Stadt umkämpfen 
werde’, WAETO pév wot véotoc, atap KAcog &pbitov Eotar ‘wird 
zugrunde gehen mir die Heimkehr, aber unvergänglicher Ruhm wird 
sein’; ef dE Kev oikad’ ikwpaı piAnv êç marpıda yaiav, WAETO por 
KAdog EodAdv ‘wird mir der Ruhm zugrunde gehen’, 

A 160f, gien ydp re kai abtix? "OAbumog oùk EreAcodev èk 
dè ka Swe reet, obv TE yeydiw Anerıcav ‘wenn auch der 
Olympier die Sache nicht sofort zum Abschluß gebracht hat, so 
wird er es später zu Ende bringen; dann werden sie es mit schwerer 
Buße büßen müssen’. 

Entsprechend diesem griech. Ind. Aor. steht im Lat. 
der Ind. Perf. 

Brutus si conservatus erit, vicimus Fam. 12, 6; si habueritis, 
vicimus milites Liv. 21,43; si hoc bene fixum omnibus ...in animo 
est, vicistis 44,1) 

3. Das bemerkenswerteste ist aber der zeitlose Aorist, 
der sogenannte Aoristus gnomicus.?) 

Der Aoristus gnomicus ist ein Uberrest aus der Zeit, 
als der Aorist einfach die Aktion, die Handlung be- 
zeichnete. Das gilt vor allem vom Serbischen, wie Musić 
gezeigt hat. Wackernagel sagt 1, 180: «Wenn ich seine 
Meinung recht verstehe, so gebt sie dahin, daß der Aorist 


1) Natürlich kann in diesen Formen auch das alte Perfekt 
stecken. S. o. 

2) Literatur: die Literatur ist sehr reichhaltig, sie leidet aber 
darunter, daß man immer vom Temporalen ausgeht. So sagt Gerth 
1, 159: «Der Satz xal Bpadùç eüßouAog ey Taxdv ävöpa bleu 
(Theogn. 329) besagt weiter nichts als: es ist schon vorgekommen, 
daß ein langsamer, aber dabei kluger Mann den behenden auf der 
Verfolgung eingeholt hat.» Diese Ansicht geht zurück auf Franke, 
Über den gnomischen Aorist. BSGW, 1854, S. 68. Aber schon 
E. Moller, Philologus 1853, 118 hat die richtige Ansicht aus- 
gesprochen, daß es sich hier um die zeitlose Bedeutung handelt. 
Das ist jetzt wieder aufgenommen von Musić, Abh. der südslaw. 
Akad. 112; AfslPhil. 24, 482; IFAnz. 5, 91, der auf die ähnlichen 
Zustände im Serbischen hinweist. Vgl. Wackernagel 1,178. Dazu 
noch Sarauw, KZ. 38, 155. 
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hier von vorneherein zeitlos gebraucht sei. In der Tat, 
wenn wir die Falle gerade in Gleichnissen durchmustern, 
wo nebeneinander Aorist und Präsens stehen, oder wenn 
wir die aoristischen Gnomen mit den präsentischen ver- 
gleichen, so können wir immer bemerken, daß der Aorist 
da steht, wo ein effektives oder ingressives Bedeutungs- 
moment vorliegt, während im Präsens (oder Perfekt) das 
Zuständliche gegeben wird, z.B. F 23ff. ds Te Atwv èxápn 
peyáiw èm oWparı kúpoaç Treiväwv' áa yap TE kaTeo Die 
‘wie ein Löwe, wenn er hungrig seiend, auf einen großen 
Körper gestoßen ist!), von Freude erfaßt wird und kräftig 
drauflos frißt’.» Wackernagel sagt weiter: «Man wird 
sich wohl dazu verstehen müssen, anzunehmen, daß der 
Aorist ganz zeitlos gesetzt ist, um das Spezifische der 
aoristischen Aktionsart auszudrücken.» Das ist alles voll- 
kommen richtig und vom idg. Standpunkt ganz leicht 
verständlich. Allerdings hat Platt, Journal of Phil. 19, 
217 gezeigt, «daß bei Homer der gnomische Aorist im 
Unterschied von dem begrifflich präteritalen Aorist und 
von Imperfekt und Plusquamperfekt so gut wie ausnahms- 
los augmentierte Form hat». Das stimmt nicht zu der 
Lehre, daß das Augment die Vergangenheit bedeute. Aber 
diese Lehre ist eben falsch, wie hieraus und aus andern 
Momenten hervorgeht. 


Dem Aoristus gnomicus entspricht im Lat. das Perf. 
So kann das Perfekt eine allgemeine Wahrheit als aus 
der Erfahrung, aus der Vergangenheit bestätigt bezeichnen. 

quae (libido uleiscendi) res plerumque magnas civitates pessum 
dedit; dicht. ac velut ... lupus caudam subjecit utero silvasque pe- 
tivit V. Aen. 11, 813; ut interdum stella, etsi non cecidit, potuit ce- 
cidisse videri, 

Wir haben also festgestellt, daß die drei Verbal- 
stämme jede Zeit bezeichnen können, und daß selbst der 
Indikativ Aoristi die Zukunft bezeichnet hat. Das Aug- 
ment kann also mit der Vergangenheit nichts zu tun ge- 
habt haben. Wie im Laufe der Zeit die Zeit ausgedrückt 
wird, werden wir unten sehen. 


1) Die Fälle des gnomischen Aorists sind von Delbrück 2, 286 
und dann von Meltzer, IF. 17, 186 behandelt, und man kann an 
diesen Stellen bequem übersehen, wie der Ind. Pras. und der Aorist. 
wechseln. 


224 Das Verbum finitum. IS 150. 151. 


Die folgende Übersicht; mag noch einmal zeigen, wie 
sehr die Zeiten durch alle drei Verbalstämme bezeichnet 
werden. 

Das Zeitlose wird bezeichnet: 

a) durch das Präsens; 


b) durch das Perfekt; 

c) durch den Aorist (Aoristus gnomicus). 
Die Gegenwart wird bezeichnet: 

a) durch das Präsens; 

b) durch das Perfekt (Perfektum Präsens); 

c) nicht durch den Aorist. 
Die Vergangenheit wird bezeichnet: 

a) durch das Präsens historicum; 

b) durch das Perfekt; 

c) durch den Aorist. 


Die Zukunft wird bezeichnet: 
a) durch das Präsens, insbesondere perfektive Präsens; 
b) durch das Perfekt; 
ch durch den Aorist (Injunktiv, Konjunktiv, in Resten auch 
augmentierter Aorist). 


151. Die Zeitbezeichnung bei den Modi. Obgleich an 
dieser Stelle noch nicht über die Modi gehandelt werden 
kann, so muß doch einiges über ihr Verhältnis zur Zeit 
gesagt werden. Ein Modus, dessen Anwendungsweisen 
sich durchaus entsprechen, ist der gr. Optativ Aoristi des 
s-Aorists, der lat. Konjunktivus Imperfekti und der ger- 
manische Konjunktivus Präteriti. Nach den Namen, die 
diese Bildung tragen, müßte man vermuten, sie bezeichneten 
die Vergangenheit. Das ist aber bekanntlich durchaus 
nicht der Fall. Sie können Vergangenheit wie Zukunft, 
die Gegenwart wie das Zeitlose bezeichnen. 

Schon vor vielen Jahren hat Behaghel (Syntax des 
Heliand 58) festgestellt, daß der germ. Optativ Präteriti 
zeitlos ist oder genauer gesagt, daß er für alle Zeiten 
stehen kann. Vgl. auch Hirt, Handb. des Urgerm. 3, 150. 

Dasselbe gilt vom Griechischen. 

ß 31 stehen zwei Optative, von denen der eine die Zukunft, 
der andere die Vergangenheit bezeichnet: ne mv’ AyyeAinv otpatod 
Exhuev epxouevoio, iv X’ hiv odpa dot, Ste mpdtepds ye THSorTO 
‘ob er eine Botschaft gehört hat, die er uns verkünde (verkünden 
wird), wenn er sie erfahren hat’. 

Ebeneo ist der Konj. Imperfekti des Lat. für alle 
Zeiten gebraucht worden. 
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Daß der Konjunktivus Präsentis futurisch sein kann, 
braucht nicht belegt zu werden. Die Vergangenheit drückt 
er naturgemäß nicht aus. 


152. Die Aktionsarten.!) Allgemeines. Wenn die 
Tempusstämme, wie wir gesehen haben, ursprünglich nicht 
die Zeit bezeichnet haben, so fragt es sich: was bezeich- 
neten sie denn? Die Antwort lautet heute im allgemeinen: 
sie bezeichneten die Aktion, die Art und Weise, wie die 
Handlung des Verbums vor sich ging. Reste dieses Zu- 
standes finden sich wohl in den meisten Sprachen. Aber es 
scheint mir unmöglich, die Unterscheidung der Aktions- 
arten in jedem einzelnen Falle durchzuführen. Die ver- 
schiedenen Stämme (Präsens, Aorist, Perfekt) haben eben 
schon in idg. Zeit die Aufgabe übernommen, die Zeit zu 
bezeichnen, und dadurch tritt die Bezeichnung der Aktions- 
art zurück. Wir haben es daher zum großen Teil mit Über- 
bleibseln zu tun. Dazu kommt eine Entwicklung. Die 
Aktionsarten und ihre Bezeichnung sind nichts Fest- 
stehendes, sondern auch auf diesem Gebiet herrscht ein 
Vergehen und neues Entstehen, und schließlich auch ein 
Zusammenfallen der Bedeutungen, eine Überschiebung.?) 
Selbst in Sprachen, in denen die Aktionsarten eine große 
Rolle spielen, wie im Russischen, kann ich nicht immer 
sagen, weshalb manchmal die eine Form steht und nicht 
die andere. Außerdem entsprechen sich die Aktionsarten 
in den einzelnen Sprachen nicht, wie Hartmann (s. u.) 
gezeigt hat. 


153. Geschichtliche Erkenntnis der Aktionsarten.*) Der 
erste große Fortschritt in der Erkenntnis der verschiedenen 
Verbalbildungen und der verschiedenen Tempusstämme 
wurde erzielt, als G. Curtius in seinem Buch Tempora 
und Modi im Griechischen und Lateinischen sprach- 
vergleichend dargestellt, 1846, S. 148 den Unterschied 
zwischen Imperfekt und Ind. Aoristi dahin bestimmte, 


3) Ich bemerke, daß der Zweifel an aufgestellten Behauptungen 
nirgends mehr berechtigt ist als bei der Lehre von den Aktions- 
arten, Das gilt auch von den folgenden Ausführungen. 

2) Im Lat. bildet ein Suffix -sco Inchoative. Bei den Verben 
nosco, posco liegt diese Bedeutung nicht vor. 

3) Vgl. hierzu Meltzer, IF. 17, 227 f. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 15 
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daß das Imperfekt die Dauer bezeichnete, «während der 
Aorist der Erzählung verblieb und reine, nicht näher 
modifizierte Vergangenheit bezeichnete». Wir sprechen 
heute von einem Unterschied der Aktionsarten, während 
die Slawen, in deren Sprache die Aktionsarten eine sehr 
bedeutsame Rolle spielen, sie vid “Anblick’ nennen, was 
die Franzosen mit Aspekt übersetzt haben. 


Curtius ist im Laufe der Zeit zu klarerer Erkenntnis 
gekommen, und er hat seine Lehre in seinen Erläuterungen 
zur griech. Schulgrammatik®, 1875, S. 179 ff. ausführlich 
dargestellt. Er unterscheidet die “dauernde” (Imperfekt) 
und die ‘eintretende’ (Aorist) Handlung. «Mit dem Wort 
eintreten wird immer und durchweg eine Handlung 
ausgedrückt, die auf einen Schlag vollzogen wird 
oder deren, wenn auch vorhandene, einzelne Momente nach 
der Absicht des Redenden nicht hervorgehoben werden 
sollen. > 

Diese Lehre von Curtius hat außerordentlich viel 
zum Verständnis der verbalen Syntax beigetragen. Aber 
sie blieb nicht unangefochten. Ein französischer Forscher, 
Charles Thurot, Observations sur la signification des 
radicaux temporels en Grec, MSL. 1, 111 (1868), hat sich 
anheischig gemacht, gerade das Gegenteil von Curtius zu 
beweisen. Und noch heute leugnen angesehene Forscher 
die Lehre von den Aktionen, wenigstens in dem Sinne, 
wie sie meistens vertreten wird. 


Seit Curtius ist unendlich viel auf diesem Gebiet 
geforscht worden. Man muß aber gestehen, daß die 
Probleme statt klarer immer verwickelter geworden sind. 
M.E. beruht das darauf, daß die Aktionsbezeichnung ein 
Überbleibsel ist, neben der sich die Zeitbezeichnung ent- 
wickelt hat, und daß daher nie eine Einheitlichkeit in 
der Bezeichnung der Aktionsarten vorhanden war. 


Man hat die Verschiedenheit der Aktionen nicht nur 
für das Griechische nachzuweisen versucht, sondern auch 
für die andern idg. Sprachen. Vor allem spielen die 
Aktionsarten in den slawischen Sprachen eine sehr be- 
deutsame Rolle. Hier bezeichnet aber wie im Indischen 
nicht mehr der Aorist eine Aktionsart, sondern die «du- 
rativen» Verben werden durch Zusammensetzung mit einer 
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Präposition «perfektiv>.!) Diese Eigentümlichkeit zeigt 
sich in Resten auch anderswo, 

Die größten Schwierigkeiten bei der Lehre von den 
Aktionsarten lassen sich beheben, wenn man bedenkt, 
daß die Sprachen nicht konsequent sind, sondern daß 
immer Reste älterer Gebrauchsweisen übrig bleiben und 
sich Neubildungen einstellen, daß also immer verschiedene 
Gebrauchsweisen nebeneinander stehen. Das indische Per- 
fekt hat nach Delbrück (e, o) drei nacheinander entstandene 
Bedeutungen, und der Aorist im Griech. drückt nicht 
mehr allein eine bestimmte Aktion aus, sondern auch ein- 
fach die abgeschlossene Vergangenheit. 

Die Literatur über die Aktionsarten ist außerordentlich um- 
fangreich. Ich kann hier nur das Wichtigste anführen. 

A. Pott, Etymologische Forsch. II, 12, 633; Delbrück, Vergl. 
Syntax 2, 1ff.; G. Herbig, Aktionsart und Zeitstufe, Beiträge zur 
Funktionslehre des idg. Verbums. IF. 6, 157 ff., H. Pedersen, Zur 
Lehre von den Aktionsarten. KZ. 37, 219 ff., 38, 421 ff; Ch. Sa- 
rauw, Syntaktisches. KZ. 38, 145ff.; H Meltzer, Zur Lehre von 
den Aktionen im Griech. IF. 17, 186 ff.; W. Streitberg, Perfektive 
und imperfektive Aktionsart. Btr. 15, 70ff.; E. Rodenbusch, Prä- 
sensstamm und perfektive Aktionsart. IF. 22, 402 ff.; K. v. Garnier, 
com- als perfektivierendes Präfix bei Plautus, sam- im Rigveda, ouv- 
bei Homer. IF. 25, 86 ff.; H. Meltzer, Vermeintliche Perfektivierung 
durch präpositionale Zss. im Griech. IF. 12, 319ff.; M. Barone, 
Sui verbi perfektivi in Plauto e in Terenzio. Rom 1908; E. Purdie, 
The Perfektive «Aktionsart» in Polybius. IF. 9, 63ff.; E. Roden- 
busch, Beiträge zur Geschichte der griech. Aktionsarten. IF. 21, 
116ff.: Hartmann, Aorist und Imperfektum. KZ. 48, 1 und 49, 
1ff.; E. Hermann, Objektive und subjektive Aktionsart. IF. 45, 
207 ff; Jacobsohn, Groomon 2. 379 ff.; W. Porzig, Zur Aktions- 
art idg. Präsensbildungen. IF. 45, 152ff.; Goodwin, Syntax of 
the moods and tenses of the greek verb. London 1889; Hem- 
merich, Aktionsarten im Griech., Lat. und Germ. Günzburg 1903; 
Rodenbusch, Btr, zur Geschichte der griech. Aktionsarten. IF. 
21,116 ff.; K.Mutzbauer, Über die Grundlagen der griech, Tempus- 
lehre und den homerischen Tempusgebrauch. 1893. 

Weitere Literatur bei Behaghel, Deutsche Syntax 2, 93 ff. 


154. Die möglichen Aktionen. Seitdem man auf die 
Aktionsarten aufmerksam geworden ist, hat man immer 
neue Arten und Unterarten kennengelernt, und es ist 
gewiß dankenswert, daß Deutschbein?) den Versuch ge- 


ı) Vgl. J. Navratil, Beitrag z. Stud. des slaw. Zeitworts in 
Vergleich mit den klass. und modernen Sprachen. Wien 1856. 

2) Sprachpsychologische Studien, S. 29; Die Einteilung der 
Aktionsarten. Engl. Stud. 54, 80. 
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macht hat, die überhaupt möglichen Aktionsarten zu- 
sammenzustellen. Er unterscheidet folgendes: 

1. Jeder Vorgang kann das Merkmal einer gewissen 
Intensität an sich haben. Zu ihrem Ausdruck dient das 
Intensivum. 

2. Jeder Vorgang schließt die Möglichkeit einer Wieder- 
holung ein. Das wird bezeichnet durch das Iterativum, 
bei dem das gewöhnliche Iterativum und das kontinuier- 
liche zu unterscheiden ist. Daneben steht das Frequan- 
tativum, etwas gewohnheitsmäßig oder häufig tun. 

3. Es gibt die Phasenaktionsarten, bei denen eine 
gegebene Handlung oder ein gegebener Zustand auf eine 
zweite bezogen wird. Man kann dabei Anfang, Mitte und 
Ende unterscheiden. 

Vgl. erblühen — blühen — verblithen, 

4. Es gibt Mutationsaktionsarten. «Bei diesen wird 
der aktuelle Zustand eines Subjektes mit dem vorher- 
gehenden verglichen.» Daraus ergeben sich folgende Unter- 
arten: inchoativ (wird blühend), kontinuativ (blüht noch), 
resultativ (ist verblüht). 

5. Schließlich betrachte: D auch das Kausativum als 
eine Aktionsart. Darin kann ich ihm nicht folgen. 

Diese Fülle der verschiedenen Aktionsarten kann 
einigermaßen in Erstaunen setzen. Indessen wird immer 
nur hier und da eine Aktionsart durch eine besondere 
Form ausgedrückt. Als indogermanisch kann man kaum 
etwas anderes als den Aorist für das Perfektive in An- 
spruch nehmen. Sonstige Aktionsarten werden durch Um- 
schreibungen oder Neubildungen bezeichnet. 

Es ist demgegenüber auffallend, daß für mehrere 
andersartige Modifikationen der Verbalbedeutung besondere 
Formen bestanden haben. 

So bildet das Indische ein Desiderativum, d.h. eine 
Verbal- (auch Nominal-)form, die den Wunsch ausdrückt, 
7. B. pipäsämi ‘ich wünsche zu trinken’, jijivigami “ich 
wünsche zu leben’. Die Bildungsweise ist sicher uralt, 
da sie mit Ablaut gebildet ist, sie ist indessen bis auf 
unsichere Spuren (l. visere, got. weison) in den andern 
Sprachen verlorengegangen. Aber man behielt das Be- 
dürfnis, den Wunsch durch eine einheitliche Form aus- 
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zudriicken, bei, und man bildete im Griech. dweiw ‘ich 
möchte gern sehen’, im Lat. esurio ‘ich möchte essen’. 
Außerdem hat im Idg. der Optativ den Wunsch aus- 
gedrückt. 

Indogermanisch ist ferner die Bildung von Kausa- 
tiven oder Faktitiven, also Verben, die ein Machen aus- 
drücken. 

So L spondeo ‘ich mache eine Spende’, gr. dovAdw ‘ich mache 
zum Sklaven’ usw., d. wenden. 

Ferner finden wir im Indischen Intensiva, die die 
Wiederholung oder Intensivität einer Handlung bezeichnen, 
die durch das primäre Verbum ausgedrückt wird. Vgl. 
Whitney $ 1000. Diese Kategorie ist sicher alt, aber 
außer im Indischen verlorengegangen. 

Im Slawischen ist es ferner zur Ausbildung besonderer 
Formen für Iterative gekommen, und auch sonst finden 
sich dafür Ansätze. 

Im Lat. gibt es bekanntlich Inchoative, die den An- 
fang einer Handlung bezeichnen. 

Es werden also in den einzelnen Sprachen zu ver- 
schiedenen Zeiten verschiedene Aktionsarten zum Aus- 
druck gebracht. Von einem einheitlichen System ist 
meistens nicht die Rede. 


155. Die Aktionsarten des idg. Wir haben es bei den 
Aktionsarten des Idg. vor allem mit den Phasenaktions- 
arten zu tun, und auch hier ist nicht alles einheitlich. 
Wir brauchen hier auch gar keine großen Unterschiede 
zu machen, und wir unterscheiden am besten nur wenige 
Aktionsarten, d. h. solche, die wirklich in verschiedenen 
Sprachen einen besondern sprachlichen Ausdruck gefunden 
haben. Wir unterscheiden dabei folgendes: 

1. Die dürative, dauernde Aktion. Man nennt sie 
auch imperfektiv, kursiv, verlaufend, z. B. d. suchen, 
spazierengehen. Viele Präsentien zeigen diese Aktion; aber 
durchaus nicht alle. Dazu noch die Perfekta, aber auch 
nicht alle. 

2. Die perfektive, vollendete Aktionsart. Hier faßt 
man die Handlung in gewisser Weise zusammen. Man 
hat nicht die Dauer im Auge, sondern den Anfang oder 
die Vollendung, den Abschluß. Um dies auszudrücken, 
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dazu hat im Idg. vor allern der Aorist gedient, und das 
hat sich im Griechischen in vielen Fällen erhalten und 
hat sich später weiter entwickelt. 

In vielen Fällen ist aber die perfektive Aktionsart 
zugleich derartig, daß Anfang und Ende der Handlung 
zusammenfallen. Sie ist punktuell oder momentan. 
Und diese Aktionsart tritt so stark hervor, man hat sein 
Augenmerk so sehr auf sie gerichtet, daß sie allein im 
Vordergrund der Beobachtung stand. Man kann sie in 
der Tat vielfach recht leicht erkennen. Ein einfaches 
Mittel, ein punktuelles Verbum von einem durativen zu 
unterscheiden, ist, einen Ausdruck der Zeitdauer hinzu- 
zufügen. 

Ich kann nicht sagen ich fand es drei Stunden lang, sondern 
nur ich suchte es drei Stunden lang oder ich fand es nach drei 
Stunden. Man sagt wir erstiegen den Berg um drei Uhr, aber wir 
stiegen drei Stunden, bis wir den Berg erstiegen. Vgl. Hermann, 
IF. 45, 207. 

Ist die Handlung nicht punktuell oder momentan, 
so kann man den Anfangspunkt oder den Endpunkt ins 
Auge fassen. Das erste nennt man ingressiv, das zweite 
terminativ. 

So finden wir im Deutschen erblühen und verblühen. 


Merkwürdigerweise sollen im Griechischen die beiden 
recht verschiedenen Bedeutungen manchmal durch die- 
selbe Form ausgedrückt werden. 

Wenn ßBdAAw einfach “werfen? bezeichnet, so könne der Aorist 
Zëohe bedeuten ‘er schoß ab? (ingressiv) und ‘er traf? (terminativ), 
Vgl. F 347 *Atpefdao vor domida EBake ‘er traf den Schild des 
Atriden’ und éBade BeAog "er schob das Geschoß ab’. 

Man nimmt an, daß die beiden Bedeutungen einfach 
von Anfang an nebeneinander gestanden hätten. Aber 
es ist doch zu erwägen, ob nicht in dem ersten Fall eine 
Präposition geschwunden ist. Ganz ähnlich liegen im 
Nordischen infolge des Schwindens von Präpositionen 
Verben ganz verschiedener Bedeutung nebeneinander. Vgl. 
Hdb. des Urgerm. 3, 131. 


Weiter wird in einzelnen Sprachen die iterative 
Aktionsart, die wiederholte Handlung, durch besondere 
Formen zum Ausdruck gebracht. Vor allem haben die 
Slawen für diesen Aspekt eine besondere Form geschaffen, 
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und sie bilden sie fast von jedem Verbum. In andern 
Sprachen liegen Reste vor. 
So finden wir im Lat, eine Bildung auf (-i)tdare, wie agitare, 


jactäre, spectdre, portäre, die wohl in das Idg. zurückgeht, vgl. 
Stolz-Leumann 316, aber nicht mehr produktiv ist. 


156. Die Mittel für den Ausdruck der Aktion. Die 
sprachlichen Mittel, um die Aktionsarten auszudrücken, 
sind in den verschiedenen Sprachen und in den ver- 
schiedenen Zeiten nicht gleich. Es liegt in diesem Punkt 
eben eine Entwicklung vor. Soviel ich sehe, gibt es drei 
Arten, um die einfachen Aktionsarten des durativen und 
perfektiven zu unterscheiden. 


1. Der Verbalstamm ist der Träger einer Aktionsart. 


2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verben 
bezeichnen die perfektive Aktionsart. 


3. Ein Tempus, wie der Aorist, bezeichnet die per- 
fektive Aktionsart, oder ein Präsens mit besonderer Präsens- 
bildung drückt eine Aktionsart aus. 


157. Der Verbalstamm als Ausdruck der Aktionsart. 
Am natürlichsten wird eine Aktionsart durch je einen 
Verbalstamm ausgedrückt. 


So sind bei uns durativ Verben wie sein, wandern, flattern; 
dagegen bringen, finden, kommen, geben, werden ursprünglich per- 
fektiv (Behaghel 2, 97). 


Dasselbe finden wir im Griechischen. Imperfektiv 
sind die Verben, die keinen Aorist bilden. 


So heißt Baoıkeuw ‘ich bin König’. Vgl. I 616 toov poi Ba- 
cikeve ‘er war ein König wie ich’, Dazu Z 425; 8 47. Homer 
kennt noch kein &ßaoikeuoe. Ferner otevayiZw x 454 mepl òè oTe- 
vaxiZero Bun ‘rings ertönte das Haus’; düvanaı ‘imstande sein’ ist 
durativ, Seoi dé te ndvra dúvavra ‘die Götter können alles’. Daher 
gibt es nur wenige Formen außer Präsens und Imperfekt. Ebenso 
ist pépw durativ: p 362 ap dh T6Ea pépeiç “wohin trägst du den 
Bogen’; ı 110 äunekor, af te pépovoiv oivov ‘die Weinstöcke, die 
Wein tragen’. 

Perfektiv sind vor allem die Aoriste, zu denen kein 
Präsens vorhanden ist. 

Zu zahlreichen eüpov “fang? kommt hom. nur einmal das Prä- 
sens etpioxw vor, T 158: odte ny’ Amy vie čF ciploxw ‘eine 
andere Ausflucht kann ich nicht finden’, bemerkenswerterweise in 
der Verneinung und im Sinne von ‘können’ oder im Sinne des 
Futurs und nach ofge" expuydeıv düvancı, Ferner ist fveiko, fveykov 
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perfektiv ‘ich brachte’. Vgl. dwWpa, ta of Qainkeç Eveıkav "die Ge- 
schenke, die ihm die Ph. brachten’. 

Im Lateinischen sind durativ die Verben, die nur 
ein Imperfektum, kein Perfekt bilden. 

Das sind Verben wie albec ‘weiß sein’, aceo ‘sauer sein’, calleo 
“Erfahrung haben’, egeo “bedürftig sein’, Zateo “verborgen sein’, timeo 
fürchten’, glubo ‘schälen’ u. v. a. und natürlich auch esse. 

Perfektiv dagegen ist tuli. 

Dieselben Erscheinungen gibt es im Litauischen und 
Slawischen. Für das letztere vgl. Vondräk 2,185. Leskien 
sagt S. 170: «Die Zahl der nicht mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Perfektiva ist gering; wenn man diese 
aufzählt, so ist damit zugleich bestimmt, daß alle 
übrigen imperfektiv sind.» Ergibt dann 8. 171 ein Ver- 
zeichnis. 

Außerdem gibt es aber fast in allen Sprachen Verbal- 
stämme, die beide Bedeutungen haben. So ist bei uns 
sehen imperfektiv wie perfektiv, während erblicken nur per- 
fektiv ist. sehen kann bedeuten: ich habe die Fähigkeit 
zu sehen. Für ich sah ihn kann man sagen: ich erblickte 
ihn. Aber man kann dieses Verb nicht im ersten Fall 
anwenden. 

Dasselbe gilt vom Griechischen. Auch hier ist man- 
ches Imperfektiv zugleich perfektiv. 


Zweifellos ist geben eigentlich perfektiv. Das Präsens didwut 
heißt an einigen Stellen “geben wollen, anbieten’, ist also imper- 
fektiv. Vgl. 1519 vdv d’ dpa T’ aürika noAAd ddol ‘zugleich bietet 
er jetzt sogleich viel an”. Aber häufig heißt es auch ‘geben’, ist 
also perfektiv. Z 192 didöw è 5 ye Suyatépa ñv ‘gab ihm seine 
Tochter’. Ebenso Z 219, H 305, N 641, P 627, Y 897. Vgl. Ro- 
denbusch, IF. 21, 167. Ebenso heißt nei$eıv an vielen Stellen 
‘überreden’, nicht ‘zureden’; so A 104 th dè ppevas Äppovı rei- 
Sev; Z 51 th 8 dpa Juuåv Eneidev ‘dem überredete er den Sinn’. 
Auf Bildsäulen steht sehr häufig statt émoinoe auch &roicı. Ebenso 
heißt es érexe und Zrikte ohne jeden Unterschied: Z 206 ‘Inné- 
Aoxog Dé p Erixte; E 546 öç téker ’Opoikoxov. Auf der Damonon- 
inschrift steht nebeneinander évixahe und évixé (Imperf.). 


Ich halte die Versuche, hier eine Verschiedenheit 
der Bedeutung zwischen Imperfekt und Aorist festzulegen, 
für verfeblt. Man muß anerkennen, daß mit Imperfekt 
und Aorist einfach die Vergangenheit bezeichnet wird, 
und daß bei einer Reihe vor: Verben die Aktionsart nicht 
mehr zum Ausdruck gebracht wurde. 
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158. Die Zusammensetzung mit Präpositionen. Während 
auf der einen Seite verschiedene Verbalstämme stehen, 
um die Aktionsarten auszudrücken, wie etwa l. fero, tuli, 
gr. pépw, fiverkov, d. sein, werden usw., werden manche 
durativen Verbalstimme durch Zss. mit einer Präposition 
perfektiv. Diese Art ist im Slawischen ganz folgerecht 
als Ausdruck der perfektiven Aktionsart durchgeführt. 
Daneben wird dann noch die iterative Aktionsart durch 
eine besondere Form bezeichnet. 

Über die Tatsachen des Slawischen unterrichten die Hand- 
bücher, vgl. Leskien, Hdb, der abg. Sprache® 170; Gramm, der 
abg. Sprache 215; Vondrák, Vergl. slaw. Gramm. 2, 184; Miklo- 
sich, Vergl. Gramm. 4, 274, so daß sie hier nicht wiederholt zu 
werden brauchen. 

Ich halte diese Bildungsweise für indogermanisch, 
da die Zusammensetzung mit Präpositionen auch in andern 
Sprachen perfektive Aktionsart hervorruft. Hierzu ist 
zweierlei zu bemerken. 

1. Falsch ist jedenfalls die Annahme, daß jede Zu- 
sammensetzung mit einer Präposition perfektive Bedeutung 
hervorruft. 

2. Ebenso falsch ist die Annahme, daß die Verbal- 
komposition als Mittel der Perfektivierung erst einzel- 
sprachlich aufgekommen sein könne (z. B. Porzig, IF. 
45,153 u. al weil es Zss. mit Präp. im Idg. noch nicht 
gegeben habe. Es steht im Idg. genau so wie im Deut- 
schen, wo wir trennbare und untrennbare Verbalpräfixe 
besitzen. Es ist auch durchaus denkbar, daß gewisse 
Präpositionen infolge des Verlustes ihres Vokals ganz und 
gar verlorengegangen sind, daß aber trotzdem die per- 
fektive Aktionsart beibehalten wurde, daß also ein Vor- 
gang vorliegt, wie wir ihn im Altnord. finden. Vgl. 
Vonhof, Die Entwicklung der Verbalkomp. im Altwest- 
nord. Lpz. Diss. 1905. S. Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 131. 


Daß im Anlaut idg. Worte Präpositionen stecken, ist zuerst 
von A. Pott, Et. Forsch. I, 1?, 293 behauptet worden. Diese 
Ansicht ist eine Zeitlang leidenschaftlich bekämpft und deshalb 
mißachtet worden. In meiner Idg. Gr. 1, 320 habe ich zahlreiche 
Beispiele für die alte Ansicht angeführt. Vgl. gr. ydounew in Zei 
d eydounnoav A 45 : boumew: gr. oßevvun “löschen : lit. gèsti “er- 
löschen’. Vor allem dürfte das bewegliche s in einer Reihe von 
Fallen auf die Präposition eghs oder abs zurückgehen. Vg). d. stahl : 
l. abstuli. 
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Was die Schwundstufe von Präpositionen betrifft, so vgl. 1. 
prae neben gr. napai, idg. pr-o neben peri, idg. po (l. positus) gegen- 
über dp-o, ahd, zuo, as. 16 < (a)d-ō, l. dé neben abg. otü u. a. 

Der Ansicht, daß im Anlaut idg. Wörter Präpositionen stecken, 
steht durchaus nichts im Wege. 

Außer im Slawischen finden wir die Zusammensetzung 
mit Präpositionen als Ausdruck einer besonderen Aktions- 
art auch im Germanischen. Dieses besitzt als Tempora 
nur das Präsens für die Gegenwart und das Präteritum 
für die Vergangenheit. Von den Aktionsarten war zu- 
nächst nichts zu spüren. Nur sind gewisse Verben im- 
perfektiv, andere, wie finder (s. o.), perfektiv. Weiter er- 
kannte schon J. Grimm 1824, daß im Germanischen 
eine Zusammensetzung mit Präpositionen das Verbum per- 
fektiviere. Er hat das erkannt auf Grund seiner weit- 
gehenden Kenntnis der slawischen Sprachen, in denen 
eben die Präposition perfektiviert. Doch wurde seine 
Lehre nicht recht fruchtbar gemacht, bis Streitberg, 
PBr. Btr. 15, 70, Perfektive und imperfektive Aktionsart 
im Germanischen, die Frage genauer untersuchte und we- 
sentliche Punkte feststellte ($. 77 ein geschichtlicher Rück- 
blick, An Streitbergs Arbeit hat sich eine umfang- 
reiche Literatur angeschlossen, in der teils zustimmend, 
teils ablehnend oder erweiternd das Problem behandelt 
wird. 

Die Literatur bei Behaghel, Deutsche Syntax 2, 93. 
Vgl. auch Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 128 ff. 

Zweifellos hat Streitberg festgestellt, daß die Zu- 
sammensetzung mit Präpositionen ein Verbum perfek- 
tivieren kann; es war aber ein Irrtum, anzunehmen, daß 
jede Zss. dies bewirke. Vgl. jetzt Behaghel 2,96. Außer- 
dem sind viele einfache Verben teils imperfektiv, teils 
perfektiv. 

Die weitere Entwicklung ist folgende. 

Wenn eine Präposition perfektiviert und mit der Zeit 
ihre konkrete Bedeutung verliert, so bleibt eben nur das 
Perfektivieren als Bedeutung übrig. 

Das gilt im Gotischen von ga. Dies bedeutet ur- 
sprünglich ‘zusammen’. Vgl. gerinnen, gefrieren. Aber in 
den meisten Fällen ist diese konkrete Bedeutung ge- 
schwunden und ga perfektiviert einfach. 
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So heißt g. gabairan mit dem beran ‘schwanger sein’ zu Ende 
kommen, gebären. 

Wir haben jetzt noch eine ganze Reihe von Rudimenten, Vgl. 
gedeihen, gedenken, gefallen, gehören, gelingen, geloben, gewinnen usw. 

Heute ist indessen ge in dieser Bedeutung verblaßt. 
Dafür ist in einigen Mundarten und in gewissen Fällen 
er an die Stelle getreten. 

er ist das gol. us, ai. ud, das “in die Höhe? bedeutet. Eine 
Verbindung ‘in die Höhe steigen’ ist durchaus imperfektiv, und das 
ist got. ussteigan auch. Erst allmählich haben dann die mit us zu- 
sammengesetzten Verben die perfektive Bedeutung angenommen. 

Auch im Griechischen werden die Zss. mit Präpo- 
sitionen vielfach perfektiv. Es ist zuviel behauptet, wenn 
man sagt, alle Präpositionen machten ein Verb perfektiv. 
Jede Präposition und jede Zss. bedarf eigentlich einer be- 
sonderen Untersuchung. Leider fehlen diese noch zum 
guten Teil. 

Bis jetzt sind zu nennen: Purdie, The perfective «Aktions- 
art» in Polybius. IF, 9, 63ff.; v. Garnier, IF. 25, 107 ff. (über 
otv bei Homer); Schlachter, IF. 24, 203; Thumb, IF. 27, 195. 

Wenn der Aorist die perfektive Aktionsart ausdrückt 
und auch die Präpositionen, so kann man annehmen, daß 
sich Präpositionen besonders gern mit dem Aorist ver- 
binden. Tatsächlich liegen die Verhältnisse so, daß beim 
Präsens die einfachen Verben, beim Aorist die Zss. häu- 
figer sind. Vgl. die Untersuchungen von Schlachter, 
IF. 24, 203 ff. und Thumb, IF. 27, 195 ff. 

Bei Thuk. bilden die Präpositionalkomp. häufiger den 
Aorist als das Imperfekt; einfache Verben bilden viel 
häufiger das Imperfekt als den Aorist. 

Aber auch bei Homer finden wir manches. 


So kommt von dem zahlreichen pebyeıv im Präsens und Futur 
nur einmal omoevyew vor (X 200). Dagegen vom Aorist zähle ich 
63 einfache, 42 mit Präpositionen zusammengesetzte Formen. 

Ähnlich steht es mit &xw: 42 Belege im Präsens bei zahl- 
reichen einfachen Formen, und 110 im Aorist neben verhältnismäßig 
wenigen einfachen. Von tinm kommen im Präsens nur fünf zu- 
sammengesetzte Formen vor, während solche im Aorist sehr häufig 
sind, otelyw zweimal und zweimal &mooreixeıv, aber viermal Ge 
oniyov, einmal Zorıyov. Schon W. Schulze bemerkte BPbW. 1896, 
1332, daß bei Herodot der Aorist zu kreivw &moxreivaı heißt. Hier 
ist die Präposition eingetreten, weil &xreıve sowohl Imperfekt wie 
Aorist ist. Von didwpt gibt es im Pras. keine mit einem Präverh 
zusammengesetzte Form, während ein paar Aoriste mit émé und éni 
zusammengesetzt sind. 


236 Das Verbum finitum. IS 158. 159. 


Die Zusammensetzung mit einer Präposition hat un- 
zweifelhaft auch im Griechischen eine gewisse Rolle bei 
dem Ausdruck der Aktionsarten gespielt. Es bedarf dies 
näherer Untersuchung, 

Ähnlich finden wir im Lateinischen einfache Verben 
im Präsens, mit Präpositionen zusammengesetzte im Perfekt. 

Vgl. tacére ‘schweigen’ : conticuit ‘er ist verstummt’; facere : 
confeeit; urere “brennen? : comburere, Vulg. Ex. 3, 2 et videbat, quod 
rubus ardebat et non combureretur; edere ` comedere; tollo : sustuli. 

Bemerkenswert ist eine Beobachtung Karl H. Meyers, 
Perfektive, imperfektive und perfektische Aktionsart im 
Lat., Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 69, 6. Vgl. IF. Anz. 40, 
27 ff. und IF. 43, 97ff. Die Verben ire, currere, fugere, 
ducere nehmen keine Richtungsergänzungen zu sich. Diese 
findet sich dagegen bei den Zeg. abire, accurrere, commigrare. 

Es heißt also Pl. Pseud. 1175 strenue mehercle iisti, aber Asin. 
251 abiisti ad forum. 

Diese auch in den klassischen Sprachen vorliegenden 
Tatsachen beweisen m. B. mit ziemlicher Sicherheit, daß 
schon im Idg. die Zusammensetzung mit Präpositionen in 
einer Anzahl Fällen perfektivierte. 

Eine Zusammensetzung mit einer Präposition liegt vor 
allem im Augment vor. Dieses Element e (daneben @) 
finden wir in einzelnen Fällen noch als Präverb, so in gr. 
é-Séhw, é-yeipw, ai. a-sjati. Vgl. IGr. 1, 321. Was es be- 
deutet hat, können wir nicht mehr erkennen; sicher nicht 
die Vergangenheit, wie man früher annahm. Wäre das 
der Fall, so müßte es im Imperfektum und Aorist immer 
stehen, was bekanntlich weder im ältesten Griechisch noch 
im Indischen der Fall ist. Im Griechischen steht es da- 
gegen stets beim Aoristus gnomicus, der durchaus nicht 
die Vergangenheit bezeichnet, und es fehlt beim imperfek- 
tivischen Iterativ. e war also ein Präfix, das ursprünglich 
wohl im Aorist stand und allmählich mit der Bezeichnung 
der Vergangenheit assoziiert wurde, ähnlich wie das Präfix 
ro- im Irischen und bei uns ge im Partizipium. Auch 
im Indischen gibt es Imperfekta ohne Augment. 


159. Der Aorist als Ausdruck des Perfektiven. Schon 
in idg. Zeit konnten und mußten an einem Verbalstamm 
mehrere Aktionen haften, da wir eben die drei Stämme 
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des Präsens, des Perfekts und des Aorists ausgebildet an- 
treffen. Im allgemeinen, wenn auch nicht immer, be- 
zeichnete der Präsensstamm das Durative. Das Perfekt 
bezeichnete eine nicht sicher erfaßbare Aktionsart, die wir 
am besten die perfektische nennen, und schließlich haftete 
an dem Aorist die perfektive Aktionsart. Dabei ist aber 
zu beachten, daß es zwei Aoriste gegeben hat, den sog. 
Aoristus secundus, der durch Betonung der zweiten Silbe 
der Basis gebildet wird, vgl. gr. ideiv, tAfvot, navfivan, und 
den s-Aorist. Letztere Bildung ist wahrscheinlich jünger 
als die erste. Doch hat sich eine Verschiedenheit der 
Bedeutung bis jetzt nicht feststellen lassen. 

Daß der Aoristus secundus oder Wurzelaorist in zahl- 
reichen Fällen die perfektive oder auch momentane Aktions- 
art ausdrückte, ergibt sich aus folgendem. 

Im Griechischen drückt der Aorist fast die ganze 
Gräzität hindurch die perfektive Aktion aus, wenn auch 
durchaus nicht in allen Fällen. 

Der Gegensatz von Präsens (Imperfekt) und Aorist 
in bezug auf die Aktionsart zeigt sich in vielen Fällen. 

Es heißt Svjoxew ‘im Sterben liegen’, aber ånéðave ‘er ist 
gestorben’; Bakkeıv "werfen", aber Eßake “er schoß ab? oder ‘er traf? 
(EBakov Béioc und éfadov Avdpa); darplw ‘weinen’, éddkpuca ‘ich 
kam zum Weinen’; give ‘fallen? : éweoe ‘er schlug auf’; Gre 
“führen? : &yayeiv ‘hinbringen’; yalpopaı ‘ich freue mich’, exdpnv 
‘ich gerate in Freude’. 

Auch aus dem Lateinischen läßt sich das, was 
man aus dem Griechischen erkannt hat, bis zu einem 
gewissen Grade bestätigen, wenngleich gerade hier der 
Aorist seine alte Bedeutung zu einem guten Teil auf- 
gegeben hat, da er ja mit dem Perfekt zusammengefallen 
ist. Indessen stecken im lat. Perfekt z. T. alte Aorist- 
bedeutungen. 

a) Eine alte Verwendung des Aorists liegt im In- 
dischen bei dem Verbot vor, das durch mā mit dem «In- 
junktiv» Aoristi, d. h. dem Indikativ ohne Augment, 
wiedergegeben wird. Dafür finden wir im Griech. un mit 
dem Konj. Aor., im Lat. në mit dem Konj. Perf.: pì 
momjons, në feceris. Man kann allerdings nicht sagen, daß 
diese Formen stets perfektiv sind, sie sind aber futurisch, 
und das ist bis zu einem gewissen Grade das Kennzeichen 


des Perfektiven. 
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b) Wenn im Lat. bei nolle und velle der Infinitiv 
Perfekti steht, s. o, S. 186, so entspricht auch hier das Per- 
fektum dem alten Aorist. 

c) Im Lat. hat sich der griech. Gegensatz von du- 
rativem Imperfektum und perfektivem Aorist in den 
Gegensatz von Imperfektum und Perfektum umgesetzt. 
Es ist bekannt, daß das Imperfekt schildert, und es trägt 
ja auch davon seinen Namen, daß es die unvollendete 
Handlung ausdrückt. «Es bezeichnet einen Zustand, wenn 
das Perfekt eine Handlung angibt. Es steht überall, wo 
die Erzählung in Schilderungen übergeht, wo ein Ereignis 
im einzelnen ausgeführt wird.» Das Imperfekt hebt eine 
Tätigkeit als dauernd hervor, im Gegensatz zum Perfekt. 

Socrates ita censebat (sein Leben lang); itaque disseruit (noch 
an seinem Todestage); Regulus Carthaginem rediit; neque ignorubat 
se ad exquisita supplicia proficisci. 

Die im Idg. auf der zweiten Silbe betonten Verbal- 
formen, die in griech. Form oyeiv : &xw, Bakeiv, puyeîv, TAf- 
vot, pavĝvar lauten, haben im Idg. die perfektive Bedeutung 
gehabt und zugleich, mit dem Augment versehen, die der 
Vergangenheit. Ohne Augment bezeichneten sie auch die 
Zukunft, wie dies im Injunktiv des Indischen vorliegt. 
Aus dem Injunktiv hat sich der Konjunktiv des Griech. 
Lateinischen entwickelt, und in der ursprünglich futu- 
rischen Bedeutung des Konjunktivs liegt der stärkste Hin- 
weis auf die ursprünglich perfektive Bedeutung der Bil- 
dungen, die die zweite Silbe der Basis betonten, und die 
wir gewöhnlich als Aoriste auffassen. 


159 a. Die Bedeutung der Präsensverstärkungen. Wie 
oben bemerkt wurde, gab es auch im Idg. Präsentien mit 
nichtdurativer Aktionsart. Das sind also Fälle, in denen 
der ganze Verbalstamm perfektiv ist. Nun gab es aber 
im Idg. eine große Anzahl von Präsensverstärkungen, und 
man muß wohl annehmen, daß derartige präsensbildende 
Elemente einmal eine besondere Bedeutung gehabt haben. 
Delbrück 4, 16 hat vermutet, daß sie gewisse Aktions- 
arten bezeichnet haben. Das ist an und für sich wahr- 
scheinlich. Leider läßt sich davon wenig erkennen. Wenn 
die Präsenselemente etwas bedeutet haben, so ist das im 
Laufe der Zeit verlorengegangen. Und dazu stimmt, daß 


§ 159 a—161.] Das Imperfektum de conatu. 239 


außer im Griech. und Indischen die präsensbildenden 
Elemente kaum noch vorhanden sind. 


160. Das Imperfektum de conatu. Da im Griechischen 
in vielen Verbalstämmen beide Aktionsarten ausgedrückt 
werden, die imperfektiven durch das Imperfektum, die 
perfektiven durch den Aorist, wir aber diese Unter- 
scheidung nicht kennen, so können wir da, wo uns nur 
ein perfektives Verbum als Entsprechung zur Verfügung 
steht, das Griechische nicht ohne weiteres wiedergeben. 
Wir müssen dann eine Umschreibung mit ‘versuchen’ 
oder ‘wollen’ anwenden, und man spricht in diesem Fall 
von einem Imperfektum de conatu. Vgl. Kühner-Gerth 
1, 140 ff. 

So heißt gr. BıdZouar eigentlich ‘Gewalt anwenden’, im Aorist 


aber ‘Gewalt anwenden’ mit Hinblick auf die Vollendung, daher 
‘zwingen’, das nur perfektiv ist. 

Eine bekannte Stelle wie Anab. 1, 3,1 Ki&apxoc EßidZero toc 
otpatwrag iévæa muß man übersetzen ‘Kl. wollte die Soldaten 
zwingen zu marschieren’, Später heißt es dann totepov ©’ drei 
éyvw Sti op duvijgeta Pidoacdat, ouvýyayev ExkAnolav ‘später aber, 
als er erkannt hatte, daß er sie nicht werde zwingen können, be- 
rief er eine Versammlung’. 1 492 heißt es xai tote dry Körkwrra 
mpocnbdwv ‘da wollte ich den K. anreden’; er tat es nämlich nicht. 


Was vom Griechischen gilt, gilt auch vom Lateinischen. 


Vgl. Aen. 6,468 lenibat dictis animum ‘er suchte zu besänftigen?; 
tribu movébat “er suchte ihn zu entfernen’; Cie. Cat. 1 dubitas id 
facere, quod iam faciebas ‘zweifelst du, das auszuführen, was du 
schon lange tun wolltest’; Caes. veniebatis in Africam, sed proht- 
biti estis, in provincia pedem ponere ‘ihr wolltet nach Afrika fahren, 
aber ihr wurdet verhindert, einen Fuß auf das Land zu setzen’. 

In manchen Fallen ist auch eine andere Ubersetzung 
nötig. 

Wenn Caes. BG. 1, 12 sagt flumen Helvetii ratibus ac lintribus 
iunctis transibant, so können wir nur übersetzen ‘sie waren dabei, 
den Fluß zu überschreiten’, 

Auch in diesem Fall ist also die Bedeutung nicht 
einheitlich. 


161. Aktionsart und Tempus. Man hat den Unter- 
schied der Aktionsarten im Griechischen an dem Gegen- 
satz von Imperfekt und Aorist beobachtet, und die Ver- 
schiedenheit der Bedeutungen besteht zu Recht, wenngleich 
sie nicht mehr in allen Fällen erhalten ist. 
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Wie steht es aber nun mit den andern Bildungen des 
Verbs außer denen der: Vergangenheit? 

Ein Verb mit punktueller Bedeutung kann nicht die 
Gegenwart bedeuten. Ist der Verbalstamm perfektiv, so 
bedeutet das Präsens die Zukunft. 

So z.B. cit ‘ich werde gehen’, véouar ‘ich werde heimkehren’, 


Aber der Verbalstamm kann auch das Zeitlose be- 
zeichnen, und dabei konnte es eine dauernde und eine ab- 
geschlossene Handlung bezeichnen. Indessen wird für 
letztere nicht das Präsens gebraucht, sondern der so- 
genannte gnomische Aorist, und es stehen daher in den 
homerischen Gleichnissen Präsens und Aorist neben- 
einander. 

Vgl. v 31 Ws © dr? dvip ddproio Arkaleraı ‘wie sich ein 
Mann nach dem Nachtmahl sehnt’, donaciws th katédu dos 
neAloıo “erwünscht ist dem die Sonne untergegangen’, BAdßeraı 
de te youvata ‘es wanken aber die Kniee’, 

Ebenso T 23 de te Adwv éxdpn “wie ein Löwe in Freude aus- 
bricht’, edpwv 7 čapov ‘gefunden habend einen Hirsch’, meivdwv 
‘hungernd’, udAa ydp te xateodier “er schlingt herunter”. 

Dieses Nebeneinander von Präsens und Aorist be- 
weist zugleich, wie falsch es ist, in dem Aorist in der- 
artigen Gleichnissen etwas zu sehen, was die Vergangen- 
heit bezeichnet. S. o. 

Wie ferner das Slawische lehrt, kann es zwei Futura 
geben. Einerseits wird das Präsens perfektiver Verben 
als Futur verwendet. Um aber das durative Futur aus- 
zudrücken, verwendet man im Russischen eine Umschrei- 
bung mit budu ‘ich werde’. 

An und für sich mußten sich mit der Ausbildung 
der Zeitformen, falls die Aktionsarten noch bestanden, 
zwei Futura entwickeln, ein Juratives und ein perfektives. 
Die Tatsachen liegen nun folgendermaßen. 

Für das Griechische sagt Kühner-Gerth 1,170: «ğpžw 
bedeutet ebensowohl “ich werde zur Herrschaft gelangen’ 
wie ‘ich werde herrschen’; melu ‘ich werde überreden’ 
und ‘ich werde zureden’; pebkonm “ich werde entfliehen’ 
und ‘ich werde fliehen’.» Hier gibt es also keinen Unter- 
schied. «Wo indessen zwei Formen für das Futur be- 
stehen wie oyjow und gw, dvaayıiconaı und &véZouan, 
dpayroduat und Bpekouon, Bok und PodAnow, tratdzZw und 
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TUTTHOW, KAalbconaı und KAarow findet sich oft eine deut- 
liche Verschiedenheit, indem das vom Aoriststamm ge- 
bildete Futur deutlich die perfektive Aktionsart ausdrückt. » 

Besonders deutlich ist die Unterscheidung bei dem 
vom passiven Aorist gebildeten Futur auf ($)noouar neben 
dem passivisch gebrauchten medialen Futur, was sich ja 
im Griechischen erst entwickelt hat. 

Vgl. ruundncoopaı ‘ich werde eine Ehre empfangen’, rıuhoonar 
‘ich werde Ehre genießen’, gpoßndncona “ich werde in Furcht ge- 
raten’, poßnoonar “ich werde Furcht hegen’, 

In diesen Fällen haben wir es aber mit einer grie- 
chischen Sonderentwicklung zu tun. 

Anderseits bezeichnet im Griechischen neben dem 
s-Futur auch der Konjunktiv Aoristi die Zukunft, und 
das geschieht durchaus nicht wahllos. 

Von yiyvoua kennt Homer kein Futur, und Yevrjoonar ist 
überhaupt selten. Auch edpioxw ermangelt desselben. 

Es müßte also untersucht werden, ob bei der Be- 
zeichnung der Zukunft im Griech. Verschiedenheiten vor- 
handen sind. 

Wenn wirim Lateinischen zwei verschiedene Futur- 
bildungen finden, nämlich feram, feres und amäbo, so 
könnten diese ursprünglich verschiedene Aktionsarten aus- 
gedrückt haben. Doch ist davon nichts mehr zu spüren. 
Jedenfalls ist das Futurum auf -bo besonders bei den 
abgeleiteten Verben beliebt. 

Im Gotischen wird das Futurum teils durch das Prä- 
sens von Verben wiedergegeben, die mit Präpositionen 
zusammengesetzt sind, teils durch Umschreibungen. Aber 
auch hier ist nicht klar, ob eine Verschiedenbeit je nach 
der Aktionsart besteht. 

Die Modi folgen in ihrer Aktionsart im allgemeinen 
dem Tempus, zu dem sie gehören. Es wird daher der 
Konjunktiv und Optativ Präsentis die dauernde Handlung 
ausdrücken, die entsprechenden Formen des Aorists die 
vollendete. Bei den hier vorliegenden Verhältnissen ist 
nur eine Form bemerkenswert, der lat. Konjunktiv Im- 
perfekti. An und für sich gibt es ja in keiner andern 
Sprache einen Konjunktivus Imperfekti. Es handelt sich 
vielmehr, wie wir jetzt wissen, um eine Form des s-Aorists, 
und wie ich glaube um einen Optativ. Die Form müßte 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 16 


242 Das Verbum finitum. IS 161—163. 


also perfektive Bedeutung haben. Das zeigt sich, wie 
Porzig!) S. 65 ff. gezeigt hat, bei Plautus noch in einem 
gewissen Grade, 


Alles in allem genommen kann man sagen, daß die 
Aktionsarten wohl im Idg. eine Rolle gespielt haben mögen, 
daß aber ihre eigentliche Zeit schon vor der Trennung 
der idg. Sprachen vorüber war, und daß in den geschicht- 
lichen Zeiten nur noch Reste vorliegen. Nur das eine 
ist zu beachten, daß sich sprachliche Ausdrücke für ge- 
wisse Aktionsarten auch neu können entwickelt haben. 


162. Die Bezeichnung der Zeitstufe. Wir haben oben 
gesehen, daß die drei Tempusstämme des Indogermanischen 
ursprünglich die Zeit nicht bezeichnet haben. Da im 
Semitischen das Verbum nur zum Ausdruck der Aktions- 
art, nicht aber der Zeitstufe dient, so dürfen wir vielleicht 
das Gleiche für das Friihindogermanische annehmen und 
wir können das auf Grund der Tatsachen, die wir oben 
S. 210 angeführt haben. Aber schon in idg. Zeit ist man 
dazu gekommen, auch die Zeitstufen zu bezeichnen, und 
die Sprachen haben sich in dieser Beziehung immer weiter, 
wie jedermann weiß, nach ganz verschiedenen Richtungen 
entwickelt. Zwischen Griechisch und Lateinisch besteht 
schon ein wesentlicher Unterschied, und besonders das La- 
teinische geht ja weiter als irgendeine andere Sprache, 
indem es sogar die relative Zeit ausdrückt. Es ist also 
demnach darzustellen, wie sich diese Sache entwickelt hat, 
wie im Idg. und dann in den einzelnen Sprachen die 
Zeit ausgedrückt wurde. 


163. Die Bezeichnung der Gegenwart. Im allgemeinen 
wird die Gegenwart immer mehr durch das Präsens be- 
zeichnet. Sowohl das Präsers historicum wie das Präsens 
futurum verschwinden, und Vergangenheit wie Zukunft 
werden durch besondere Zeitformen ausgedrückt. Nur für 
das Zeitlose wird das Präsens noch in den meisten Spra- 
chen gebraucht. Doch gibt es auch hier eine Entwicklung 
der Art, daß verschiedene Ausdrucksweisen für die beiden 
verschiedenen Bedeutungen geschaffen werden. Im Eng- 


1) Porzig, {Die syntaktische Funktion des Konj. i f.i 
Altlat. Diss, Jena 1921. j. imperf. im 
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lischen dient die Umschreibung des Part. Präs. mit dem 
Hilfsverb zur Bezeichnung der Gegenwart. 

The boy is going to school. Vgl. Sommer, Vgl. Synt. 
59. Diese Erscheinung findet sich auch in norddeutschen 
Mundarten, und sie geht in ältere Zeit zurück. Vgl. Hirt, 
Hab. d. Urg. 3, 124. 

Verbindungen des Partizip Präsentis mit dem Verbum 
Substantivum treffen wir auch sonst, so z. B. im Altlatein. 
Vgl. Schmalz-Hofmann® 605: 

ut tu sis sciens Plt. Poen. 1038. Ter. Andr. 508, 775 ut sis 
sciens. Sc. Beh. 23 utei scientes esätis.!) 

Außerhalb des Altlateins finden sich Belege bei Catull. 
Lucr. (3, 396), Bell. Hisp, ganz vereinzelt bei Cic. (nicht 
in den Reden), dann bei Prop., Ov. usw. 

Es würde ganz im Sinne dieser Ausdrucksweise 
liegen, wenn man amäbam auf *amansbam zurückführte. 
Vom syntaktischen Standpunkt ist nichts dagegen ein- 
zuwenden. 

Weiter hat Skutsch alat. amassim < *amanssim erklärt, 
wogegen ebenfalls vom syntaktischen Standpunkt nichts 
einzuwenden ist. 

Auch das Perfekt hat zur Bezeichnung der Gegen- 
wart und des Zeitlosen gedient. Das hat sich in weitem 
Umfang im Griechischen gehalten. 

In den andern Sprachen ist das nur der Fall bei 
den sogenannten Präteritopräsentia, von denen die eine 
Sprache mehr, die andere weniger hat. 

Zur Bezeichnung des Zeitlosen dient auch der Aorist, 
sog. gnomischer Aorist im Griechischen. Entsprechend 
wird der Aorist heute im Serbischen gebraucht. 


164. Die Bezeichnung der Vergangenheit. Um die Ver- 
gangenheit zu bezeichnen, kann man sich 1. gewisser Par- 
tikeln bedienen, die “früher, vorher, gestern’ bedeutet haben. 
Das tun wir noch heute bei Substantiven. Wir sagen: 
die Ankunft gestern. 

Eine solche Ausdrucksweise liegt im Griech., Lat. und 
Indischen vor, wo gr. räpog, l. olim, ai. pura mit dem 
Ind. Pris. die Vergangenheit bezeichnen. $. oben 8. 215. 


1) Dazu Tammelin, De ‘participiis priscae Lat. 70ff.; 
Holtze 2, 5; Bennet 1, 458. 
16* 
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Im Indischen drückt weiter sma oder ha sma mit 
dem Präsens nach Delbrück, SF. 5, 502 das aus, was 
in der Vergangenheit öfter (namentlich gewohnheitsmäßig) 
geschah. 

Zur Erklärung der Partikel hat Brugmann, Ber. d. 
sächs. Ges. d. Wiss. 1883, 171 darauf hingewiesen, daß 
dem ai. purd ha sma das gr. trapog ye mév entspricht, und 
daß in bekannter Weise dann purā ausgelassen ist. Das 
Wesentliche bleibt, daß man, wenn man ai, purä, gr. 
mapog, l. olim hinzufügte, kein Tempus der Vergangen- 
heit gebrauchte. 

Man nimmt heute gewöhnlich an, das Augment sei 
eine Partikel mit der Bedeutung “früher” und bezeichne 
die Vergangenheit.!) Wir haben das oben zurückgewiesen. 
e ist vielmehr ein Präfix, dessen Bedeutung wir nicht 
mehr kennen, das also ähnlich aufzufassen ist, wie das 
deutsche ge- und das irische ro, ein Präfix, das allmäh- 
lich allerdings die Bedeutung der Vergangenheit ange- 
nommen hat. 

2. Eine andere Möglichkeit, die Vergangenheit zu be- 
zeichnen, gewann man, indem man eines der Tempora 
in dem ihm neben andern Bedeutungen anhaftenden Sinn 
der Vergangenheit verallgemeinerte. 

a) Bereits idg. war dieses beim Indikativ Aoristi der 
Fall. Denn wo er noch vorhanden ist, im Griech., Lat., 
Germ., Abulg. und Aind. bezeichnet er die Vergangenheit, 
und die Reste einer andern Bedeutung sind gering. 

Wie das gekommen, läßt sich verstehen. Da seine 
Aktionsart perfektiv war, so konnte der Aorist nicht gut 
für die Gegenwart verwendet werden. Er konnte dem- 
nach die Vergangenheit oder die Zukunft bezeichnen. 
Beides finden wir im Indischen, wo der Aorist (meist mit 
Augment) die Vergangenheit, ohne Augment (als Injunktiv) 
die Zukunft bezeichnet. Ebenso steht es im Griechischen. 
éhuoate heißt ‘ihr löstet’, Aucate “löst? oder “ihr werdet 
lösen’. 

b) Auch das Perfektum ist in allen Sprachen, in dem 
es noch vorliegt, zur Bezeichnung der Vergangenheit ge- 


1) Über die verschiedenen Erklärungen des Augments vgl. 
G. Curtius, Verb? 1, 109 ff. 


§ 164. 165.] Die Bezeichnung der Zukunft. 245 


worden, wenngleich bei ihm mehr Reste einer andern 
Bedeutung ‘vorliegen, vor allem im Griechischen. Aber 
auch in dieser Sprache ist schon bei Homer die Bedeutung 
als Tempus der Vergangenheit vorhanden. 

Vgl. B 134 Evvea Séi Beßdaar ... evıaurof ‘neun Jahre sind 
vergangen’; ® 81 Duc dé uoi Eorıv de duwderdrn, br êç "Mov 
eiAhAouda ‘das ist nun der zwölfte Tag, seit ich nach lion gekommen 
bin’. Bei Xen. Anab. 1, 4,8 steht dmoAelotmaoıv hac =. ka TT. 
‘es haben uns verlassen X. und P?. 

3. Man schuf zu dem Präsens im Indischen und 
Griechischen das sog. Imperfektum. Dies ist gekenn- 
zeichnet durch die sekundären Personalendungen und das 
Augment. Es ist mir durchaus zweifelhaft, ob diese Bil- 
dung auch in allen andern Sprachen außer den beiden 
genannten vorhanden gewesen ist. Es kann sich auch 
um eine Sonderentwicklung handeln. 

4. Man kann für den Ausdruck der Vergangenheit 
besondere umschreibende Formen schaffen, wie wir solche 
heute noch finden. Nötig wurden diese Umschreibungen 
schon im Idg. bei den denominativen Verben, die weder 
einen Aorist noch ein Perfektum zu bilden imstande waren, 
um diese für die Vergangenheit zu verwenden. Man ge- 
braucht zu diesem Zweck Umschreibungen teils mit einem 
Verb des Seins, teils des Tuns, wie im Deutschen sein 
und haben, im Franz. étre und avoir gebraucht werden. 

a) Zss. mit Sein finden wir im Aiad., wo beim Kausativum 
asa, sonst bhū vorliegt; in abg. vide-achü, 1. amd-bam, vidé-bam, 

b) Zss. mit Tun haben wir im Aind. mit ker, im Lit. mit 
-davad = g. tauja, germ. dëm, Plur. -dédam, umbr. -/fed, gr. -Inv. 

Nachdem diese Verbindungen fest geworden waren, 
verwischte sich die Verschiedenheit, und man gebrauchte 
nur ein Verbum. 

5. Das Perfekt hatte ursprünglich keine Vergangenheits- 
bedeutung. Man schuf zu diesem ein Präteritum, das im 
Griech. und Lat. im Plusquamperfektum, im Germ. im 
schwachen Präteritum der Präteritopräsentia vorliegt. 


165. Die Bezeichnung der Zukunft.) Man kann das 
Zukünftige auf verschiedene Weise ausdrücken. Die meisten 


1) Literatur: Magnien, Le futur grec. Paris 1912. 2 Bde. ; 
Sjögren, Zum Gebrauch des Futurums im Altlateinischen. Upsala 
1906; Wackernagel 1, 192; G. Mahlow, Über den Futur- 
gebrauch griech. Präsentien. KZ, 26, 570, 
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idg. Sprachen tun das noch in den geschichtlichen Zeiten, 
und wir werden daher auch für das Idg. mehrere Arten 
anzunehmen haben. 

1. Uralt ist es jedenfalls, das Präsens für das Fu- 
turum zu gebrauchen, wie wir das heute noch tun. Wo 
die Sache etwa zweifelhaft war, sorgte ein Zusatz wie 
morgen, bald dafür, den Zweifel zu beheben. 


Z. B. morgen ist gewiß schönes Wetter; morgen gehen wir spa- 
zieren, morgen kommt das Christkind, 


2. Vor allem aber wird das Präsens perfektiver Verben 
als Futurum gebraucht. Das ist im Slawischen ganz regel- 
recht ausgebildet. Doch ist zu beachten, daß die Russen 
auch eine Umschreibung mit budu haben, wenn das Fu- 
turum durativ ist. 

Auch im Gotischen dient vorwiegend das Präsens 
eines perfektivierten Verbums zum Ausdruck der Zukunft. 
Vgl. Streitberg, Btr. 15, 119—137. 

gaarma panei arma Theo dv üv Ae": bi Prins dagans 


anpara unhanduwaurhta gatimrja “ich werde einen andern erbauen’, 
&Xkov oikodounow. 


Es wäre noch zu untersuchen, wieweit auch im Lat. 
das Futurum durch das Präsens von Verben ausgedrückt 
wird, die mit Präpositionen zusammengesetzt sind. 

Es ist wohl nicht zufällig, daß Caes. B. C. 3, 94, 6 tuemini 
castra; ego reliquas portas circumeo et caströrum praesidia confirmo 
Präsentien zusammengesetzler Verben als Futura verwendet, 

Es ist aber ein Irrtum, wenn man meint, nur das 
Präsens perfektiver Verben könne futurisch verwendet 
werden, und daß man umgekehrt aus der Verwendung 
des Präsens als Futur auf Ferfektivität schließen müsse. 

Vor allem sind es Verben der Bewegung, deren Prä- 
sens futurisch verwendet wird. 

Vgl. gr. ein ‘ich werde gehen’, véouo “ich werde haimkehren’, 

3. Als eine perfektive Form ist der Injunktiv des 
Indischen aufzufassen, der zweifellos zur Bezeichnung des 
Futurums dient. Das ist eigentlich selbstverständlich, da 
der Injunktiv eig. der Ind. Aoristi, also einer perfektiven 
Form ist. 

Beispiele s. unten. 

4. Nichts weiter als ein Injunktiv ist der Konjunktiv 
des Griech., Lat. und Indischen, der dann auch zum 
Ausdruck des Futurs dient. 
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Vgl, gr. m 437 ot« ga? oÖrog Avrip off Ecoetar oddE yevnraı!) 
‘nicht gibt es einen solchen Mann noch wird er sein noch wird er 
entstehen’; éZeinw kai ndvra dilZoum I, 61 ‘ich werde es sagen 
und alles erzählen’; mephoopat nd2 Tdwpar ‘ich werde versuchen 


und sehen’. 

Im Lat. ist ero nichts weiter als der Konj. = gr. Ù 
< *esö, und daß die 1. Konj. und Fut. in der 3. Konju- 
gation gleich sind, ist bekannt. Auch l. ferétis ist ein 
Konj. = gr. pépnte, agétis = gr. Äynte. 

Das griech. Futur auf -ow hat man vielfach für einen 
Konj. Aor. erklärt, was vom syntaktischen Standpunkt 
durchaus verständlich ist, da sich Konjunktiv und Fu- 
turum überall berühren. Für das Indische bemerkt Speyer 
§ 183: «Das gebräuchlichste Tempus der Zukunft in den 
Mantras ist der Konjunktiv des Aorists oder Präsens, na- 
mentlich in den älteren Mandalas des RV.», und weiter 
heißt es $ 186: «Die subjunktivische Bedeutung kann 
ganz und gar in eine futurische übergehen.» Ich halte 
natürlich die futurische Bedeutung für Reste. 


5. Zur Bezeichnung des Futurums kann auch der 
Opt. dienen. Nach einer Ansicht, die schon längst aus- 
gesprochen ist, die aber heute gar nicht mehr beachtet 
wird, beruht der Optativ auf einer Zss. mit dem Verb je 
‘gehen’. So schon Curtius. Ist das richtig, so muß die 
futurische Bedeutung sehr alt sein, wie bei vielen Prä- 
sentien. 


Beispiele Soph. Ant. 666 AA Sv mée grägeg, TOD dè xpn 
xAbeıv ‘wen die Stadt anstellen wird, auf den muß man hören’; 
Demosth. 29, 22 oib otv Ste mdvres Av Spoloyhooıre “ich weiß 
nun, daß ihr alle einstiinmen werdet’; = 123 & yépov, od Oe keivov 
dvap Ahokäuevoc Aën Ayyellwv relocre ‘yuvaika ‘wird über- 
reden’; PL Krat. 402a dig Ev tov abröv noranov oùk Gv Eußaing 
‘zweimal wirst du wohl nicht in denselben Fluß steigen’; E 407 vüv 
ò den dóproro. tdytord wor Evdov Eraipor elev ‘jetzt ist es Zeit 
zum Abendessen. Sehr bald werden wohl meine Gefährten da sein’. 
Vel. auch Delbrück, SF. 1, 27 und Wackernagel 1, 193: 
»Wulfila gibt häufig ein Futurum des Originals mit einem Optativ 
wieder; man kann damit vergleichen, da& im Griechischen der 
Optativ mit &v, besonders in älterer Zeit, als behutsamer Ausdruck 
des Zukünftigen dienen kann.» 


Futurisch ist auch der Optativ in Nebensätzen nach 
einem Nebentempus des Hauptsatzes. 


1) Ein Futurum von yiyvoya kommt bei Homer nicht vor. 
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Z 50 BA ki inevan dià buaë fv’ Ayyelicıe rokedot ‘damit er 
melde’; E 2f. ëv? ab... Arourjdet ’Adrvn Are mévoç, Tv’ Exdqroc 
yévoito ‘ut clarus fieret’, “daß er werde’. 

6. Umschreibende Formen. Schließlich werden 
zur Bezeichnung des Futurums immer neue Umschrei- 
bungen ausgebildet. 

a) Eine ganz deutliche Bildung haben wir im In- 
dischen, wo ein Nom. agentis auf idg. -ter, ai. auf -tå, 
z. B. dātá ‘Geber (= gr. doTHp, l. dator) mit dsmi “ich 
bin’ zusammengesetzt wird. Also ‘ich bin Geber’, wie es 
in der Bankwelt heißt ‘ich bin Käufer, d. h. eigentlich 
‘ich will kaufen’. 

b) Etwas Ähnliches liegt auch im Lat. vor, wo wir 
eine Zes. mit bo == *bhwö ‘ich bin’ haben. 

amäbo ‘ich bin ein Liebender’. 

c) Das romanische Futurum frz. ferai ist aus facere 
habeo entstanden. 

Schon bei Cicero findet sich habeo etiam dicere ‘ich könnte 
noch anführen’; pro certo illud habeo affirmure; in multis hoc rebus 
dicere habemus. Weiteres dann in der Volkssprache. Entsprechend 
übersetzt Wulfila II. Cor. 11,12 ô mow vol moınow mit Datei tauja 
jah taujan haba. 

d) Es gibt zahlreiche andere Umschreibungen. Über 
solche des Spätlateins vgl. Thielmann, ALL. 2, 48ff, 
157 ff. 

Beachtenswert sind die Umschreibungen mit ive. Im Inf. Fut. 
Pass. amatum iri ist das Regel geworden. Man sagte aber auch 
hoc castellum captum eunt und pass. castellum captum itur ‘man 
geht daran, dieses Kastell zu nehmen’. 

Diese Ausdrucksweise ist in manchen romanischen 
Sprachen durchgedrungen. 

e) Über andere Umschreibungen vgl. Wackernagel 
1, 195. Aus dem Lateinischen ist bekannt facturus sum. 

f) Bei dieser Sachlage liegt es sehr nahe anzunehmen, 
daß das ind. lit. Fut. auf -sjo ai. dāsjāmi, lit. düosu eine 
zusammengesetzte Form ist. Sonne, KZ. 12, 343 hat 
vermutet, daß hier eine Form auf -s (Infinitiv) mit For- 
men des Verbum ire ‘gehen’ zusammengesetzt ist.!) Das 
ist durchaus annehmbar. Vgl. 1. amätum iri. Wir müssen 


D Er nimmt dasselbe an für das Idg., was Brugmann zur 
Erklärung des lat. Konj. Imperf. vorausgesetzt hat. 
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die Sache dahin erweitern, daß teils eine Form auf -s, 
teils auf -is vorliegt, ai. däsjani und karisjami. 

Ai. svapis-jami würde heißen ‘ich gehe schlafen? wie l. dormi- 
tum eo, frz. je vais dormir.!) 

Wenn wir in verschiedenen Sprachen zwei oder mehr 
Ausdrücke für das Futur haben, so drängt sich ganz un- 
willkürlich bei alledem der Gedanke auf, daß für das 
Futurum zwei Arten bestehen müssen, nämlich eine für 
die imperfektive Aktionsart und eine für die perfektive. 

Das ist im Slawischen der Fall, wo wir zur Be- 
zeichnung des perfektiven Futurs das Präsens perfektiver 
Verben haben und zur Bezeichnung des imperfektiven die 
Umschreibung mit body. 

Ich nehme Ähnliches auch für das Idg. an. Wo Verbal- 
formen mit perfektiver Bedeutung vorhanden waren, konnte 
man diese als Futura verwenden. 

Dahin gehören das griech. Fut. auf -ow, wenn das 
der Konj. Aoristi ist, das lat. Fut. auf -am, -2s, scribam, 
scribes. Sonst gebraucht man im Lat. die Umschreibung 
mit bo. Das Lateinische hat also mit seinen zwei Futur- 
bildungen etwas sehr Altes erhalten. 

Das griech. Fut. auf -ow hat H. Pedersen mit dem 
lat. Futur exactum legero zusammengestellt. Dieses hat 
ja in nicht wenigen Fällen rein futurische Bedeutung, 
und so ist die Übereinstimmung vollkommen. Es steht 
ja nun der Annahme nichts entgegen, daß es im Idg. 
mehrere Ausdrücke für das Futur gegeben hat. 


166. Die relativen Zeiten. Das Plusquamperfektum. Im 
Lateinischen besitzen wir auch sog. relative Zeiten, wofür 
das Plusquamperfektum das beste Beispiel ist. «Es be- 
zeichnet eine in einer bestimmten Vergangenheit schon 
vollendete Handlung; es kann also — auch in schein- 
baren Hauptsätzen — nur in Beziehung auf ein anderes 
Präteritum stehen.» Gossrau, Lat. Sprachlehre, S. 559 
($ 459). 


1) Wir werden sehen, daß auch der Optativ mit einem Verbum 
je ‘gehen? zusammengesetzt ist. In der Tat berühren sich Optativ 
und Futurum auch syntaktisch. Wie ich nachträglich sehe, faßt 
Sonne, a.a. 0. 346 das idg. Futur, den aind. Conditional und den 
lat. Konj. Imperfekti als Sproßformen eines alten Infinitivs auf -s 
auf, was mir durchaus richtig erscheint. 
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Lacaena, cum filium in proelium misisset et interfectum 
audisset, Idcirco, inquit, genueram, ut esset qui pro patria non du- 
bitaret accumbere. Cum Placentiam Scipio venit, jam ex stativis 
moverat Hannibal. 


Ebenso haben wir im Lat. ein Futurum exactum, 
das bezeichnet, daß eine Handlung in der Zukunft vollendet 
sein wird, wenn eine andere erst eintritt. 

Nach allgemeiner Ansicht haben wir es in diesem 
Fall mit einer Sonderentwicklung des Lateinischen zu 
tun, da angeblich die übrigen Sprachen die bezogenen 
Tempora nicht kennen. Es fragt sich aber, ob es kein 
Mittel gab, das, was das Plusquamperfekt ausdrückt, anders 
wiederzugeben. 

Nun, zweifellos haben dafür die Partizipia zur Ver- 
fügung gestanden. Im allgemeinen bezeichnet das Partizip 
Präs. die Gleichzeitigkeit, da es eben für die dauernde 
Handlung steht, und das Partizipium Aoristi, da es die 
Handlung in bezug auf die Vollendung ausdrückt, die 
Vorzeitigkeit. 

Vgl. Xen. Anab. 1, 2, 5 Kūpoç dè Exwv, obs dono, dpuëro 
ind Zapdewv ‘Kyros hatte die, die ich aufgezählt habe und brach 
von Sardes auf’; aber gleich danach todtov (motauöv) diafàç de: 


Aabveı "nachdem er diesen überschritten hatte, marschierte er’; Kai 
Ake Mevwv Önkitag éxwv ‘und as kam M., der Hopliten hatte’. 

Aber auch der Aorist, und was sonst die vollendete 
Handlung bezeichnet hat, muß die Vorvergangenheit aus- 
drücken können, 

Wenn es also heißt: Xen. Anab. 1, 1 KOpov dé peraméunetat 
amd TAG dpxiic, ñs abröv varpdımnv emoinoe, so ist das deutlich plus- 
quamperfektisch, “den K. läßt er holen von seiner Herrschaft her, 
für die er ihn zum Satrapen gemacht hatte’, denn das Machen war 
vollendet, als er ihn holen ließ. Ebenso im folgenden drei dè ètre- 
hedtyoe A. kal karéotn eis tiv Baoıkelav A., T. diaßdAAcı zé Küpov 


‘als D. gestorben war und A. die Herrschaft angetreten hatte, ver- 
leumdet T. den K?. 


Man hat also die Vorgegangenheit sehr wohl aus- 
gedrückt. Nur waren die Formen, die dafür dienten, 
mehrdeutig, und das Lateinische ist dadurch ausgezeichnet, 
daß es eine eindeutige Form im Plusquamperfektum neu 
geschaffen hat, während es im Futurum exactum eine 
vorhandene Form in einem bestimmten Sinn festgelegt hat. 


167. Die Modi. Vorbemerkungen.') Den Begriff des 
Modus hat die antike Grammatik geschaffen. Die Griechen 


H) Literatur: B. Delbrück, Der Gebrauch des Konj. u. Opt. 
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nannten ihn Zug ‘Enklisis, Neigung, Umbiegung’, wohl 
ursprünglich im Sinne der Umbiegung des Ind. Präs., so 
daß also der Indikativ so wenig eine &yklıcıs war als der 
Nominativ eine roue, ein Fall. Vgl. Steinthal, Gesch. 
d. Sprachw. 2, 274.!) Dionysios Thrax unterscheidet fünf 
&ykkıceıs, indem auch der Infinitiv als Enklisis betrachtet 
wird, Gre drtapeuparog, modus infinitivus. Der letzte 
Darsteller der Syntax, Wackernagel 1, 210, sagt nun: 
«Der Unterschied der Modusformen bezieht sich auf das 
Verhältnis der Tätigkeit zur Wirklichkeit; der größere oder 
geringere Grad der Wirklichkeit wird zum Ausdruck ge- 
bracht, woraus eigentlich folgt, daß unbestimmt viele 
Modi denkbar sind.» 

Ich kann mit diesen und ähnlichen Begriffsbestim- 
mungen nichts anfangen. Was ist in einem Satz wie gr. 
iwuev, l. eamus, d. gehen wir für eine größere oder ge- 
ringere Wirklichkeit vorhanden? Oder wie steht es mit 
dem Konj. nach l. cum, cum Caesar in Galliam venisset? 
Ich halte die bisherigen Begriffsbestimmungen daher für 
unzureichend und glaube überhaupt nicht, daß wir mit 
Begriffsbestimmungen zu einem Verständnis kommen. Wenn 
man die Lehre vom Modus richtig erfassen will, so muß 
man, meine ich, von den Formen ausgehen und versuchen, 
ihre Entstehung aufzuhellen. Wir sind in der glücklichen 
Lage, dies zu können. 


168. Die vorhandenen Modi. Zunächst: Was ist nun 
überhaupt an Modi vorhanden? Einen Indikativ be- 


im Sanskrit und Griech., SF.1. 1871; W.W.Goodwin, Syntax of 
the Moods and Tenses of the greek Verb? London 1889; C. Mutz- 
bauer, Die Grundbedeutung des Konjunktivs und Optativs und ihre 
Entwicklung im Griech, 1908; J. M, Stahl, Kritisch-historische 
Syntax des griech. Verbums der klassischen Zeit, 1907, H. Jacobs- 
thal, Der Gebrauch der Tempora und Modi in den kretischen 
Dialektinschriften. 1907; Tenny Frank, The Use of the Optative 
in the Edda. Am. J. of Phil. 27, Nr. 1; F. Slotty, Der Gebrauch 
des Konjunktivs und Optativs in den griech. Dialekten, I. Der Haupt- 
satz, Göttingen 1915; W. Gardner Hale, Die eum-Konstruktionen. 
Ihre Geschichte und ihre Funktionen. Lpz. 1891; J. Jolly, Ein 
Kapitel vergleichender Syntax. Der Konjunktiv und Optativ und die 
Nebensätze im Zend und Altpersischen in Vergleich mit dem Sanskrit 
und Griechischen. 1872. Dazu die Handbücher. 

1) Was Deutschbein ausführt (Sprachpsych. Studien 34), 
scheint mir nicht haltbar. 
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sitzen alle idg. Sprachen. Wir haben gesehen, daß er 
aus dem Infinitiv und dem Verbaladjektiv hervorgegangen 
ist, also in der Tat eigentlich kein Modus sein kann. 

Weiter findet sich fast allgemein ein Imperativ. 
Man kann aber, wie jeder weiß, einen Befehl auch anders 
als durch eine besondere Verbalform ausdrücken. Immer- 
hin sind Indikativ und Imperativ am meisten in den 
idg. Sprachen verbreitet. Sie waren aber, wie wir sehen 
werden, ursprünglich nicht verschieden, was noch in gr. 
@épete, g. bafrib vorliegt. 

Das Griechische kennt außerdem einen Optativ, den 
es später aufgibt, und einen Konjunktiv. 

An Stelle von Optativ und Konjunktiv zeigt das La- 
teinische nur einen Modus, in dem indessen die beiden 
des Griech. aufgegangen sind. Im Germanischen finden 
wir ebenfalls nur einen Modus, der in seiner Form dem 
alten Optativ entspricht. Ob es je einen Konjunktiv be- 
sessen hat, ist mir zweifelhaft. 

Das Litauische und Slawische kennen keinen Kon- 
junktiv, und der alte Optativ ist nur in dürftigen Resten 
und hauptsächlich in der Verwendung als Imperativ vor- 
handen. 

Das Indische entspricht: dem Griechischen, indem es 
Konjunktiv und Optativ besitzt, es hat aber scheinbar 
noch einen Modus mehr, den unechten Konjunktiv, den 
Brugmann Injunktiv getauft hat.!) Es sind dies For- 
men, die ihrem Gebrauch nach Konjunktive, der Form 
nach aber Indikative sind. 

Ich habe mir als Lernender nie etwas Klares unter 
dem «Injunktiv> vorstellen können, und das ist vielen 
meiner Schüler ebenso ergangen, so daß man wohl sagen 
kann 

denn eben wo Begriffe fehlen, 

da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. 

Die Sache ist aber ganz einfach. Der Injunktiv ist 
nichts weiter als ein ganz gewöhnlicher Indikativ mit 
futurischer und weiter konjunktivischer Bedeutung. 

Scheinbar ist aleo die Moduslehre sehr sonderbar; 
in Wirklichkeit ist sie einfacher als man denkt. Es han- 


1) MU. 3, 2f. 
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delt sich bei ihr um eine Entwicklung und die Fort- 
bildung von Typen. Der Konjunktiv steht nicht, «um 
einen größeren oder geringeren Grad der Wirklichkeit 
zum Ausdruck zu bringen», sondern weil gewisse Typen 
vorhanden waren, in denen er stand.!) Es handelt sich 
nur darum, die Typen ausfindig zu machen. 

Der Modus ist eine Eigentümlichkeit des Verbums, 
fehlt aber dem Nomen. Ist demnach das Verbum aus 
dem Nomen entstanden, so müssen sich die Modi erst 
entwickelt haben. Wir können dies tatsächlich verfolgen. 

Der Verlust eines und des andern Modus, der im 
Lauf der Zeit eingetreten ist (Optativ im späteren Griech., 
Konj. im Lat.), zeigt uns, daß Berührungspunkte zwischen 
ihnen vorhanden gewesen sein müssen. Sie liegen z. T. 
auf der Hand. So kann im Griech. im Nebensatz nach 
einem Nebentempus der Optativ statt des Konjunktivs 
stehen. Beide Modi bezeichnen neben anderm auch die 
Zukunft und können daher füreinander eintreten. 

Das Verständnis der Modi ist dadurch verhindert 
worden, daß sie scheinbar zu allen Tempusstämmen ge- 
bildet werden. Das ist indessen, genau besehen, ein Irr- 
tum. Das Vorkommen von Optativ, Konjunktiv und 
Imperativ zu allen Stämmen, also zum Präsens-, Aorist- 
und Perfektstamm, beruht erst auf einer jüngeren Ent- 
wicklung. 

Zunächst gibt es keinen Optativ zum Imperfektum 
bzw. dem Plusquamperfektum. Der Optativ des Präsens 
und des s-Aorists werden auf verschiedene Weise gebildet, 
und außerdem kommt letzterer im Indischen nur im 
Medium vor. Dagegen gibt es einen Optativ des Perfekts 
im Germ., Ind., Griech., der in gleicher Weise wie der 
des Präsens gebildet und diesem wohl nachgebildet ist. 

Konjunktivformen fehlen in manchen Sprachen ganz 
(s. oi Im Veda sind sie beim Perfekt selten, ebenso 
beim Wurzel-, a- und reduplizierten Aorist. Beim s-Aorist 
sind sie nicht selten, aber bei allen Kategorien seltener 
als der sogenannte Injunktiv. Im Griech. kann man be- 


1) So steht bei uns nach dem Präsens von fürchten der Indik., 
im Lat. und Franz. der Konj.: ich fürchte, daß er kommt; metuo ue 
veniat; je crains qu'il ne vienne, nach einem Präteritum aber auch 
bei uns der Konjunktiv: ich fürchtete, daß er käme. 


254 Das Verbum finitum. [$ 168. 169. 


obachten, wie sich der Konjunktiv entwickelt hat. S. u. 
Wir werden sehen, daß der Konjunktiv aus dem Injunktiv 
entstanden ist und eigentlich der Indikativ des Wurzel- 
aoristes ist. Wir beginnen die Darstellung mit denFormen 
des Verbum infinitum. 


169. Die modalen Infinitive und Partizipien. Modifiziert, 
d. h. in ihrer Bedeutung verändert, können auch die No- 
mina werden und daher auch Infinitive und Partizipien. 


1. Die Infinitive. a) Einen modalen Infinitiv 
finden wir im Griechischen. Das zeigt sich daran, daß 
ğv hinzutreten kann. 

Thuk. 3, 89 &veu oeıauod obk čv Up dokei TÒ TOIOUTO ouußrvan 
yevéodoa: ‘ohne Erdbeben wäre das m. M. nach nicht geschehen’, 

b) Wenn man den Imperativ als einen Modus auf- 
faßt, so ist natürlich auch der Infinitiv als Imperativ 
(s. o. S. 187) modal. 


c) An Stelle des Akk. c. Inf. gebrauchen wir den 
Optativ. 

Vgl. 1. transisse Rhenum sese non sua sponte, sed rogatum et 
arcessitum a Gallis ‘er habe den Rhein nicht freiwillig überschritten, 
sondern er sei von den Galliern gebeten und herbeigeholt. 


Demnach ist auch dieser Inf., wie man wohl ein- 
gestehen muß, modal. 


2. Die Partizipien. Unter den Partizipien ist es 
besonders das Partizipium Futuri, das sowohl im Indischen 
wie im Griechischen die modale Bedeutung des Wollens 
bekommt. Delbrück sagt Vergl. Synt. 2, 250: «Daß das 
Part. Fut. einem Substantivum zugesellt wird, um zu be- 
zeichnen, daß dasselbe eine Handlung beabsichtigt oder 
(seltener) daß ihm eine solche bevorsteht.» 

Vgl. A 12 8 yap hide Bode émi vias "Axa Auoönevöc Te 
Svyatpa ‘um die Tochter zu lösen’, d. h. ‘in der Absicht’ oder ‘mit 
dem Wunsche, d. T. 2.1; RV. 6, 75, 3 vakijdntivéd á ganiganti 
kérnam ‘wie um zu sprechen, nähert sie sich dem Ohre’; A 652 
viv de čnoç Epewv "du d&yyedoc eip "An “jetzt werde ich als 
Bote zu A. gehen, um ihm das Wort zu sagen’; RV. 6, 3,5 sd td 
dstéva práti dhad asisjän “er legt an wie ein Schütze, der schießen 
will’; A 608 devov nanralvwv aici Bakdovrı douce “furchtbar um 
sich blickend einem gleichend, der immer schießen will’; RV.4, 18, 
11 athäbravid vriram Indrö hanišján ‘dann sprach I., welcher die 
Absicht hatte, Vrtra zu töten’; ZC 309 kaf te xtevéovta karexta ‘und 
den, der töten will, tötet er’. 
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Auch in späterer Zeit ist das Partizip Fut. im Sinne 
einer Absicht ganz gewöhnlich. 

Z. B. Xen, Anab, 4, 3, 24 of Kapboüyor @avepoi Nav... kata- 
Batvovres due Emdyodpevor toig reAeuratoıg “die K, stiegen offenbar 
hinab, um die letzten anzugreifen’. 

Im Griech. wird dieses Partizipium Futuri besonders 
häufig mit de verbunden: 

eAdußave td T6Eov We xartarofelowv avtév ‘als wollte er ihn 
erschrecken? Her. 3, 3, 6; aukkaußdver Köpov de Anoxrevuv An. 1, 
1, 3 ‘er läßt den K, festnehmen, um ihn zu töten’. 

Entsprechend steht Oe mit dem Konj.: 

Kpiv’ üvdpag ... Wç pprtpy pphrpngiv dpyyy B 363 “daß eine 
Sippe der andern hilft’, 
woran man wieder sehen kann, wie sich eine finite Verbal- 
form aus einer infiniten entwickelt hat. 

Auch das lat. Part. Fut. drückt vielfach den Willen 
oder die Absicht aus: 

ibi rex mansurus erat Cic. de div. 1,15 ‘dort wollte der König 
bleiben’; decem dies sunt ante ludos votivos quos Cn. Pompeius fac- 
turus est ‘machen will’, 

Der Begriff des Modus ist also nicht an die Formen 
des Verbum finitum gebunden, sondern er findet sich 
auch beim Verbum infinitum. 


170. Der Indikativ. Der Indikativ, den die heutige 
Sprachwissenschaft mit Recht oder Unrecht auch als 
Modus auffaßt, ist der normale Ausdruck der Aussage, 
aber auch der Furcht, der Hoffnung, der Erwartung. 

Vgl. ich hoffe, fürchte, erwarte, daß er kommt. 

Er ist eben die normale Form des Verbums, und 
er steht normalerweise in Haupt- wie in Nebensätzen, die 
sich auf die Gegenwart, die Vergangenheit oder die Zu- 
kunft beziehen. 

Aber auch der Indikativ bekommt nicht selten einen 
modalen Sinn, und er muß ihn ja in den Sprachen haben, 
die keine Modi kennen. 

1. Indikativ Futuri. Im Griechischen und Indischen 
wird zunächst der Indikativ Futuri modal. Im Griech. 
hat er in unzähligen Fällen die Bedeutung des Willens. 


Vgl. H 291 vov pév mavalueda due ` Sotepov Gre Vo: 
coved’, ele Ske daipwy une diaxpivy jetzt wollen wir mit dem 
Kampf aufhören. Später aber wollen wir wiederum kämpfen, bis 
uns ein Goit scheidet’. 
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Für den voluntativen Sinn spricht auch die Ne- 
gation un. 

K 330 sagt Hektor: torw vOv Zeig ... un uev Toi¢ Drog 
aviip Enorynioeror GhAoc ‘es wisse nun Z., den Rossen soll kein andrer 
Mann sich nahen’, 

Daß das gr. Fut. voluntativ ist, ist ja eine ganz be- 
kannte Tatsache. Vgl. Magnien, Le futur grec 2, 151 ff. 
Daher kann auch dv hinzutreten. 

Über das Indische vgl. Delbrück, AJS. 289 ff.: «In 
das Futurum tritt dasjenige, was nach der Absicht, Voraus- 
sicht, Ansicht, Hoffnung, Befürchtung des Sprechenden 
eintreten wird.» 

Für das Lateinische ist es ja beachtenswert, daß in 
der 1. Sg. der Verba dritter und vierter Konjugation kein 
Unterschied zwischen Konj. und Futur vorhanden ist. 

2. Ein zweiter Indikativ in modalem Sinn ist der 
Indikativ eines Tempus der Vergangenheit. 

a) Das Imperfekt ohne dv steht im Griech. bei un- 
persönlichen Ausdrücken des Könnens und Sollens, wenn 
der Gegensatz zur Wirklichkeit hervorgehoben werden soll. 

édet, Expfiv, trpoofixev ‘man hätte müssen’, é&fiv, mapy ‘es wäre 
möglich gewesen’, &deı puAdtresdor attév heißt ‘man mußte sich 
vor ihm hüten’. Erst aus der ganzen Lage ergibt sich, daß es nicht 
geschehen ist. Ebenso l. opus erat. 

Man hält diese Konstruktion für jung. Ich zweifle 
daran. 

b) Entsprechend steht der Indikativ Imperf. des Ver- 
bum subst. in Verbindung mit Adj. und Verbaladjektiven. 

dixatov fv ‘es wäre billig, aber es geschieht nicht’, 1. aeguum 
erat; paxpdv hy, L longum erat u.a. Vgl. KG. 1, 205. 

c) Der Indikativ Imperf. oder Aoristi ohne dv drückt 
den unerfüllbaren Wunsch aus. 

ei gou pý mwote cuveyevéunv ‘ach, wäre ich niemals mit dir 
zusammengekommen!?; peche Küpos Ziv “o daß doch K. lebte?. 

d) Im Griechischen steht ferner der Indikativ der 
hist. Tempora mit dv als Potentialis der Vergangenheit. 

EXeyev čv mc “diceret quis’; tic äv Wheto ‘quis crederet’, 

Der Ind. Aor. ohne dv steht bei édfyou, uıkpoü “bei- 
nahe, fast’. 


ddiyou émekaddunv “fast hätte ich es vergessen’; dAtyou tiv 
wOdv ei\ov ‘fast nahmen sie die Stadt ein’; cé nDp péya te Fv Kai 
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rop TiAarareas EAaxlorou Edenge drapdeipaı ‘das Feuer war groß 
und beinah wären die Pl. umgekommen'’. 

Dem gr. ÖAiyou ErreAadöunv entspricht im Lat. paene 
und prope mit dem Indikativ Perfekti. 

paene oblitus sum ‘beinah hätte ich vergessen’; Brutum non 
minus amo quam tu, paene dixi, quam te Att. 5, 20,6; pons subli- 
cius iter paene hostibus dedit, nist unus vir fuisset L. 2, 10; nec 
veni, nisi fata locum sedemque dedissent V. A. 11, 112, 4, 19. 

e) In der lat. Komödie steht auch der Indikativ als 
Frage, als Deliberativus: 

abeo an maneo, quid tibi videtur, adeo ne ad eum? Andr, 
315; quid est, Crasse, imus ne sessum? C. de or. 3,5. Ausdrücke 
wie quid ago?, quid commemoro enthalten Tadel oder Vorwurf, den 
man sich selber macht. 

Wir sehen also, wie auch im Griech. und Lat. der 
Indikativ modal gebraucht wird, und das führt uns zum 
Verständnis der Sprachen, denen die «Modi» fehlen, wie 
das im Slawischen der Fall ist. Anderseits gewinnen wir 
ein Verständnis dafür, wie sich aus dem Indikativ ein 
Modus wie Konjunktiv, Optativ oder ähnliches entwickeln 
kann. 


171. Der Imperativ. Wenn man die Moduslehre recht 
verstehen will, so tut man gut, an den Indikativ den 
Imperativ anzuschließen, sich aber dabei nicht an die 
Formen zu halten, die man in der Grammatik als Im- 
perativformen bezeichnet, sondern sich mit alledem zu 
beschäftigen, womit ein Befehl ausgedrückt wird. Dafür 
gibt es zu allen Zeiten verschiedene Möglichkeiten. Man 
kann auch unterscheiden zwischen Befehl und Verbot, 
weil in den alten Sprachen und im Idg. hier ein Unter- 
schied bestand, während wir nur nicht hinzufügen. Man 
kann einen Befehl auf verschiedene Weise ausdrücken. 

1. Man kann als Imperativ Partikeln, Adverbia und 
ähnliches verwenden. 

Vgl. gr. dedpo ‘hierher!; d. auf! oder ihr seid verloren (Faust); 
her zu mir!; hinaus!; l. ecce; l. cedo, cette, 

Manche dieser Partikeln sind zwar erst aus regel- 
rechten verbalen Imperativen entstanden, wie 

gr. tye, Bdore; L en < žeme; cedo < ce-do ‘gib her’. 

Das hat aber weiter keine Bedeutung. So wie sie 
vorliegen, sind es Partikeln. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 17 
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2. Man kann Substantive gebrauchen. 

So sagen wir Achtung/, Vorsicht!, Hemmschuh!, Heil! Dazu 
gr. atduc, ”Axauoi Il. 5, 787, engl. for shame, 

Auch der Vokativ gehört hierher. Denn wenn ich 
einen Namen rufe, so drücke ich damit in vielen Fällen 
schon einen Befehl, eine Warnung oder :ähnliches iaus. 

3. Nichts anderes als Substantive sind die Infinitive, 
die seit idg. Zeit dazu gedient haben, den Befehl aus- 
zudrücken. 

Für das Griechische bietet Homer zahlreiche und 
gute Beispiele. 

Vgl. R. Wagner, Der Gebrauch des imperativischen Infinitivs 
im Gr. Programm Schwerin 1871; Stahl, Syntax 599. 


Il. 5, 124 Bapowv vüv, Ardundes, eri TpwWweoo pdyeodar “mutig, 
D., kämpfe nun mit den Troern !’.!) 


Die Literatur bietet aber nicht so viele Beispiele wie 
die Gesetzesinschriften. In der Inschrift von Gortyn steht 
in rund 130 Belegen der Infinitiv im Sinne von ‘er soll’ 
26 mal die 3. P. Imper. auf -tw und 15 mal das Futur 
xaraotaoel (Baunack, Die Inschrift von Gortyn 76). In 
andern Inschriften ist es nicht viel anders. Ich greife 
beliebig heraus. 

Solmsen 25 tin “Aockdariun Bbev Biv “dem Asklepios soll 
man einen Stier opfern’; 29 dtiayvdev dè twee Teyedrag “entscheiden 
sollen die Tegeaten’; 54 xard tdbe Odrteiv tov SavdvtTa ‘nach fol- 
genden Vorschriften soll man den Toten begraben’. 

Auch in den andern Sprachen kommt der Inf. als 
Imperativ vor. Nur ist die Überlieferung hier nicht sehr 
alt, und man könnte daher an eine Neuentwicklung denken. 
Doch ist mir das nicht recht glaublich. 

Im Indischen werden besonders Infinitive auf -sani 
und -dhjäi imperativisch verwendet. Vgl. Delbrück, Grd. 
4, 453; SF. 5, 412. 


Anm. Daß diese Verwendung des Infinitivs als Imperativ alt 
und nicht etwa eine jüngere Entwicklung ist, ergibt sich daraus, 
daß zahlreiche Imperativ- und Indikativformen aus Infinitiven ent- 
standen sind: 

1. die 2. Pl, Dep. 1. auf -mini, l. ferimini = gr. pepepeva; 

2. die 2. Ps. Sg. des sngen. Aorists defar = |. amäri; 

3. die 2. Sg. Dep. L sequere = dem Inf. agere; gr. tiSeom 
pép = ai. Inf. bharäse; 

4, 2. Sg. Perf. gisti = gr. iyeodaı. 


1} Aus dem imperat, Inf. udxeo9aı entsteht durch Einwirkung 
des aktiven Imperativs auf -że 2. Pl. Imp. pdyeode. 
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4, Ursprünglich wurde der gewöhnliche Indikativ als 
Imperativ verwendet. Das hat sich in einigen Sprachen 
in der 2. Pl. erhalten. 

Vgl. gr. Yopußeire ‘ihr lärmt’ und “lärmtP; moieite ‘ihr tut 
und "ott, 

Wenn man annimmt, daß Indikativ und Imperativ 
gleich waren, so erklärt sich mit einem Schlage, weshalb 
wir in den verschiedenen Sprachen zwei Negationen haben: 

ot SopuBeire heißt “hr lärmt nicht’; wh Yopußeire “lärmt nicht! 

Im Laufe der Zeit werden die Imperativformen von 
den Indikativformen lautlich geschieden. Das geschieht 

a) im griech. Aorist bekommt die Indikativform das Augment 
eAboate ` Abcare; 

b) im Deutschen setzen wir das Pronomen ihr tragt und tragt; 

c) im Lat. schafft man eine besondere Endung agitis : agite 
und ebenso im Indischen Ind, bhdratha : Imp. bhdrata. 

Aber auch da, wo eine Verschiedenheit der Form 
entstanden ist, kann die Indikativform für den Imperativ 
verwendet werden, so z.B. im Lat., vgl. Schmalz-Hof- 
mann? 566: 

itis, paratis arma quam primum, viri! “ihr geht und bereitet 
die Waffen’; inschr, itis foras, rixatis!; d. im Don Juan ihr geht 
auf jene Seite! 

Dieser Vorgang des Lateinischen und Indischen, daß 
nämlich die Indikativform von der Imperativform laut- 
lich geschieden wird, ist, wie ich glaube, schon einmal 
im Idg. eingetreten. Auch im Idg. gab es eine Imperativ- 
form age oder ei (vgl. IGr. 4,139), die auch zugleich eine 
Indikativform war. Das zeigt sich in den Komposita wie 
’Ay&-Aoog, die ursprünglich bedeuten ‘er führt das Volk’. 

Daß diese Form als 2. und 3. Sg. verwendet wurde, 
ergibt sich aus der erweiterten Form “age-tod, die sowohl 
als 2. wie 3. Sg. gebraucht wurde. Vgl. IGr. 4, 140. 

Diese Form *age wurde nun als 2. Sg. Ind. dadurch 
charakterisiert, daß sie ein i (gr. dyer, lit. suki) oder s, si 
(gr. &-pepes, |. legis, g. batris usw.) annimmt. D u. 

Anm. Die als Imperative verwendeten Indikativformen hat 
Brugmann Injunktive getauft; wir brauchen aber diesen Begriff nicht. 

5. Zu den Indikativen, die als Imperative verwendet 
werden, gehört vor allem der Indikativus Futuri, und alle 
die Formen, die als Futurum verwendet werden. Auch 

17* 
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wir sagen: du kommst morgen zu mir! Wo ein besonderes 
Futurum ausgebildet ist, wird es auch imperativisch ver- 
wendet. 

In der Inschrift von Gortyn ist das Futur als Im- 
perativ 15 mal belegt, allerdings bei weitem seltener als 
der Infinitiv. 

Z. B. wévte oratipavs Karactacet ‘er soll fünf St, bezahlen’. 

Auch sonst kommt das Futurum vor. 

Vgl. KG. 1, 176. Z.B. Plat. Prot. 338 a fe ov woujcete Kal 
meideodE uor “tut nun so und gehorcht mir’.') 

Im Lateinischen kann das Futurum die mildeste und 
die schärfste Form des Befehls sein. 

Z. B. tu Luccejo nostrum librum dabis Att. 4, 11; tu non ces- 
sabis et ea, quae habes instituta, perpolies nosque diliges Fam. 5, 12; 
si quid opus erit, si quid acciderit novi, facies ut sciam., 
`~ #6, Nichts weiter als ein Indikativ ist der sogenannte 
Injunktiv (s. u.) des Indischen. Für diese Sprache be- 
obachtete Graßmann, daß ein Verbot durch mā mit dem 
augmentlosen Indikativ Aoristi ausgedrückt wurde. Die 
Sache ist jetzt ganz klar. Da der Indikativ Aoristi auch 
futurische Bedeutung haben kann, s. o., so konnte er 
natürlich auch als Imperativ verwendet werden. 

7. Für diesen sogenannten Injunktiv ist im Griech,, 
Lat. der Konjunktiv Aoristi eingetreten. Man sagt gr. 
un Toong, l. ne feceris. Es kann aber der Konjunktiv 
überhaupt imperativisch verwendet werden: gr. iwuev, 
l. eämus “laßt uns gehen’. Bei der Besprechung des Kon- 
junktivs werden wir sehen, daß dieser seiner Form nach 
nichts weiter als ein Indikativ ist. 

8. Ferner wird für den Befehl der Optativ verwendet. 
In manchen Sprachen werden die Optativformen einfach 
zu Imperativformen. 

So bei uns in sei, seid, abg. beri, berite, lit. te-sukié ‘er drehe’. 

Im Gotischen ist der Optativ als Imperativ ganz ge- 
wöhnlich. Vgl. Streitberg § 307 und Hirt, Hdb. des 
Urgerm. 3, 141. 

Vgl. nimip, matjip ... Pata waurkjaiß du meinai gamundai 


‘nehmt, eBt ... das tut zu meinem Gedächtnis’; amma bidjandin 
puk gibais ‘td aitoOvti oe dóç, ‘dem Bittenden gib’, 


DKG. Ansicht, daß Homer das Futur als Imperativ noch nicht 
kennt, ist falsch; ätete, oloete, Syeode sind regelrechte Futura. 
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Im Griech. dient der «Optativ des Wunsches» als 
mildere Form der Bitte und der Aufforderung. 

w 491 eFeASWv oc (bo “einer gehe hinaus und sehe’; Q 149 
vip oe of Emorro ‘ein Herold folge ihm’. 

Auch später findet sich der Optativ in Vorschriften. 
Im Lat. finden wir als Imperativ regelrechte Optative wie 
noli, nolito, nölite.‘) In andern Fällen läßt sich nicht mit 
Sicherheit sagen, ob ein alter Konjunktiv oder Optativ 
vorliegt. 

Z. B. velim pristinam tuam erga me voluntatem conserves; quo- 
tidie scribas; ubi nihil erit quod scribas, id ipsum scribito.?) 

Die Verwendung des Optativs als Imperativ läßt sich 
aus seiner Wunschbedeutung, besser aber aus seiner ur- 
sprünglich futurischen Bedeutung (s. u.) ableiten. 


9. Schließlich finden wir schon im Idg. eine besondere 
Imperativform, die entweder ganz ohne Endung ist, wie 
Zei ‘geh’, 1. 7, 1. ce-do ‘gib her’: dé ‘gib’, oder bei den 
thematischen Verben auf -e ausgeht, gr. dye, A&ye, 1. 
age, lege. 

Diese Form muß alt sein. Ihr entspricht beim No- 
men formal die Vokativform. Außerdem finden wir sie 
in den gr. Zss. wie ’Ay&\aog, wo sie eine 3. Sg. darstellt: 
‘er führt das Volk’. Vgl. auch Exegirenhoe. 

Solche Formen wie age wurden urspriinglich fiir alle 
Personen (2. 3.) des Sing. und des Plur. gebraucht. Dafür 
spricht folgendes: 

Die Formen wie gr. dye, eine, Spa, mépe können an 
eine Mehrheit gerichtet sein. 

Ferner wird im attischen Dialog die 2. P. Imp. zu- 
weilen mit einem Pronomen der 3. P. oder einem Sub- 
stantiv verbunden. Vgl. Stahl 362, 2. 

Z. B. &kove was; trw tic, eicdyyeke. 

Ähnliches findet sich bei Plautus und Terenz. Vgl. 
Reisig, Vorles. über lat. Sprachw., S. 328. 

Die 2. Plur. Indik. und Imperativi Präs. idg. bherete 
erkläre ich aus der 2. Sg. bhere und der angefügten Par- 
tikel -te. Dem wird man vielleicht widersprechen, weil 


1) nlite ist natürlich die alte Form und nicht aus nölitis um- 


gewandelt. e, . f ` 
2) Sicher konjunktivisch ist der Konj. Perf. nach nē. S.o. Nr. 7. 
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in dem Gegensatz von ai. dsi ‘du bist’ und sth@ ‘ihr seid’ 
ein wunderschönes Beispiel von Tonwechsel und Ablaut 
vorliegt. Aber dieser Schein täuscht. 

Zunächst heißt es gr. &ote und 1. estis, abg. jeste mit 
Vollstufe. Vor allem ist hierbei das Verhältnis von 1. su- 
mus, sunt ` estis auffallend. Dementsprechend gibt es im 
Veda Beispiele von Vollstufe der ersten Silbe in der 
2: P. PI. 

Vgl. stöta, čta-na neben itana, hantana, sötana, juhőta-na, 
jujóta-na. 

Schön wäre es, wenn man die Form der 2. Pl. in 
singularischer Bedeutung nachweisen könnte. 

Vgl. hierzu Beispiele wie l. aperite aliquis actutum ostium. 

Aber diese können nichts beweisen. 

Eine Weiterentwicklung der Imperativformen ergibt 
sich durch Antreten der Partikel -töd ‘von da an’, die wir 
in ai. bharatäd, gr. pepétw, 1. ferto finden.!) Diese Form 
wird im Lat. im allgemeinen für die 2. Ps. gebraucht, im 
Griech. für die dritte, im Indischen für Singular und 
Plural. Dieses angetretene tod bedeutete ‘von da an" und 
die Form drückte daher die fernere Zukunft aus. 

Dies hat sich besonders deutlich im Lateinischen 
erhalten, wo die Formen auf -to, wie man sagt, als Im- 
perativ Futuri auftreten. 

Vgl. den bekannten Satz cras petito, dabitur; nunc abi. 

Im Altlatein ist die Sache noch ganz lebendig. Bei 
Plautus unterscheiden sich die Grußformen salve und 
salveto so, daß salveto die Antwort auf einen ersten Gruß 
ist (Havet, ALL. 10, 287 ff.). 

Ferner steht nach einem Futur oder Futur exact. 
der Imperativ auf -to. 


Plaut. As. 228 remeato audacter, mercedem si eris nactus; 
nune abi. 


Besonders häufig findet er sich in der Gesetzessprache: 


„Omnia nostra, quoad eris in urbe, ita gerito, regito, gubernato, 
ut nihil a me exspectas, 


Dieser besondere Gebrauch der Form auf -töd ist auch 
aind. Vgl. Delbrück, Vergl. Syntax 2, 358. 


') Vgl. IGr. 4, 112, 140. 
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Indessen gibt es auch im Alat. Fälle, in denen ein- 
fach gewöhnlicher imperativischer Gebrauch vorliegt. Vor 
allem findet sich das bei gewissen Kurzformen. 

So heißt es stets scito statt sci; im späteren Latein esto statt 
es; memento entspricht gr. pendrw. 

Bei griech. mepétw, g. batradau, die beide 3. Pers. 
sind, ist von diesem futurischen Gebrauch nichts zu spüren. 

Eine weitere idg. Imperativform liegt vor in gr. pe- 
pövrwv, l. ferunto, g. batrandau, ai. 3. Pl. med. bharaniam. 

Wie diese Form entstanden ist, Jäßt sich nicht mit 
Sicherheit sagen. Am besten nimmt man an, daß eine 
Partikel -ðm oder -äm an die 3. Pl. *bheront getreten ist. 

Ob man Tempora und Aktionsarten beim Imperativ 
unterschieden hat, ist sehr unsicher. 

Der Imperativ Perfekti ist im Indischen sehr selten, 
vgl. Whitney $ 813, und im Germanischen fehlt der Im- 
perativ bei den Präteritopräsentien ganz. Im Griech. und 
Lat. haben wir es wohl auch mit Neubildungen zu tun, 
gr. neudtw, l. memento.!) 

Auch vom s-Aorist sind die Imperativformen im In- 
dischen außerordentlich selten. Whitney $ 986 führt nur 
vier Formen an. Gr. toindov war seiner Bildung nach 
unklar. Vielleicht, ja wahrscheinlich gehört es gar nicht 
zum s-Aorist. Kretschmer leitet das -gov wohl mit 
Recht aus *-twon her. 

Es hat demnach einen Imperativ nur vom Präsens- 
oder Verbalstamm gegeben, wie es ja auch nur einen In- 
finitiv gegeben hat. Aber auch hier kann sich etwas 
entwickelt haben. Im Griech. haben wir jedenfalls Im- 
perative von allen drei Verbalstämmen. Aber zweifellos 
beruht dies auf junger Entwicklung. 

In einem Fall wird aber doch ein Imperativ Aoristi 
bestanden haben, nämlich beim Aoristus secundus. Prä- 
sens und Aoriststamm sind in diesem Fall wesensgleich. 
Daher müßten hier die Aktionsarten hervortreten. Vgl. 
Blass, Rh. Mus. 44, 406 ff. Kühner-Gerth 1, 189 sagt: 
«Dem ‚Wesen der beiden Aktionsarten entsprechend wird 
der Imperativ (im Verbot der Konjunktiv) des Aorists vor- 


1) Gr. ig% kommt zweimal in der Od. vor; ai. viddhi braucht 
nicht zum Perfekt zu gehören. 
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wiegend in Aufforderungen gebraucht, die sich auf einen 
bestimmten, eben vorliegenden Einzelfall beziehen, wenn 
die Handlung als eine abgeschlossene mit einem Blick 
überschaut wird; der Imperativ des Präsens dagegen zu- 
nächst in allgemeinen Vorschriften, sodann überall da, 
wo der Verlauf, die Dauer, die Art der Ausführung in 
den Vordergrund tritt, auf den wirklichen Abschluß aber 
keine Rücksicht genommen wird.» 

einé ‘sprich’, A€ye dr} ‘sprich weiter’; Lys.1, 1 welon dè undev, 
Ma ndvra TAANOA Adve ‘lige nicht, sondern sage die Wahrheit’; 
ọépe ‘bring’ mit kaum merklichem Unterschiede von dem seltneren 
éveyxe “bring her’. 

Ich weiß nicht, ob man wirklich Aktionsarten beim 
Imperativ unterscheiden kann. 

Der Imperativ hat sich mit der Zeit zu der eigent- 
lichen Form des Befehls entwickelt. Man kann aber an 
die Götter eigentlich keine Befehle richten, und daher 
wurde es schon im Altertum getadelt, daß Homer vipa 
nor Evverre und pfiviv čebe, Jed sagt. 


172. Das Verbot. Für uns ist es ganz selbstverständ- 
lich zu sagen: fue das und tue das nicht. Das Idg. machte 
hier einen Unterschied, wie das auch andere Sprachen 
tun. Zunächst braucht es eine andere Negation. Statt des 
verneinenden ne braucht der Inder das verbietende mā, 
der Grieche un, im Arm. steht das daraus entwickelte mi. 
Das Lat. hat me durch nē ersetzt, das wohl aus mē unter 
dem Einfluß von ne umgewandelt ist. 

Den Grund für diese verschiedene Negation habe ich 
oben darin gesehen, daß Indikativ- und Imperativformen 
gleich waren, und man daher eine verschiedene Negation 
brauchte. 

Vgl. übrigens die imperativischen Infinitive. 


A 72 ph w &xdautov ömdev orale “laß mich nicht un- 
beweint zurück’; Gort. 1,2 mpd dikag uù &yev ‘vor der Entscheidung 
soll man nicht wegführen’. 


In dem Gebrauch von mé finden sich nun einige 
Sonderbarkeiten. 

Wie zuerst Graßmann, WB. unter ma beobachtet hat, 
wird im Indischen mā nicht mit dem Imperativ (abgesehen 
von einer einzigen zweifelhaften Stelle im Veda), sondern 
mit dem sogenannten Injunktiv, d.h. einer Indikativform 
des Aorists, ohne Augment verbunden. 
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Dasselbe ist im Awesta der Fall. 

Das Griechische und Lateinische kennen nun keinen 
Injunktiv mehr; sie ersetzen ihn durch den Konjunktiv, 
und zwar, da es einen Injunktiv ursprünglich nur vom 
Aorist gab, durch den Konj. Aoristi bzw. den des lat. 
Perfekts. 


Es heißt ganz gewöhnlich gr. un è &mxebong ‘verbirg es 
nicht’; ph dopußnonre “lärmt nicht’; l. ng feceris ‘tue das nicht’; 
me me attigas “rühre mich nicht an’. 

Die indische Regel erklärt sich ganz einfach daraus, 
daß es einen Imperativ Aoristi ursprünglich nicht ge- 
geben hat. Er fehlt bekanntlich im Indischen fast ganz, 
er ist dem Lat. wie dem Germanischen fremd, und er 
ist nur im Griechischen zur Ausbildung gekommen. Wir 
baben es also hier mit den alten imperativisch gebrauchten 
Formen des Ind. Aor. zu tun. 

Bemerkenswerterweise wird im Griech. und Lat. un, 
ne auch mit dem Imperativ verbunden, aber nicht mit 
dem Imperativ Aoristi. Ein un dög ist unerhört. Erst 
Sophokles, Fr. 453 gebraucht un weücov Ù Zeug, und bei 
einem andern Komiker findet sich un} vómgov. 

Dagegen findet sich bei Homer der Imperativus Aor. 
Medii. 

Z. B. A 410, w 248 ph Evdeo “nimm in dir nicht auf’; 2 134 
un Kataddceo ‘tauche nicht’, Aber das sind keine Imperativ-, son- 
dern regelrechte Indikativformen. 

Es ist nicht einzusehen, weshalb un, nē nicht mit 
dem Imp. Präs. verbunden werden könnte. In der Tat 
ist das im Griech. und Lat. ganz gewöhnlich.!) 

Im Lat. stehen die Formen mit -io(d) nach në. 

Vgl. im XII Tafelgesetz: hominem mortuom in urbe ne sepelito 
neve urito “einen Toten soll man in der Stadt weder begraben noch 
verbrennen’. 

Dazu gr, n 301 pr tic ëmer ’Oduohog Akovadıw Evdov Eövrog 
ur’ ovv Aadptne Torw téye pre oupWrns “keiner soll von O. hören 
und nicht soll es Laertes wissen oder der Sauhirt’. 

Während in der klassischen lat. Sprache eine Ver- 
neinung beim Imperativ fast gar nicht vorkommt, ist ze 
in der älteren Sprache mit dem Imperativ gewöhnlich.?) 


1) Vgl. hierzu H. Amann, Die ältesten Formen des Prohibitiv- 
satzes im Griech. und Lat. IF. 45, 328. ` 
2) Vgl. Wackernagel 1, 214: «Zu Aeneis 6, 544 ne saevi, magna 
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Wenn wir nun sehen, daß der plautinische Gebrauch 
in der klassischen Prosa aufhört, so kann ich nicht glau- 
ben, daß die klassische Prosa altertümlicher ist als Plautus, 
weil im Indischen mē nicht mit dem Imper. Präs. ver- 
bunden wird (Wackernagel 1, 216), sondern ich glaube, 
es hat sich das im Indischen schon vorhistorisch voll- 
zogen, was sich im Lat. vor unsern Augen vollzieht. 

Wie Wackernagel, Vorles. 1, 216 bemerkt, dürfte der 
Imperativ seiner Natur nach eigentlich nicht in Neben- 
sätzen vorkommen. Er tut, uns aber nicht den Gefallen, 
und er erscheint doch. 

Im Griechischen ist er verhältnismäßig häufig. Vgl. 
Kühner-Gerth 1, 238. 

Dabei sind m. E. zwei Fälle zu unterscheiden. 

1. Wir finden zunächst den Imperativ Aor. in For- 
men wie 0109 © dpacov oder de dpdcov “weißt du, was 
du tun mußt’, 

Seit Kretschmer diesen Imperativ als ein altes 
Nomen erklärt hat, bereitet er keine Schwierigkeiten weiter. 

2. Es steht die 2. Pers. des Imp. Pris. 

Z. B. Plato Crit. 50c tows Av eimorev, Get © Zdporec, un 
Yabpale ta Aeyöueva “vielleicht würden sie sagen: wundere dich 
nicht über das Gesagte?, 

Dieser Imperativ hat eine Parallele im Germ. Vgl. 
J. Grimm, KZ. 1 (1851), S. 144; Behaghel 2, 217. 

Daß in dieser Verwendung ein Erbe aus der Zeit 
vorliegt, als die Imperativform noch indikativisch war, 
scheint mir wenig glaublich zu sein, obgleich es auch 
nicht unmöglich ist. Vielmehr dürfte es von der 2. Plur. 
ausgegangen sein, in der Indikativ und Imperativ gleich sind. 


173. Der Injunktiv.") Der Ausdruck Injunktiv stammt 
von Brugmann. Er ist abgeleitet von 1. iniungere alicui 
officium. Ich habe früher immer gedacht, es sei eine 
Kreuzung von In(dikativ) und (Kon)junktiv, weil der In- 


sacerdos bemerkt Servius in seinem gelehrten Kommentar, daß eben 
solches ne saevi bei Terenz (Andr. 868) vorliege; es sei dies antique 
dictum, nam nune “ne saevias’ dicimus, nec imperativum adiungimus. 

') Literatur: Brugmann, M. U. 3, 1ff.; Streitberg, Ver- 
ood. der 44, (Dresdener) Phil.-Vers,, S. 165f.; Delbrück, AJS. 
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junktiv die Form des Indikativs und die Bedeutung des 
Konjunktivs habe. 

Was ist nun der Injunktiv? 

Es fiel den ersten Vedisten auf, daß im Indischen 
an Stellen, wo sich in den klassischen Sprachen der Kon- 
junktiv findet, der Indikativ Aoristi ohne Augment steht. 
Delbrück sprach daher von unechtem Konjunktiv, wo- 
für dann Brugmann Injunktiv einführte. Ich glaube, daß 
beide Ausdrücke recht viel Unheil angerichtet und nicht 
gerade zum Verständnis beigetragen haben. Hätte man 
betont, daß hier ein Indikativ im Sinne eines Konjunktivs 
vorliegt, so wäre man wohl schon eher zum Verständnis 
des Konjunktivs gekommen. 

Lassen wir die Tatsachen ruhig auf uns wirken, so 
steht eben im Indischen in gewissen Fällen der Indikativ 
Aoristi ohne Augment da, wo wir sonst den Konjunktiv 
finden. Der Aorist drückte aber die perfektive Aktionsart 
aus. Der Indikativ davon kann aber ohne weiteres für 
das Futurum stehen. S.o. Aus der Futurbedeutung kann 
sich mit Leichtigkeit der Wille, auch der Wunsch ent- 
wickeln. 

Der Injunktiv ist also ein Indikativ Aoristi in 
futurischem Sinne. 

Zunächst erklärt sich nun auf das einfachste der 
Gebrauch der beiden Negationspartikeln, die wir im Idg. 
treffen. 

Die gewöhnliche Verneinungspartikel ne (wofür gr. ob) 
verneint eine Tatsache. 

Es heißt also gr. ob éiere, od eSédere “ihr wollt 
nicht’, aber un Bëiere “wollt nicht’, denn më drückt eine 
Abwehr aus. Die verschiedenen Partikeln sind notwendig, 
um den verschiedenen Sinn auszudrücken. Im Indischen 
steht also mä beim Injunktiv, d. h. beim Indikativ Aoristi, 
um ein Verbot auszudrücken, während na die Tatsache 
verneint. 

Die Gebrauchsweisen des Injunktiv im Indischen 
sind ganz klar. Der Injunktiv steht ; 

a) im Sinne eines Imperativs, wie das jeder Indikativ 
tun kann. Vgl. oben S. 259. 

RV. 1, 170, 2 ai. mä nah samärane vadhih ‘nicht uns im Kampf 
schlage!” 
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In den klassischen Sprachen tritt dafür der Kon). 
Aoristi ein, der den Injunktiv ersetzt: 

gr. un TOONS, l. në feceris. 

b) Ferner hat der Injunktiv futurischen Sinn. Ganz 
natürlich, da ja jedes Präsens in futurischem Sinn ver- 
wendet werden kann, vor allem aber ein solches mit 
perfektiver Aktionsart. 

RV. 1, 32, 1 indrasja nú virjäni prá võčam “jetzt werde ich 
Indras Heldentaten preisen’, Natūrlich kann man auch sagen ‘ich 
wil; RV. 1, 24,1 kó nö mahjd dditajé pünar dāt ‘wer wird uns 
der großen A, zurückgeben ?; RV. 1, 84,8 kadd märtam arddhdsam 
padá kšúmpam iva sphurat, kadd nah Susravad girah “wann wird 
er den kargen Sterblichen wie einen Pilz mit dem Fuße wegstoßen, 
wann wird er unsere Lieder hören ?”. 

c) Neben dem rein futurischen Sinn erscheint der 
voluntative, der sich ja ganz natürlich aus dem futurischen 
herleiten läßt und sich im Griechischen beim Futurum 
findet. S. o S. 255. 

Die voluntative Bedeutung des Injunktivs im In- 
dischen ist namentlich für die 1. P. häufig zu belegen. 

Beispiele: RV. 7, 98, 5 préndrasja vōčą prathamä krtäni ‘In- 
dras frühere Taten will ich verkünden’; vgl. auch pra tē pürväni 
karanani völg. 

d) Auch im optativischen Sinn kommt der Injunktiv 
vor, nach Brugmann, Grd.? 2, 3, 809. 

RV. 1, 173, 13 ešá stéma, indra, tübhjam asmé éténa gātý 
harivö vidö nah, å nö vavrtjäh suvitdja deva ‘hier ist, o J. mit den 
goldfarbigen Rossen, dieser Lobgesang bei uns für dich, um des- 
willen mögest du uns den Pfad zeigen und uns zum Heil bringen’; 
2, 33, 14 pári nö kat Rudrdsja vrjjah pári tvēšásja dummatir 
maht gat “verschonen möge uns die Lanze des Rudra, des raschen, 
schweres Übelwollen uns meiden’. 


Der Injunktiv als Modus läßt sich also bis auf das 
Letzte aufklären. Alle seine Bedeutungen können aus 
der zugrunde liegenden perfektiven Aktionsart hergeleitet 
werden. Diese Auffassung ist mir seit Streitbergs Vortrag 
geläufig. 

Der Injunktiv ist nun für die Erklärung des Kon- 
junktivs von grundlegender Bedeutung. Man nannte ihn 
ja «unechten Konjunktiv», und zwar deshalb, weil er «voll 
und ganz> die Bedeutungen des Konjunktivs hat. Und 
wenn wir beim Injunktiv die verschiedenen Bedeutungen 
aus einer einzigen ableiten können, so können wir dies 
auch beim Konjunktiv. 
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174. Der Konjunktiv.‘) Der Konjunktiv ist ein Modus, 
dessen Herkunft und ursprünglicher Bedeutung wir mit 
Hilfe der Sprachvergleichung nachkommen können. 


Zunächst das eine: er ist, wie wir gesehen haben, 
kein notwendiger Bestandteil der Sprache, denn im Li- 
tauischen und Slawischen fehlt er völlig, und das Lateinische 
und Germanische kommen mit einem Modus aus, in dem 
ja Konjunktivformen stecken mögen, der aber doch in 
der Hauptsache auf den Optativ zurückgeht. Auch das 
Indische kennt den Konjunktiv nicht in dem Umfang 
wie das Griechische, sondern es gebraucht statt des Konj. 
vielfach den Injunktiv, den Delbrück den falschen Kon- 
junktiv nannte. Vielleicht wäre es besser gewesen, man 
hätte diesen Ausdruck beibehalten. Denn er besagt, daß 
wir es mit Formen zu tun haben, die durchaus kon- 
junktivische Bedeutung haben, aber indikativische Form 
zeigen. Für den Injunktiv ergibt sich aber ganz klärlich, 
daß seine Grundbedeutung die futurische sein muß (s. o. 
§ 173), nämlich aus seiner Form einer augmentlosen Bil- 
dung des Ind. Aoristi. 


175. Herkunft des Konjunktivs. Über die Herkunft 
des Konjunktivs hat schon G. Curtius, Das Verbum der 
gr. Sprache? 2, 69 Richtiges geahnt. 


1) Literatur: B. Delbrück, Der Gebrauch des Konjunktivs 
und Optativs im Sanskrit und Griech. 1871; Ders., Grundbegriffe 
der Kasus und Modi. N. Jahrb. 1902, 317ff.; Bergaigne, De 
coniunctivi et optativi in indoeuropaeis linguis informatione et vi 
antiquissima. Paris 1877; Goodwin, Syntax of the modes and 
tenses of the greek verb. London 1889; Gardner Hale, The 
anticipatory subjunctive in Greek and Latin. Chicago 1894; Ders., 
The origine of subjective and optative conditions in Greek and Latin. 
Harvard Studies 1901, 109 ff.; C.Mutzbauer, Die Grundbedeutung 
des Konj. und Opt. und ihre Entwicklung im Griech. Lpz. 1908; 
F. Slotty, Der Gebrauch des Konj. und Optativs in den griech. 
Dialekten. 1915; Hirt, IF. 12, 212; A. Walter, Die Grund- 
bedeutung des Konj. im Griech. Heidelberg 1923; A. Dittmar, 
Studien z. lat. Modusiehre. 1897; Morris, The subjunctive in 
independent sentences in Plautus. Am. Jour. of Phil. 18, 133; 275; 
383; Bennet 1, 145 bietet eine gute Übersicht liber die ver- 
schiedenen Anschauungen; O. Behaghel, Der Gebrauch der Zeit- 
formen im konjunktivischen Nebensatz mit Bemerkungen zur lat. 
Zeitfolge und zur griech. Modusverschiebung. 1899. 
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Es handelt sich bei der Bildung des Konjunktivs 
nicht um angetretene Elemente, sondern, wie ich IF. 12, 
212 ausgeführt habe, um Stammbildung. 

Der Konjunktiv wird auf drei Arten gebildet. 

1. Bei athematischen Verben tritt das Element e, o 
an den Stamm. 

Vgl. gr. touev: ïpev; ai. csaté, l. ero, gr. Ew : ésmi, ai. ká- 
nati: hanti. 

Das ist dasselbe Element, das wir im Aoristus se- 
eundus finden. 

Vgl. lit. Hökmi: gr. Arneiv. 

Der Konjunktiv des s-Aorists ist wohl diesem Ver- 
hältnis nachgebildet. 

2. Daneben finden wir ein g in l. ferdmus. Dieses 
ā entspricht dem @ des zweiten Stammes auf -@ oder der 
Vollstufe 2 der schweren Basen, wie wir es in L fuam, 
-bam, gr. TAfivor:1. tulat u.a. finden. Vgl. IGr. 4. Im 
Slawischen erscheint es als zweiter Stamm. 

L. fero : Konj. feram entspricht abg. berg: Inf. birati. 

Auch im Lat. ist das & teils ein Zeichen des Kon- 
junktivs, teils des Indikativs, letzteres namentlich bei mit 
Präpositionen zusammengesetzten Verben. 

Vel. L ducämus : Educämus; occulämus ` célimus; dicémus : 
de-, indicämus; spernämus : aspernämur; sternämus ` consternämus ; 
fligamus : profligämus; pellämus ` appellamus. 

Das Präsens eines zusammengesetzten Verbs auf a 
entspricht also dem Konjunktiv des einfachen Verbs. 

3. Schließlich finden wir im Griech. einen Konj. auf 
-N, -w, pépnte, pepwuev, Dieses ë könnte auf einer Nach- 
bildung beruhen. Indessen ist es mir jetzt wahrschein- 
licher, daß das & mit dem ë des zweiten Stammes ge- 
wisser Verben eins ist. 

Vgl. gr. fire : l. videtis; gr. 2. Sg. Med. no = l. vidére. 

Weiter liegt die Form auf 2 auch im lat. Futurum vor. 

Vgl. gr. &ynte = l, agétis, Aéynte = 1. legétis. 

Auf Grund derartiger Ubereinstimmungen hat schon 
G. Curtius, Verb? 2, 69 das Konjunktivelement mit 
dem Bildungselement des starken Aorists gleichgesetzt. 
Wir würden heute sagen: Die Konjunktive sind eigentlich 
starke Indikative Aoristi, die naturgemäß futurische Be- 
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deutung hatten (s. oben S. 246), d. h. in der früheren Aüs- 
drucksweise, sie sind Injunktive. 


Und daraus läßt sich tatsächlich alles erklären. 


176. Die Bedeutung des Konjunktivs. Unsere ganze 
Forschung ist beherrscht durch die Ansicht Delbriicks, 
der sich Brugmann und andere angeschlossen haben. 

Delbrück meinte, der Konjunktiv drücke den Willen 
aus, während der Optativ den Wunsch bezeichne, Aind. 
Syntax 302. Mutzbauer hat alles auf die Erwartung 
gestellt, und wieder andere meinen, der Konjunktiv habe 
die Zukunft bedeutet. Infolge der Autorität Delbrücks 
und seiner bedeutenden Leistungen herrscht heute immer 
noch dessen Ansicht, die m. E. entschieden falsch ist. 

Halten wir uns zunächst an das landläufige, so unter- 
scheidet Brugmann (Grd.? 2, 3, 839) die drei von Del- 
brück festgestellten Gebrauchsweisen: 

1. den volitiven, 

2. den deliberativen und 

3. den prospektiven, besser gesagt futurischen Ge- 
brauch. Man kann übersetzen mit ich will, ich soll, ich 
werde. Diese verschiedenen Bedeutungen liegen tatsächlich 
vor, und es fragt sich nur, welches die Grundbedeutung 
gewesen ist, aus der sich die andern entwickelt haben. 

Die futurische Bedeutung kann sich zweifellos aus 
der des Willens entwickeln. Das beweist das mit will 
gebildete englische Futurum. 

Aber ebensogut kann die Bedeutung des Willens aus 
der der Zukunft hervorgehen: das zeigt sich am Griech. 
selbst, wo das Futurum und vor allem zunächst das Par- 
tizipium Fut. sehr häufig voluntative Bedeutung hat. So 


Vgl. K.-G. 1, 173: I 61 AM’ êyùv ... eEeinw Kai ndvra ò- 
Zopa ‘ich will es heraussagen und alles durchgehen’; ri npdEeıc 
twas willst du tun?; A. 13 ô yap HABE &mi vijac, Avodpevds te Bi: 
yatpa ‘er kam zu den Schiffen, um die Tochter zu lösen (lösen 
wollend)’; Xen. An. 4,5, 24 6 0’ åvħp .. . (erg Snpdowv ‘der Mann 
ging fort, um zu jagen’; Xen. An. 4, 7, 18 mopeckevdodar dé abröv 
ton... Amep povaxf ein mopela, évtatda émdnodpevov tois "EA. 
Anoıv ‘um dort die Hellenen anzugreifen’; N. 169 Bn d’ fév rapa 
KAıciac . . . olo6uevog dópu paxpdv ‘er ging zu den Zelten, um dort 
zu bolen einen langen Speer”. 


Es ist demnach aus der Gebrauchsweise nicht zu er- 
mitteln, welches die Grundbedeutung war. Wohl aber 
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kann das geschehen, wenn man die Form des Konjunktivs 
heranzieht, und aus ihr zu schließen, s. o., kann die Ur- 
bedeutung nur die futurische sein (s. o. S. 269).1) 

Wenn sich der Konjunktiv aus dem Injunktiv, d.h. 
aus dem Indikativ des thematischen Aorists, entwickelt hat, 
so kann es ursprünglich nur Konjunktive Aoristi gegeben 
haben, die des Präsens müssen auf einer Nachbildung 
beruhen. Das wird nun bis zu einem gewissen Grad 
durch die Tatsachen bestätigt. 

Nach den Zählungen von Schlachter, IF. 22, 202 
gibt es in der Ilias 710 Konj. Aor. und 340 Konj. Präs.; 
in der Odyssee 460 : 276; bei Herodot (IF. 23, 165) 466 : 
338; bei Thukydides (IF. 24, 189) 208 : 255. 

«Das Verhältnis des Konj. Präs. zum Konj. Aor.», 
sagt Schlachter, IF. 24, 200 — es muß umgekehrt heißen 
Konj. Aor. : Konj. Präs. —, «ist bei Homer wie 2:1, bei 
Herodot wie 1,5: 1, bei Thuk. wie 1,06 : 1 (stimmt nicht!), 
bei Xenophon wie 0,6: 1 (oder 1,2: 2), also fast um- 
gekehrt wie bei Homer.» 

Der Konjunktivgebrauch hat sich demnach im Griech. 
entwickelt. 

Im folgenden gehen wir bei der Darstellung von der 
futurischen Bedeutung als der ursprünglichen aus. 

Danach ordnen wir das Material. 


177. Der futurische Konjunktiv. «Der Konjunktiv», 
sagt K.-G. 1, 217, «bezieht sich zunächst auf die Zukunft». 
«In der homerischen Sprache wird der Konjunktiv noch 
in fast gleicher Bedeutung mit dem Indikativ des Futurs 
gebraucht.» 


1) Ansprechende Ansichten über die Grundbedeutung des Kon- 
juaktivs und Optativs finden sich bei Hammerschmidt, Über 
die Grundbedeutung des Konjunktivs und Optativs und ihr Ver- 
hältnis zu den Temporibus, Erlangen 1892. 

Nach ihm ist der Konjunktiv ursprünglich ein Tempus, das 

die Zukunft vom Standpunkt der Gegenwart bezeichnet. 
, Diese Ansicht ist alt und hat sich vorurteilslosen Forschern 
immer aufgedrängt. Ich finde sie bei Greenough, Analyses of 
the latin subjunctive, 1870; Whitney, Sanskrit Grammar § 575 
(1879); Goodwin, Greek Grammar, 1879, S. 258; Goodwin, 
Moods and Tenses, 1890. Für Homer ist sie von A. Walter in 
seiner Dissertation ausführlich begründet worden. 
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So heißt es kat word oe uge, und darauf folgt ein Futurum 
üç note tig épder ‘so wird wohl einer sagen’; p 383 dbücoua ele 
Aidao kal èv vexveoot macivw ‘ich werde in den H. tauchen und 
den Toten leuchten’; A 262 où ydp mw roloug Tov Avepuc oüde 
Towpai “nicht habe ich solche Männer gesehen noch werde sie sehen’; 
A 205 De Omepomdinat tdy’ v store Yuudv dddooy ‘bei seinem Über- 
mut wird er wohl bald einmal sein Leben verlieren’; [ 54 od« &v 
TOL xpaloun xidapız ‘nicht wird dir die Zither nützen’; ef de ke uf 
dhworv, éyù dé kev abrög EAwpar ‘wenn sie nicht geben, werde ich 
sie selbst nehmen’, 


Der futurische Gebrauch des Konjunktivs ist nach- 
hom. im Hauptsatz aufgegeben. Ganz natürlich, da ja 
eben dafür das Futurum zur Verfügung stand. 

In der Koinā aber taucht er wieder auf. Vgl. 
Slotty 60. 


LXX Jes. 33, 24 a&meSh yap adrois Å duaptia ‘denn es wird 

ihnen die Sünde vergeben werden’; Mtth. 23, 33 yevvyata exrdvidv, 

mie plyynte and TAG Kpicews tic reévyng ‘ihr Otterngeziichte, wie 

bie? ihr dem Gericht der Hölle entgehen?’, Vgl. Moulton, 
, 292, 


Für das Indische sagt Delbrück, SF. 5, 313: «Nicht 
selten kommt der Sinn dem des Futurums nahe, dann 
ist der Konj. gewöhnlich mit nandm (nú) verbunden und 
steht zu einem andern Verb im Gegensatz.» !) 

RV. 2, 38,1 ud u gjd devah... asthät; nindm devebhjö vi hi 
dhäti rätnam ‘jetzt hat sich der Gott erhoben; er wird nunmehr den 
Göttern Gaben verteilen’; RV. 1, 48,3 uvdsdsd uččháč ča nú dévt 
‘die Morgenröte ist sonst erschienen und wird auch jetzt erscheinen’; 
martdbhir indra sdkhjam tē astu, dthömä visvah prtand jajasi ‘mit 
den Maruts, o Indra, sei dir Bundesgenossenschaft; dann wirst du 
in allen diesen Kämpfen siegen’, RV. 1, 165, 12 dchänta mē Chadd- 
jathä ča nündm “ihr habt mir gefallen und werdet mir auch jetzt 
gefallen’. 


Ebenso futurisch ist der Konjunktiv in Fragesätzen 
(Delbrück 314). 


RV.1,81,3 kám hänah? kám vásäu dadh? ’sman Indra vasäu 
dadhah ‘wen wirst du töten? wen wirst du reich machen? mach 
uns, o Indra, reich’; 7,86,2 kadd nv àntár Véruné bhuwväni? “wann 
werde ich in Varuna eingehen*’; 1, 84,7 kaddé nah susravad girah? 
“wann wird er unsere Gebete hören ?”.?) 


1) Der Sinn ist eigentlich in den folgenden Beispielen rein 
futurisch. f 

2) Man vergleiche noch, was Jolly S, 37 über das Iranische 
sagt: «Der Konjunktiv ist mindestens schon in der arischen (d. i. 
indoiranischen) Grundsprache nach einer doppelten Richtung von 
seiner ursprünglichen Bedeutung abgewichen: einmal, indem ihm 
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Wie jeder Indikativ und wie der Injunktiv kann der 
Konjunktiv in Aufforderungen stehen. 

So folgt im Indischen nicht selten der Konj. auf eine 
2. Person des Imperativs, die den Satz eröffnet. Del- 
brück 309. 

RV. 1, 37, 14 prå jäta sibham.... tdirö šú mädajäadhräi ‘eilet 
schnell herbei... dort wollet euch ergötzen’; RV. 3, 29,8 sida... 
dévdn havisa jajasi ‘setz dich... verehre die Götter mit Opferguß’; 
RV. 5, 40,4 juktva hdribhjam úpa jäsad arvan mddhjamdiné sá- 
vané matsad Indrak “nachdem er angeschirrt, komme er mit den 
Falben hierher und an dem Mittagsopfer erfreue sich Indra’. 


Futurisch ist auch der Konjunktiv mit un als Aus- 
druck einer Besorgnis, daß etwas stattfinden wird. 

B 195 py tt xoAwodpevos pein Kaxdv viac "Amy “daß er 
nur nichts Übles tut’; o 90 pry marep? Avrideov dılruevos otréc 
Srwuat | A ti por èk peydpwv xeımnAıov doäkén Gro “daß ich nur 
nicht den Vater suchend umkomme oder mir etwas von den Schätzen 
verloren geht’. 

«Oft tritt der Begriff der Besorgnis in den Hinter- 
grund, so daß diese Wendung fast als feinere Form der 
Behauptung erscheint», sagt KG. 1, 224: 


GAG. MAAAOV un op Toto A rò vpngtägpou ‘das wird wohl 
nicht der Sinn des Orakels sein’. 


Noch deutlicher tritt die futurische Bedeutung des 
Konj. in Nebensätzen hervor, und man kann sagen, daß 
sie an dieser Stelle ganz klar ist. 


1. Konjunktiv in Folge- und Absichtssätzen ist natür- 
lich futurisch. 


Gr. Aedooe, önwg Sy’ äpıora pet’ dupotéporo yeyntaı F 110) 
‘er sieht zu, daß es möglichst gut wird’; lat. edo, ut vivam, non 
vivo ut edam; rogo venias; rogat finem orandi faciat; Caesar prae- 
sidia disponit, quo facilius Helvetios prohibere possit; Ager non 
semel aratur, sed novatur et iteratur, quo meliores fetus possit edere; 
RV. 3, 19, 4 sd å vaha dëvátātim, jdvistha, Sardhö jad adjá dinjém 
Jjájāsi ‘bring hierher die Götter, o jüngster, damit du heute die 
himmlische Schar verehrest?. 


2. Ebenso nach den Verben des Fürchtens. 


dedorxa, uù Emiadıbueda tig olxade 5500 ‘ich fürchte, wir 
werden den Weg nach Hause vergessen’; non vereor, ne tua virtus 


dieselbe eine Beziehung auf die Zukunft gab, wodurch es ihm in 
den iranischen Sprachen allmählich gelungen ist, das Futurum ganz 
zu verdrängen,... An der ersten Begriffsentwicklung nimmt auch 
das Griechische teil... sie muĝ also schon der graeko-arischen Ur- 
sprache angehört haben.» 

D Daneben steht auch das Futur. 
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opinioni hominum non respondeat; prohibeo quominus facias; non 
possum facere quin c. Konj. usw. 
3. In Bedingungssätzen mit futurischer Form. 


„. Du mapd ge aöpıov, dav Sec edén ‘ich komme morgen zu 
dir, wenn Gott will (wollen wird); àv & ywpev xpriuara, &Eonev 
piAoug ‘wenn wir Geld haben (werden), haben wir Freunde’. Vor- 
laufig haben wir noch keins. 


Auch im Iterativus der Gegenwart ist der Konjunktiv 
futurisch. 


ñv Groe EXON ddvarog, oppe Bobkerar Əvýokew ‘wenn der 
Tod kommt, will keiner sterben’; lat. dies deficiat, si velim enume- 
rare, quibus bonis male evenerit; si quis id fecerit, imprudentem eum 
dixeris. 


4, In temporalen Sätzen, die sich auf die Zukunft 
beziehen. 

payobueda ëwç äv of cbypaxot &àpikwvrar ‘wir werden kämpfen, 
bis die Bundesgenossen ankommen werden’; antequam de re publica 
dicam, exponam vobis breviter consilia profectionis meae. 

Für die Ursprünglichkeit der futurischen Bedeutung 
des Konjunktivs spricht auch der Ubergang von Futur- 
formen zu Konjunktivformen und umgekehrt. 

So ist l. ero Fut. = gr. & Konj. < ëw; gr. pépnre, äynre ist 
gleich 1. ferétis, agétis, das wir als Futur gebrauchen; lat. axo, faxo, 
capso, dixo entspricht doch wohl gr. dw, beitw. Das eine ist Futur, 
das andere Konj. Aor. 

178. Der Konjunktiv mit der Bedeutung des Willens. 
Diese Bedeutung hat er besonders in der ersten Person. 
Wie in dieser Futurum und Willen ineinander tibergehen, 
läßt sich leicht zeigen. Wenn wir fragen: Was willst du 
werden?, so lautet die Antwort ich werde Soldat. Natürlich 
kann man mit will übersetzen, und schließlich muß man 
das in einigen Fällen tun. 

Ai. brahmalärjäsäni heißt “ich will Brahmane werden’. 


Auch in der Verbindung mit dem Futur übersetzen 
wir mit ‘ich will’. 

I 61 AAA By eybv ... ekeinw kal ndvra dulEonon ‘ich will es 
dir sagen und alles auseinandersetzen’; Z 126 GAN öp eyiv aùtòç 
reaıphoonon Dé tdwyor “ich will selbst versuchen und sehen’; Z 340 
GAN &ye vov Eninervov, àpia tebxea dbw ‘aber warte, ich werde 
oder will die Rüstung anlegen’. 

Im Lat. ist die Bedeutung des Willens in der 1. Plur. 
häufig, in der 1. Sg. selten. Vgl. Bennet 1, 161. 

Vgl. eamus “laßt uns gehen! wir wollen geben, 

1s* 
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Auch als Jussiv kommt der Konjunktiv vor, nament- 
lich der des Perfekts in der Verneinung. 


L. ne feceris, gr. wh toujoys “tue das nicht’, das bedeutet 
doch ‘ich will nicht, daß du das tust’. 


179. Die deliberative Bedeutung. Diese Bedeutung 
kommt vor allem in der 1. P. vor. Wir übersetzen meist 
mit ‘soll ich’. 

Im Griech. ist dieser Konj. allgemein. 

Im N. T. Joh. 6, 5 nödev Ayopdowpev &prous, Tva pdyworv 
otro. ‘woher sollen wir Brot kaufen, damit diese essen’. Wir können 
ebensogut sagen: ‘woher werden wir oder wollen wir Brot nehmen 
oder nehmen wir’; lat. guid ego nunc faciam? ‘was soll ich nun 
tun?’”, Wir können ebensogut übersetzen: ‘was tue ich nun?. Vgl, 
auch ‘was fang ich an?’ oder ‘was werde ich tun”. 

In solchen Fällen steht auch im Alat. zuweilen der 
Indikativ. 

Die meisten Gelehrten nehmen diesen für eine Ab- 
art des voluntativen Konjunktivs, zuletzt Stahl, S. 229; 
s. auch Slotty, Festschrift für Hillebrandt. Beiträge zur 
Sprach- und Völkerkunde, 8. 177. Dagegen hat Hale, 
The anticipatory subjunktive in Greek and Latin, Stud. 
Class, Phil. Chicago 1, S. 6 ihn aus dem futurischen ab- 
geleitet. Ebenso Thumb bei Brugmann, Gr. Gr.*, 573, 
der darauf verweist, daß dieser Konjunktiv mit dem Futur 
wechselt, z. B. A 123: 

Ts ydp tor dihgoudı yépaç neyddunor Ayari ‘wie sollen dir 
die Achäer ein Ehrengeschenk darbringen’. 

Die Frage ist von untergeordneter Bedeutung. 

Alles schließt sich also zusammen, Form wie Be- 
deutung, um den Konjunktiv zu erklären. Es ist zunächst 
nichts weiter, als der Indikativ einer Verbalform mit 
punktueller Bedeutung, der demnach zunächst die Zukunft 
bezeichnet und zwar schon zu einer Zeit, als es noch kein 
ausgebildetes Futurum gab. 

Wenn im Idg. nun ein neues Futurum aufkam, so 
mußte dieses natürlich eine andere Bedeutung gehabt 
haben, und das kann dann nur ein duratives Futurum 
gewesen sein. Bei dem Verblassen der Aktionsarten 
konnten sich die beiden Bezeichnungen nicht neben- 
einander halten. Der Konjunktiv bildete sich aus, indem 
die Sprache das Willensmoment stärker betonte, aber da- 
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neben behält er noch immer seine Futurbedeutung. Außer- 
dem setzte sich der Konjunktiv in gewissen Stellungen 
und Bedeutungen fest. 


Vor allem aber steht er in gewissen Nebensatzgebilden. 


130. Die Entwicklung des Konj. in den Einzelsprachen. 
Die Darstellung der einzelsprachlichen Entwicklung muß 
den Einzelgrammatiken überlassen bleiben. Für das Grie- 
chische verweise ich auf Stahl, S. 220. Freilich muß 
die ganze Darstellung neu gestaltet werden. Aber ein 
reiches und einwandfreies Material liegt hier vor. 

Im Lateinischen haben wir es im Gebrauch des Konj. 
mit Gebrauchsweisen zu tun, die teils vom alten Konj., 
teils vom Optativ berrühren. Ausgenommen sind der 
Konj. Imperf, und Plusquamperfecti, die rein optativisch 
sind. Es handelt sich demnach darum, die Gebrauchs- 
weise der beiden alten Modi an der Hand des Indischen 
und Griechischen scharf zu sondern und die vielleicht 
eingetretene Weiterentwicklung klarzulegen. 

Im Germanischen läßt sich der Form nach kein Kon- 
junktiv nachweisen, und m. E. hat es auch nie einen ge- 
geben. Daher steht im Germanischen der Indikativ, wo 
die klassischen Sprachen den echten Konjunktiv haben. 

Ich fürchte, daß er kommt usw. 

Litauisch und Slawisch haben wahrscheinlich nie 
einen Konjunktiv besessen, weil hier die Sprache die Bil- 
dungen, auf denen der Konjunktiv beruht, anders ver- 
wertet hat. 


181. Der Optativ.!) Vorbemerkungen. Erhalten ist der 
Optativ als eine vom Konjunktiv unterschiedene Form 
nur im Griech. und Indischen. Doch ist das, was in den 
übrigen Sprachen als Konjunktiv vorliegt, im wesentlichen 
der Optativ. Im lat. Konjunktiv sind allerdings auch 
einzelne Konjunktivformen enthalten. Doch haben wir 
es auch hier meistens mit Optativformen zu tun, vor 
allem stets im Konjunktiv Imperfekti und Plusquam- 
perfekti. Ob im germanischen Verbum überhaupt Kon- 


1) Literatur. Außer den Werken (oben S. 269), in denen er 
mit dem Konj. behandelt wird, sind noch zu nennen: H.Vandaele, 
L’optatif grec, essai de syntaxe historique. Paris 1897. 
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junktivformen stecken, ist mir zweifelhaft. Im Litu- 
Slawischen gibt es nur Optativformen. 

An Gebrauchsweisen werden folgende aufgestellt: 

1. der wiinschende Optativ, wovon er den Namen 
trägt: sei glücklich; 

2. der Optativ als Ausdruck der Möglichkeit: es könnte 
sein (Potentialis); 

3. der präskriptive oder imperativische Optativ (d. 
sei) und 

4. der Optativ in Nebensätzen. In diesem treten die 
ursprünglichsten Bedeutungen des Optativs hervor; er ist 
hier teils futurisch, teils gleich einem ganz gewöhnlichen 
Indikativ. 

Es liegen also zweifellos verschiedene Bedeutungen 
vor. Es ist aber zunächst unklar, welches die Urbedeutung 
ist und wie sich die verschiedenen Bedeutungen daraus 
entwickelt haben. Ich glaube bestimmt, daß wir dies 
noch ermitteln können. Zunächst ist der Optativ älter 
als der Konjunktiv; denn alle idg. Sprachen kennen ihn, 
während der Konj. ganzen Gebieten fremd ist und dort 
nicht etwa verloren ist, sondern nie vorhanden war. 
Außerdem zeigt die Optativform die Wirkung der Be- 
tonung, vgl. alat. siem, ai. jäm : lat. stmus, was beim Kon- 
unktiv nicht der Fall ist. 

Welches ist nun die Urbedeutung? Delbrück, um 
mit ihm zu beginnen, nahm, wie auch das Altertum, die 
Wunschbedeutung als ursprünglich an, vgl. N. Jahrb. 1902, 
S. 328£., und ihm schlossen sich Brugmann, Gr. Gr? 
504, Meltzer, Bursians Jahresb. 159, S. 361 u.a. an. 
Indessen läßt sich nach Brugmann, Grd.” 2, 3, 857 der 
potentiale Gebrauch ebensogut aus dem Wunsch ableiten 
wie umgekehrt, und er verweist für das letztere auf den 
Gebrauch von d. mögen, das ursprünglich ‘können’ be- 
deutet und jetzt auch den Wunsch ausdrückt: möge er 
kommen, obgleich dies ursprünglich heißt: er kann kommen. 
Rodenbusch, IF. 24, 181ff. hält es für möglich, daß 
beide Bedeutungen aus einer Urbedeutung geflossen sind. 

Brugmann bemerkt a. a. O., das formantische Ele- 
ment -jé, -7 sei seiner Bedeutung nach unbekannt, und 
solange das der Fall sei, könne man nicht wissen, wie 
die Entwicklung gewesen sei. Diese Ansicht ist ja nun 
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an und für sich unhaltbar, denn weshalb sollte man die 
Entwicklung nicht zu erkennen imstande sein, auch wenn 
man den Ursprung einer Form nicht kennt. Ich weiß aber 
anderseits nicht, weshalb man das Element jé nicht sollte 
erklären können. Man hat es ja auch längst getan. Der 
Optativ sieht aus wie ein Präsens mit Erweiterung durch 
das Element jë. Alat. siem, gr. einv, ai. sjam verhält sich 
zu l. stmus wie idg. dem-ndmi : dom-na-mes, gr. dduvnut ` 
ddpvauev. Und er sieht nicht nur so aus, sondern er ist 
auch ein Präsens. Es ist bei den andern Tempora durch- 
aus nicht gleichmäßig vorhanden. 

Bekanntlich fehlt er dem Futur, im Indischen aber 
auch dem s-Aorist im Aktiv (Whitney $ 895). Er kommt 
nur im Medium vor. Im Griech,, Lat. hat der Optativ 
des s-Aorists eine andere, besondere Bildung. Im Sla- 
wischen bat der s-Aorist überhaupt keinen Modus. 

Daß wir es aber in dem je, t mit einem selbständigen 
Element zu tun haben, folgt aus der Bildung des Optativs 
der «thematischen» Verben, gr. p£poıs, g. bairais, ai. bhares. 
Diese Form ist nach J. Schmidt, KZ. 24, 303 mit der 
andern Bildung eins, indem das Element 7 an den Stamm 
auf o getreten. In der Tat läßt sich gr. pépomev, ai. 
bharema außerordentlich leicht aus *bhero-tmes ableiten. 
Der Sing. hat vielleicht *bhero-jem gelautet, was durch 
eine einfache Analogiebildung ersetzt wurde. Ist diese 
Herleitung richtig, so kann es sich nur um eine Zu- 
sammensetzung handeln. 

Nunmehr liegt die Annahme außerordentlich nahe, 
ja eigentlich auf der Hand, daß der Optativ auf Zusammen- 
setzung mit dem Verbum jé ‘gehen’ beruht.!) Dies hat 
im Prinzip schon Benfey, Entstehung des Optativs, Göt- 
tingen 1871 angenommen und G. Curtius, Gr. Verb.? 2, 
93 hat sich ihm angeschlossen mit dem Hinweis auf frz. 
je vais donner. Nach Curtius hat die erste Person zunächst 


1) Der Stamm je liegt vor in d. jahn "Gang" und auch wohl 
in g. jér ‘Jahr’. Daneben 28 in lit. jöti ‘fahren’, 1. janua. Ich habe 
schon IGr. 2, 226 vermutet, daß idg. j& zu jë geworden ist. Dann 
wäre der Opt. lautgesetzlich und jā würde auf einer Neubildung 
beruhen. Natürlich ist je eine Erweiterung von ¢ ‘gehen’. Zu jë 
gehören aber im Indischen die Formen mit 7, wie imahé, ijänd-, 
ijam, tata, Fur. 
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die Wunschbedeutung, die zweite und dritte die potentiale 
gehabt. Ich halte das nicht für richtig und gebe eine 
andere Erklärung. 

Auf der Grundlage der Erklärung der Form kommen 
wir zu einem völligen Verständnis des Optativs. Man 
muß ausgehen von einer präsentischen bzw. zeitlosen Be- 
deutung. Natürlich muß dieses Präsens auf -jë eine etwas 
andere Bedeutung als das gewöhnliche Präsens gehabt 
haben, aber diese abweichende Bedeutung ist für uns 
nicht mehr faßbar, wie ja auch die Bedeutung der sonstigen 
Präsenselemente nicht zu erkennen ist. 

Ursprünglich ist also beim Optativ die Bedeutung 
des Zeitlosen und der Gegenwart. Aber wir treffen auch 
alle andern Bedeutungen an, die wir bei einem Präsens 
finden, nämlich die des Futurs und des Imperativs. 


182. Die zeitlose Bedeutung. Eine zeitlose Bedeutung 
des Optativs findet sich zunächst ganz gewöhnlich im 
Gotischen. Vgl. Streitberg $ 351. 


saei habai ausöna hausjandöna, gahausjai ‘wer Ohren hat zu 
hören, der höre’; saei ubil qipai attin seinamma ... daupau af- 
daupjaidau ‘wer Übles spricht za seinem Vater, soll sterben’. 

Streitberg sagt a.a. O.: «Mehrfach läßt sich beobachten. 
daß ein indikativisch begonnener Relativsatz optativisch fort- 
gesetzt wird.» saei nu gatairip aina anabusne... jah laisjai swa 
mans ‘wer eines dieser Gebote au.flöst und lehret so die Menschen’. 


Diese Bedeutung des Zeitlosen findet sich auch im 
Griech. 

Z. B. y 231 peta Bede € COéAwv kai nAödev Svdpa cawoa 
‘leicht rettet ein Gott, wenn er will, einen Menschen auch aus der 
Ferne’; Il. 10, 557 bein Yeöc y eYeAwv kal d&ueluovac ... Vegouc 
dwprioorto ‘leicht schenkt ein Gott auch bessere Pferde’. Für das 
Altindische vgl. RV. 8, 23, 15 nd tasja mäjdjä land ripür īsita 
märtjah, jö agndje dadäsa havjédatibhih ‘den überwindet selbst nicht 
durch Zauberei ein feindlicher Sterblicher, wer dem Agni opfert mit 
Spenden’; Ait. Br. 7,17 jah sakrt pätakam kurjät, kurjät enat tato 
’param ‘wer einmal Sünde tut, tut sie auch wieder?.!) 


183. Der Optativ für die Gegenwart. Im Gotischen 


entspricht der Optativ in Fragesätzen häufig einem gr. 
Ind. Pre. 


D Zu diesen u. a, Beispielen bemerkt Delbrück, SF. 1, 30: 
«Wer bedenkt, daß ‘das kann sein’ als höflichere Ausdrucksweise 
für ‘das ist’ gebraucht werden kann, wird begreifen, wie es kommt, 
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_ ba sijai pata waürd ‘tig tonv oörog A Aóyoç J. 7, 36; wē 
sijaina galetkat "zl eloiv byoov L. 7, 31. S 

_ Für diesen Opt. statt eines Indikativs kann man auch 
Beispiele aus dem Griech. anführen. 

_thpa av ein A€yeiv ‘es ist wohl Zeit zu sagen’; Pl. Staat 444 d 
Oper dpa, de Eowev, Grieg té tic Gv ein ‘die Tugend ist also, wie 
es scheint, eine Art Gesundheit’, wo wir auch sagen können ‘die 
Tugend wäre also ., ?.3) 


184. Der Optativ steht auch für die Vergangenheit. 

E 311 xal vi xev ëv Aeéiorog ‘und nun wäre er um- 
gekommen’; T 90 &AAd ti xev pefarmı ‘was hätte ich tun können’. 

Der Optativ des Griechischen mit dem Sinne ‘der 
Vergangenheit berührt sich mit dem Indikativ eines Tempus 
der Vergangenheit in irrealem Sinne. Wo im späteren 
Griechisch der Ind. eines Augmenttempus steht, findet 
sich bei Homer noch der Optativ. 


185. Der Optativ futurisch. Die Präsensformen können, 
wie wir 8.211 gesehen haben, in weitem Umfang futurische 
Bedeutung annehmen. Das muß, wenn unsere Erklärung 
richtig ist, also auch beim Optativ der Fall sein. Zahl- 
reiche Beispiele dafür findet man bei Delbrück, Konj. 
und Opt., S. 200. 


Y 151 vOv & énel ob véoual ye pilnv Es narplda yaiav, Te 
tpåkìw Dpu Kéunv Gmdoou pépecdar ‘da ich nicht in mein Heimat- 
land zurückkehren werde, werde ich dem P. das Haar mitgeben’; 
O 45 adtdp ror kai keivw éyw rrapauuöndalunv ‘ich werde ihm zu- 
reden’; Z 164 Tedvains © TTpoir, D xdxtave BeAkepopövrnv ‘du 
wirst sterben oder du tötest den DI: +598 EvSa xe Ackalınv ‘dort 
werde ich mich legen’; w 188 ob ydp mw loacı phot... of x’ àro- 
viyavres ueAava Bpötov... Kardenevor yodorev ‘denn nicht wissen 
es die Freunde, die das schwarze Blut abwaschen und sie beklagen 
werden’; X 348 oüx &09° dc oC ye kúvaç xepaifis ümakdikcı ‘es 
gibt keinen, der von deinem Haupt die Hunde abwehren wird’. 

Zu Od. 12, 107 od ydp Kev pioarté 0’ Dir Kaxot bemerkt 
Pape unter où: dies ist nur ein gemilderter Ausdruck für où pú- 
oeta o¢ ‘nicht wird er dich retten, 


Im Gotischen ist die Wiedergabe des gr. Futurs durch 
den Optativ nicht selten. Streitberg § 301, d. 


baiwa sijai Bata “nic tora. todo’, ‘wie wird das werden’. 


daß der Optativ im Sanskrit wie im Griech. fast wie ein Indikativ 
gebraucht werden kann.» Vgl. auch AJS. 334. 

1) Vgl. Vandaele 54: Chez les philosophes le potentiel a la 
méme valeur qun indicatif. 
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Indische Beispiele bietet Delbrück, Konj. und 
Opt. 206. 


RV. 10, 10, 12 nd va u tē tanvd tanvdm sam paprsjäm “ich 
werde meinen Leib nicht mit dem deinigen vermischen’, 


186. Der Optativ als Imperativ. Die futurische, aber 
auch die präsentische Bedeutung kann sich sehr leicht 
zu der imperativischen entwickeln (s. oben S. 259). Diese 
finden wir denn auch ganz gewöhnlich beim Optativ. 

Unser sei, er lebe ist ein Optativ. Im Gotischen steht 
der Optativ in Vorschriften ganz gewöhnlich. 

weihnai namo pein ‘geheiligt werde dein Name’; gimai ‘es 
komme’; watrpai ‘es werde‘; ni briggais “führe uns nicht’. 

Regelmäßig steht er nach der Verneinung, also da, 
wo wir im Ind. den Injunktiv, im Griech. und Lat. den 
Konj. Perfekti finden. Man könnte also daran denken, 
daß der got. Optativ der Vertreter des Konjunktivs wäre. 
Aber da es diesen m. E. nicht gegeben hat, so steht er 
eben für den Injunktiv, eig. den Indikativ, wie auch sonst. 

Im Griechischen finden wir den präskriptiven Op- 
tativ in einigen Inschriften. 

So elisch ouvuaxia x’ Ea Exatdv &tea ‘Bundesgenossenschaft 
sei auf 100 Jahre’; ai de ud ouveav, tédavtov x’ Apylpw Amorivorav 
“wenn sie aber nicht Hilfe leisten werden, zahlen sie ein Talent 
Silbers’. 

Gewöhnlich wird aber der Infinitiv oder das Futurum 
gebraucht. Vgl. Delbrück, Grd. 4, 371. 

Für das Lateinische hat man einen Modus Jussiv 
genannt (Schmalz, 8. 480), der im wesentlichen auf den 
Optativ zurückgehen wird. Die klassische Sprache hat 
Jussiv und Imperativ nie nebeneinander, wohl aber die 
augusteischen Dichter. 

Vgl. Ovid. nihil rescribas, at veni; Apul. met. 3, 15 custodias 
et remunerare (vgl. Elmer, Studies in honor of Gildersleeve) und 
weiter Beispiele wie ne difficilia optimus; quam quisque norit artem, 
in hac se exerceat; quidquid ages, prudenter agas et respice finem. 

«Der slawische Imperativ», sagt Miklosich 4, 790, 
«ist seinem Ursprung, daher auch seiner Bedeutung nach 
ein Optativ.» 

«Der Imperativ der Verba perfectiva drückt den 
Wunsch aus, eine Handlung eintreten zu lassen, während 
der Imperativ der Verba imperfectiva auf eine dauernde, 
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zu wiederholende oder eine zu versuchende Handlung ge- 
richtet ist; jener entspricht dem griech. Imperativ des 
Aorists, dieser dem des Präsens.» 

Im Awestischen wird die 2. P. Opt. bei Vorschriften 
und Verboten verwendet. Vgl. Reichelt 319. 

Und ebenso ist im Indischen der Optativ als Im- 
perativ häufig. Dem Imperativ geht häufig èine 2. P. des 
Opt. voran oder sie folgt ihm. Delbrück, AJS. 332. 

Die 3, P. findet sich in der Prosa besonders bei Vor- 
schriften, deren Geltung allgemein, nicht auf einen ein- 
zelnen Fall beschränkt sein soll. 

purd vatsänäm apäkartör dampati asnijätäm ‘vor dem Weg- 
treten der Kälber sollen Mann und Frau essen’ (Delbrück, AJS. 334). 

187. Der potentiale Optativ. Da die Zukunft meist 
nicht ganz sicher ist, so bekommt das Futurum leicht 
einen potentialen Sinn, 

Das findet sich an und für sich schon beim Futurum. 
KG. 1, 173 sagt: «Demnach berührt sich das Futurum 
in manchen Fällen mit dem Optativ in Verbindung 
mit dv.» 

Vgl, Dem. 21, 58 napaırnoouar 8 úpâç undev Axdeodfivai por 
“ich möchte euch bitten, mir nichts übel zu nehmen’; Eur. Alc. 164 
TOvboTaTdv ge tpoonitvouc’ altNoonam, TEKV’ dpmavedoa Tud ‘zu- 
letzt möchte ich dich bitten, meine verwaisten Kinder zu erziehen’. 

Umgekehrt kann man den Optativ futurisch auffassen. 


a 65 mis Av Ereit’? ’Oduofog yW deloro Aadoipnv ‘wie werde 
ich wohl den O. vergessen? oder ‘wie könnte ich wohl vergessen’; 
enoi tig ‘es kann einer sagen’; vdv ydp Kev Ekor géit “jetzt könnte 
er wohl die Stadt einnehmen’. 

Aus dem Lat.: hic quaerat quispiam ‘hier könnte einer fragen’ 
oder ‘hier fragt vielleicht einer’; nemo suaserit “es wird wohl nie- 
mand raten’; quis dubitet ‘wer wird, möchte zweifeln’. 


Dieser potentiale Optativ steht auch in Nebensätzen. 

quis est tam demens, ut sua voluntate maereat; in eo statu res 
nostrae sunt, ut non possint esse miseriores. 

Aus dem Germanischen finden sich Beispiele bei 
Behaghel 2, 286 und bei Hirt, Hdb. 3. 

Vgl. g. Joh. 18, 30 nih wesi sa ubiltdjis, ni Pau weis at ge 
beima pus ina ‘si non esset hic malefactor, non tibi tradidissemus’; 
Joh. 14, 28 si diligeretis me, gauderetis utique: jabat frijödedeib 
mik, aibbau jus faginodedeip. 

Auch im Indischen steht der potentiale Optativ im 
Nachsatz einer Bedingungsperiode, bei der das Nicht- 
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eintreten der Annahme in Aussicht gestellt ist. Del- 
brück, AJS. 341. 


188. Der wlinschende Optativ. Schließlich finden wir 
die eigentliche Wunschbedeutung, von der der Optativ 
den Namen trägt. Delbrück und andere Forscher haben 
sich für den Wunsch als älteste Bedeutung entschieden, 
wobei sie, wie Vandaele richtig bemerkt, unbewußt viel- 
leicht von dem Ausdruck “Optativus’ beeindruckt sind. 

Tatsächlich ist die Optativbedeutung zunächst gar 
nicht überwiegend häufig, aber sie war eigentlich die 
einzige, die in der Zeit, als die griechische Grammatik 
begründet wurde, noch bestand und nach der der Modus 
daher seinen Namen bekam. 

Die Wunschbedeutung war zweifellos schon indo- 
germanisch, und sie kann auf mehreren Wegen entstanden 
sein. Ein Befehl bezieht sich auf Zukünftiges. Ist er 
an jemand gerichtet, der unsrer Macht nicht untersteht, 
also an die Gottheit, so wird er zum Wunsch.!) Ent- 
sprechend sagt Delbrück, AJS. 333: 


«Der Optativ steht bei Wünschen, und zwar hauptsächlich in 
folgenden Wendungen: der Gott möge herbeikommen, sie mögen 
nahe bei uns sein, der Sänger locke sie her, das Gebet locke sie 
her, der Gott sei uns gnädig usw.» 


Auch bei Homer steht der Optativ häufig bei An- 
rufung der Götter. 

y 346 Zeus cé P ethaee; m rofco Yeög TEeAEDEIEV; ai yap 
uoi Tooonvde Jeol duvanıy mapudeiev. Vgl. die weiteren Beispiele 
bei Stahl, S. 236. 

Beispiele für die Wunschbedeutung: 


Gr. © nat, yevoro narpög evtuxéotepos “o Knabe, werde glück- 
licher als dein Vater’; lat. koc ai bene vertant! valeant cives mei, 
sint incolumes; aisl. tröll hafe Bina vine! ‘der Teufel hole deine 
Feinde’; got. nu fralétais skalk Jeinana ‘nu entlasse deinen Knecht’. 


Hinzutreten können mannigfache Partikeln: gr. ai, 
ei, ade usw., l. utinam. 
Auch in negativen Wünschen steht der Optativ. 


u 344 un toûto Beéc teddcerev “möge der Gott das nicht (ont: 
g. nis sijai “un yevorro’; ai. mā bhujema ‘mögen wir nicht biiBen’. 
SE im Veda na oder nú (did), Für das Awest. vgl. Reichelt 


_, 1) Vgl. Vandaele, S. 56: quand une demande s'adresse à la 
divinité ... elle devient une prière, 
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Auch unerfüllbare Wünsche stehen im Griech. in 
geringem Umfang im Optativ. Eingeführt werden sie mit 
ei (ai) yap, eide, aide, bei den Dorern auch mit Bác. 


Vgl. TT 722 aide odo péprepoç einv ‘wenn ich doch stärker als 
du wire’. 


Ein Wunsch, der sich auf die Vergangenheit bezieht, findet 
sich N 825: al yàp téxo1 dé ue métvia “Hpn “o daß mich doch H. 
geboren hatte’, 

Der wünschende Optativ ist im Griechischen früher 
oder später erloschen. Im N. T. kommen noch 38 Bei- 
spiele vor (Moulton, S. 307), davon 15 mal un y&vorro. 

Es liegt kein Grund vor, den Optativ mit der Ne- 
gation mé und deren Ersatz zu verbinden, es könnte ebenso- 
gut ne bei ihm stehen. Wenn wir trotzdem mē finden, 
so kann ein Einfluß des Injunktivs-Konjunktivs vorliegen. 

Die Entwicklung des Optativs aus einem Präsens liegt 
demnach ganz klar vor unsern Augen. Man braucht nur 
das Material richtig zu ordnen, und man hat eine ganz 
regelrechte Entwicklungsreihe. Dabei ist es nicht einmal 
nötig, die Form aus einer Zss. mit dem Verbum ‘gehen’ 
herzuleiten, obgleich diese Annahme so wahrscheinlich ist, 
als nur etwas sein kann, und diese ansprechende Er- 
klärung der Form uns die Gewißheit bietet, die Entwicklung 
richtig gegeben zu haben. 


189. Der zweite Optativ.!) Außer der Optativbildung 
auf -jé und der daraus entstandenen auf -oi im Präsens 
und im starken Aorist gibt es noch eine andere Optativ- 
bildung. Im Griech. finden wir im s-Aorist zwar Formen, 
die dem Optativ Präsentis nachgebildet sind, wie delZon, 
delZarc. Abweichend ist dagegen der sog. Opt. aeolicus 
hom. delZe1as, 3. Sg. deiZe1e, 3. Pl. deifeiav. Diese Bildung 
ist zweifellos älter als die erste.) Es ist Wackernagels 
Verdienst, Vermischte Beiträge 42, auf die Ursprünglich- 
keit dieses Optativs hingewiesen zu haben. 

Ähnlich sonderbar ist der lat. Konj. Imperfekti, dé- 
cerem, bei dem sich nur klar ergibt, daß er eine Form 


1) Literatur: Hirt, IF. 35, 137 ff; Porzig, Die syntaktische 
Funktion des Conj. Imperf. im Alat., Diss. Jena 1921; Roden- 
busch, IF. 20, 358; Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 150. 

2) Die Versuche, ege aus aac zu erklären, Curtius, Gr. Verb.? 

291, Günther, IF. 33, 407, halte ich für völlig verfehlt. 
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des s-Aoristes ist, während die Endung -ém, -és, -ët mannig- 
fache Erklärungsversuche hervorgerufen hat. 

Nachdem schon Delbrück 2, 398 erkannt hatte, 
daß die syntaktische Verwendung des lat. Konj. Imperf. 
ganz die des Optativs des Aoristes im Griechischen ist, 
habe ich dann IF. 35, 137 ff. auch die äußere Gleichheit 
angenommen. 

Man kann amäret auf *amäs-ejet zurückführen. Demnach ist 
gr. ava-orjacie = l. staret, deikeie = l. diceret; yr Shoe = L gau- 
deret; Mdee = 1, solveret, Das et von deitere rührt entweder von 
einer 3. Sg. auf e her, die wohl anzuerkennen ist, oder von Plural- 
formen wie tiwemev (Choiroboskos 565). 

Wir haben es aber nun nicht etwa mit einer Sonder- 
entwicklung des Griech.-Lat. zu tun. Auch der germ. 
Opt. Prat. entspricht in seiner Gebrauchsweise, wie ich 
Hab. d. Urgerm. 3,150 gezeigt habe, der griech.-lat. ziem- 
lich genau, so daß zweifellos ein alter Zusammenhang 
besteht. 

Außerdem findet sich etwas entsprechendes im In- 
dischen, nämlich im sog. Konditionalis. Man sagt, dieser 
sei ein Augmenttempus vom Futurstamm. So sieht es 
aus. Aber anderseits hat eine 3. Sg. ai. ddäsjat eine große 
Ähnlichkeit mit 1. daret < *dasejet; l. ferret mit ai. dbha- 
rigjat. Man braucht ja nur Abstufung anzunehmen, um 
die volle gegenseitige Entsprechung zu erkennen. Daß 
das Augment nichts zur Sache tut, haben wir schon oben 
bemerkt. 

Was nun die Erklärung der Form betrifft, so scheint 
mir auch hier eine Zen. mit Formen der Basis i ‘gehen’ 
vorzuliegen, eine Zss., die freilich jünger wäre als die 
eigentliche Optativbildung, aber doch auch schon in das 
Idg. zurückginge. 

Ich kann mich dabei auf die Ausführungen Brug- 
manns IF. 30, 2980. berufen, der in der Endung -ëm 
eine Form des Verbs öre gesehen hat. Wie sich im Franz. 
aus cantare habeo ein chanterai entwickelt habe und damit 
eine neue Form für den Konjunktiv entstanden sei, so 
könne das auch für amärem gelten. Brugmann bringt 
dazu weitere Parallelen. 

Im Alat. erscheint seit Plautus zre mit dem sog. Su- 
pinum als periphrastischer Ausdruck für die Zukunft. 
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Vgl. Sall. hortor ne ignoscendis malis bonos perditum eatis 
‘ich warne euch, daß ihr nicht die Guten zugrunde richtet, indem 
er den Bösen verzeiht’. Ähnlich rumor venit datum irt gladiatores 
‘es ging das Gerücht, es werde gegangen zu geben Gl. Ähnlich 
auch im Umbr. Vla1: poe? angla aseriato eest ‘qui oscines obser- 
vatum ibit. Vgl. auch die Bildungen wie nuptu-ire, ustu-ire. 


In der Volkssprache finden sich schon früh Um- 
schreibungen wie turbare it, it visere, iit videre; bei Ennius 
ibant viere; bei Pl. abiit aedem visere Minervae, eximus ludos 
visere, Ter. voltisne eamus visere. 


Vgl. Bennet, Synt. of early Lat. 1, 119; Schmalz, 
Lat. Gr.* 420f.; Stegmann II, 1, 680. 

An und für sich ist Brugmanns Ausführung durch- 
aus haltbar. Ich nehme nur eine etwas andere Entwicklung 
an und verlege sie in das Idg. 

Ich nehme an, daß eine Infinitivbildung auf -s mit 
Formen von ei ‘gehen’ zusammengesetzt sind. Das von 
Grammatikern überlieferte tüwea == 1, legerem enthält 
ein “ejm, das gr. hia entspricht. Im übrigen- ergibt sich 
nunmehr eine Gleichheit des indisch-litauischen Futurums 
und des Optativs des s-Aorists, die syntaktisch leicht zu 
verstehen jet, D 


190. Die Gebrauchsweise.2) Zu der Gleichheit der 
Form im Griechischen und Lateinischen gesellt sich nun 
die Übereinstimmung in der Bedeutung, wie ich IF. 35, 
137 ff. nach Delbrück, Grd. 4, 398 ausgeführt habe. 


H Die mit s erweiterten Bildungen des idg. Verbs sind sehr 
verbreitet, aber bisher in mancher Beziehung dunkel. Ich glaube, 
daß sie weitgehend zusammenhängen und auf Synthese beruhen. 
Zugrunde liegen Verbalnomina auf -es bzw. -3s oder Ze, von denen 
Lokative als Infinitive (gr. rıunooı, l. amare, amäri, ai. jivdse) ver- 
wendet worden sind. Es hindert nichts anzunehmen. dab auch der 
Akk. als Infinitiv gebraucht wurde. Daran trat das Element -jo, 
und so erhalten wir das aind. lit. Futur, ai. dds-jami, lit. dúośu, 
wozu vielleicht auch das dorische Futurum dwoew zu stellen ist. 

Dazu gehört weiter der aind. Konditionalis ddäsjat. Dieser 
aber schlägt die Brücke zu dem lat. Konjunktiv Imperfekti daret < 
*dasejet, gaudéret und dem Opt. Aoristi des Griech. ynOyoete. 

Auf der andern Seite gehören zusammen das griech. Futur. 
Sala und I. videro (H. Pedersen) und der Konj. des s- und és-Aorists 
im Indischen, f 

2) Vgl. hierzu W. Porzig, Die syntaktische Funktion des 
Konjunktivus Imperfekti im Altlat. Diss. Jena 1921. Diese tüchtige 
Arbeit hat den bedeutsamen Mangel, daß sie von falschen Voraus- 
setzungen ausgeht. 
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Der lat. Konjunktiv Imperfekti steht: 
1. In Wünschen mit utinam : 

utinam lex esset eadem quite uxorist viro. 
Dem entspricht gr. der Optativ Aorist: 


eide ol aùtòç Zeug àyaððv teddoete ‘wenn ihm doch Zeus das 
Glück vollendete. Vgl. noch u 87 oddE ké tig ug ynSelocie loubv 
“neque quis eum videns gauderet; 1 77 de dv rdde ynünoere ‘quis 
gauderet’; 1 345 önwç Aboeıe “Apna ‘ut solveret Marten’. 

Auch wir im Deutschen gebrauchen von jeher an 
dieser Stelle den Optativus Präteriti o wäre ich. Vgl. Be- 
haghel 2, 234; Hirt, Hdb. 3, 151. 

G. wainei Biudanödedeip 1.Kor. 4, 8 “o daß ihr doch herrschtet’; 
wainei uspulaidedeid 1. Kor. 11, 1 “utinam sustineretis’; ahd. bei 
Notker wolte got, mhd. wolte got, wäre ich der sigenünfte wert. 

Im Indischen liegen die Verhältnisse ähnlich. Bei- 
spiele aus dieser Sprache bietet Delbrück, Ai. Synt. 341. 

RV. 8, 44, 23 jäd agné sjäm ahdm trám, tvám vā ghd sjä ahdm, 
sjus té satja thdsigah “wenn ich, Agni, du wäre und du ich wärest, 
so würden deine Gebote erfüllt werden’; 1, 38, 4 jdd jūjám préni- 
mätarö märtäsah sjätana, stéta vd amftah sjät ‘wenn ihr Sterbliche 
wäret, so würde euer Sänger unsterblich sein’; 8, 14, 1 jdd indrä- 
kám jätha tvdm isija vdsva čka it | stotä mē gdsakha sjät ‘wenn ich, 
wie du, o Indra, über viel Geld verfügte, so würde mein Freund 
reich sein’, 

Im Indischen wird Erfüllung des Wunsches durch 
jadi eingeleitet, Unerfüllbarkeit durch jad (Delbrück, 
Aind. Synt. 346). 

jadi purá samsthänäd dirjetädja varsigjatiti brijad; jádi 
sämsthite §v6 vragtéti brüjäd; jadi čirám iva dirjeta näddhä vidmeti 
brujät (Delbrück 346) ‘wenn das Gefäß vor Vollendung des Opfers 
entzwei gehen sollte, so soll er sagen: heute wird es regnen; wenn 
nach Vollendung, so soll er sagen: morgen wird es regnen; wenn 
es ganz langsam entzwei gehen solite, so soll er sagen: wir wissen 
es nicht genau’. 

In den angeführten Fällen steht der gewöhnliche 
Optativ. Aber wir finden auch den Konditionalis. 

sé jad dhäpi mükhäd ddrösjan, nd bëivd prdjastittir abha- 
vigjat “wäre er aus dem Munde geflossen, so hätte es keine Buße 
gegeben’ GB. 5, 5, 4,8; jdd evdm nävakdjö, mürdhä tē wdpatixjat 
“hättest du nicht so gesprochen, der Kopf wäre dir zersprungen’. 

Diese Gebrauchsweise entspricht ganz der griech. lat. 
germ., so daß ich an der Identität nicht zweifle. An dem 
Augment braucht man keinen Anstoß zu nehmen. Es 
kann und wird darauf beruhen, daß die Form die Ver- 
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gangenheit bezeichnet, es kénnte aber auch die alte Par- 
tikel e, ai. a ohne Vergangenheitsbedeutung vorliegen. 

2. Finden wir ihn als Potentialis. Dem lat. cre- 
deres, putares, diceres entsprechen Ausdrücke wie gr. otx dv 
Yvoins, ke paing. 

Wiederum entspricht im Deutschen der Konj. eines 
Präteritum: 

man könnte glauben; nhd. das möchte schwer zu erweisen sein. 
Behaghel 2, 236; Hirt, Hdb. 3, 151. 

3. Im Vordersatz einer Bedingungsperiode. 

Lat. st haberem, darem. 

Im Griech. steht zwar in diesem Fall gewöhnlich der 
Indik. eines Augmenttempus, es kommt aber bei Homer 
und sonst noch der Optativ vor. Vgl. Stahl 403. 


Vgl. Aisch. Ag. 37 oixoc d’ attdc, ef pdoyyrivAdßor, daméotat’ dv 
Aekerev (AdEciev == legeret) ‘das Haus selbst, wenn es reden könnte, 
würde sagen’; Xen. Mem. 1, 411 ef vopiZoun Seovs dvSpwrwv TI 
ppovtizev, otk ðv duedoinv adtdv ‘wenn ich glaubte, würde ich 
sie nicht vernachlässigen’; Plato Ap. 28e "Erni ov deivä Av etnv 
eipyaouevoc, ef Alnoym thy dëm ‘ich hätte Schreckliches getan, 
wenn ich die Schlachtreihe verlassen hätte’; Pl. Hipp 1, 281d et ô 
Bias Avaßılın, veAwr’ Av öpkoı mpd¢ bude “wenn Bias wieder auf- 
lebte, würde er euch ein Lachen schulden’. 

Entsprechend steht im Germ. der Konj. Präteriti. 
S. Hdb. 3, 152. 


Wenn dieser kein Übeltäter wäre, hätten wir ... 


4. Eine derauffallendsten syntaktischen Erscheinungen 
ist im Lat. die consecutio temporum, deren eine Lehre 
dahin geht, daß nach einem Haupttempus der Konjunktivus 
Präsentis oder Perfekti steht, nach einem Tempus der 
Vergangenheit der Konj. Imperf. oder Plusquamperfecti. 
Zu dieser Erscheinung findet sich Entsprechendes im Grie- 
chischen und Deutschen. 

Im Griechischen ist der Konj. in Nebensätzen deut- 
lich futurisch. 


A 522 ämöorıye pi ge vorjon “geh fort, damit sie dich nicht 
bemerkt’; A 555 dedoıka un oe napelnn ‘ich fürchte, daß sie dich 
beredet’; dedoıxa un où yevntar; l. vereor ut fiat; toOto alvüg dé- 
Soe, pry of AmeıAdg ExreAdowar eot ‘das fürchte ich, daß die Götter 
die Drohungen vollenden’. 


Nach einem Nebentempus kann dafür der Optativ 
eintreten. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 19 
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Od. 6, 145 dodaoato Képdiov eivai Mogegäa — pù of yodva 
Aaßövrı xoAWooito ‘es schien ibm besser zu sein, zu bitten, damit 
sie nicht zürnen würde, wenn er die Kniee umfaBte’; a 133 kMopòv 
Séro morkikov uù Eeivog -— deinvw ddrjoetev ‘er stellte einen Sessel 
hin, damit unbeschwert der Fremde am Mahle sich erfreue’; A 632 
èug bè yAwpdv déoç pew, uh por tépwetev “mich ergriff die Furcht, 
daß er mir schickte’; e 179 tapphoaç hi étépwoe BAN Supata, uù 
Sedo ein “er wendete die Augen nach der andern Seite aus Furcht, 
daß es ein Gott wäre’; E 298 änspouge deloac, ph mue of épucalato 
vexpov ‘in Furcht, daß sie ihm den Toten wegrissen’. 

Entsprechend heißt es im Lat.: 

qui stadium currit, eniti et contendere debet, ut vincat; cura, 
ut valeas; ne sim salvus, si aliter scribo ac sentio, 
und auf der andern Seite: 


Athenienses statuerunt, ut urbe relicta libertatem Graeciae 
classe defenderent; Phaethon optavit, ut in currum patris tolleretur; 
Codrus se in medias immisit hoses veste famulari, ne posset agnosci, 
si esset ornatu regio. 

Beispiele aus dem Germanischen habe ich Hdb. 3, 
153 angeführt, z. B. er fragte ihn, ob er etwas sähe, wobei 
sich herausstellte, daß das Germanische öfter mit dem 
Lateinischen übereinstimmte gegenüber dem Griechischen. 

Der griech. Opt. Aor., der lat. Konj. Imperfekti und 
der germ. Opt. Präteriti zeigen soviel übereinstimmende 
Gebrauchsweisen, daß ich an dem vorgeschichtlichen Zu- 
sammenhang nicht zweifeln kann. 

In betreff des Indischen, in dem sich auch ähnliche 
Gebrauchsweisen finden, verweise ich auf Speyer, S. 59. 
Dieser führt aus, daß das Futurum schon frühzeitig ein 
dubitativer Konjunktiv sein und daß es den Optativ in 
jeder Beziehung ersetzen kann. Der Konditional zeigt 
ähnliche Verwendungsweisen wie der lat. Konj. Imperfekti. 

Es ist also klar, daß wir es mit Gebrauchsweisen zu 
tun haben, die aus dem Indogermanischen stammen, das, 
wie die Satzlehre zeigen wird, eine keineswegs so primi- 
tive Sprache war, wie manche Forscher annehmen. 


Anm. Ich führe hier noch eine kleine Erscheinung den Op- 
tativ betreffend an, die uns zeigt, wie alt manches sein kann. 

Gotisch und Altbulgarisch scheinen bei dem Verbum wollen 
scheinbar die Optativform im Sinne des Indikativs verallgemeinert 
zu haben. Vgl. die Flexion 

g. wiljau, wileis, wili und abg. veljo, velii, velitü. 

Wir haben es aber darin mit einer idg. Eigentümlichkeit zu 
tun. Über das Griechische sagt Stahl, Syntax, 5. 374, 2: «Pleo- 
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nastisch steht dieser desiderative Optativ bei Verben des Wünschens 
und Wollens: 


god ò’ dv nudeodar Kai vie BovAoiued’ &v “wir möchten von 
dir erfahren und hören’; dedovAwueunv otk ðv dëdAoun dpav’ thy 
“EAAdda ‘unterjocht möchte ich Hellas nicht sehen’. Ebenso heißt 


es L velim veniat ‘ich wollte, er käme’; velim scire “ich möchte 
wissen’, 


Ist der Wunsch unerfüllbar, so steht im Griech. das Ind. Prat. 
mit &v, im Lat. der Konj. Imperf. |. vellem veniret ‘ich wollte, er 


käme’. Es ist klar, daß wir es in diesem Fall mit etwas Altem zu 
tun haben. 


191. Berlihrung zwischen Konjunktiv und Optativ und ihr 
Zusammenfall. Die meisten idg. Sprachen kennen an Stelle 
des Konjunktivs und Optativs nur einen Modus. Einige 
Sprachen wie Germanisch und Litu-Slawisch haben wohl 
nie einen Konjunktiv besessen, da dieser zweifellos auf 
verhältnismäßig später Entwicklung beruht. In andern 
dagegen, wie im Griech. und Lat, schwindet der eine 
Modus, im Lateinischen schon vorhistorisch, während im 
Griech. der Gemeinsprache der Optatiy verloren geht. 
Während im Griech. die Form des Konjunktivs siegt, sind 
am lateinischen «Konjunktiv» Konjunktiv- und Optativ- 
formen beteiligt. 

«Im klassischen Sanskrit», sagt Speyer 55, «ist der 
ganze Konjunktiv verschollen. ... Dagegen nimmt der 
Optativ des Präsensstammes immer mehr an Bedeutung 
za und wird der passende Ausdruck des Modus sub- 
junctivus im weitesten Umfang.» 

Wir finden also eine gewisse Gleichmäßigkeit der 
Entwicklung, und ich glaube, diese Entwicklung wird jetzt 
einigermaßen verständlich. 

Zunächst sind Optativ und Konjunktiv zu verschie- 
denen Zeiten entwickelt. Der Optativ ist die ältere, allen 
idg. Sprachen eigene Form, während der Konjunktiv nur 
einem Teilgebiet angehört. 

Gewiß waren anfangs die Gebrauchsweisen verschieden, 
aber allmählich haben sie sich einander genähert. 

In gleicher Weise bezeichnen beide Modi die Zu- 
kunft, und es tritt dabei die Scheidung ein, daß nach 
einem Tempus der Gegenwart der Konjunktiv, nach einem 
Tempus der Vergangenheit der Optativ (lat. Konj. Imperf.) 
steht. 

19* 
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In gleicher Weise driicken beide Modi einen Befehl 
aus usw. 

Die Modi haben sich im Idg. entwickelt, wie sich 
auch die Bedeutungen der Worte entwickelt haben, und 
wie bei diesen neuentwickelte Bedeutungen neben alten 
stehen, so ist das auch hei den Modi der Fall. Auch 
bei diesen haben sich neue Gebrauchsweisen entwickelt, 
und so ist etwas anderes der ererbte Gebrauch des Modus 
und die neve Entwicklung. 

Zu diesen Fällen neuen Gebrauchs gehört das lat. 
cum historicum mit dem Optativ. Von der bisherigen 
Auffassung aus läßt er sich nicht verstehen. cum Caesar 
in Galliam venisset berichten doch einfach eine Tatsache, 
und der Optativ ist einfach widersinnig. Entwickelt hat 
sich die Gebrauchweise aus Fällen, in denen der Optativ 
im Sinne eines Indikativs stand (s. o. S. 281), und all- 
mählich ist die Gebrauchsweise fest geworden, wie so viele 
andere auch. 


